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Innere  Sicherheit: 

Das  Chaos  darf  nicht 
zur  Normalität  werden 

RAF-Terror  und  Chaoten  fordern  den  Staat  heraus 


„Das  Problem  weitet  sich  aus.“  (Hamburgs  Bürgermeister  Henning  Voscherau,  8.  September 
1 988)  Zeichnung  aus  .Die  Welt* 


Alter  Wein  in  neuen  Schläuchen 


Das  Gewaltbarometer  steht  auf  Sturm.  Im  glei¬ 
chen  Augenblick,  in  dem  Bundespräsident  Richard 
von  Weizsäckers  Überlegungen,  die  Terroristen 
Angelika  Speitel  und  Peter  Jürgen  Boock  zu  begna¬ 
digen.  republikweit  diskutiert  werden,  melden  sich 
RAF,  Autonome  und  Stadtguerillas  in  ihrer  spezifi¬ 
schen  Sprache  wieder  zur  Wort. 

Der  Mordanschlag  auf  den  Bonner  Finanzstaats¬ 
sekretär  Tietmeyer  bildet  in  dieser  aktuellen  Liste 
den  Höhepunkt  und  hat  die  allzu  lang  ignorierten 
Mahnungen  von  Sicherheitsexperten,  daß  die 
Schlacht  gegen  die  Rote  Armee  Fraktion  noch  nicht 
gewonnen  sei,  bestätigt.  In  Berlin  hat  es  zum  Zeit¬ 
punkt,  wo  diese  Zeilen  in  die  Rotation  gehen,  noch 
keinen  ganz  großen  Knall  gegeben,  aber  es  kenn¬ 
zeichnet  die  Situation,  daß  sich  Kommentatoren  in 
den  Berichten  über  Veranstaltungen  gegen  den 
IWF-Kongreß  befriedigt  äußern,  wenn  die  maskier¬ 
ten  Autonomen  unter  den  Demonstranten  noch  ein 
vergleichsweise  kleines  Lager  bilden.  Daß  aber 
überhaupt  —  trotz  Vermummungsverbot  —  ein 
Block  von  einigen  hundert  Maskierten  durch  die 
Straßen  marschiert,  Steine  und  Farbbeutel 
schmeißt  und  Journalisten  zusammenschlägt,  wird 
schon  fast  als  normal  und  unproblematisch  geschil¬ 
dert  und  empfunden. 

„Schutzgelder“  halfen  nicht 

Auch  in  Hamburg  ist  das  Recht  in  einigen  Regio¬ 
nen  außer  Kraft  gesetzt:  Einige  Schickeria-Lokale, 
die  sich  lange  Zeit  den  Frieden  mit  den  Hafenstra- 
ßen-Chaoten  durch  eifriges  Spenden  von  Bierpalet¬ 
ten,  Champus  und  Lachs  erkauft  hatten  (.Schutz¬ 
gelder*  nennt  man  das  im  organisierten  Verbre¬ 
chen)  und  schließlich  doch  von  einem  Rollkom¬ 
mando  der  Stadt-Anarchos  auseinandergenom¬ 
men  worden  sind,  stehen  jetzt  vor  dem  Ruin  —  die 
Snobs  von  Elbe  und  Alster,  die  inder  Vergangenheit 
dort  Stammgast  waren,  trauen  sich,  wen  wundert's, 
nicht  mehr  in  diese  Etablissements. 

So  verschieden  die  konkreten  Situationen  und 
Anlässe  sind,  eines  haben  der  Anschlag  auf  Tiet¬ 
meyer,  die  Gewalt  gegen  dieTagung  in  Berlin  (wohl 
gemerkt,  es  geht  nur  um  die  Gewalt,  nicht  um  De¬ 
monstration  oder  Protest  an  sich,  worauf  selbstver¬ 
ständlich  jeder  ein  Recht  hat)  und  die  alltägliche 
Hafenstraßen-Kriminalität,  die  inzwischen  so  zu 
Hamburg  gehört  wie  Michel  und  Femsehturm,  ge¬ 
meinsam:  In  allen  Fällen  wird  der  Staat  herausge¬ 
fordert. 

Läßt  er  sich  herausfordern?Gelegent!ich  hat  man 
den  Eindruck,  er  weiche  zurück.  Wie  ließe  es  sich 
anders  erklären,  daß  Hamburgs  neuer  SPD-Bür- 
germeister  Henning  Voscherau  (sein  Vorgänger 
Klaus  von  Dohnanyi  mußte  das  Handtuch  werfen, 
weil  er  den  Chaoten  gegenüber  eine  zu  weiche  Linie 
gefahren  ist  und  auf  gewaltsame  Räumung  in  den 
Momenten,  in  denen  es  möglich  und  nötig  gewesen 
wäre,  verzichtet  hat)  ausdem  Lager  dereigenen  Par¬ 
tei,  vom  liberalen  Koalitionspartner  und  aus  den 
Medien  heftigste  Kritik  einstecken  muß,  weil  er  mit 
dem  Gedanken  spielt,  die  Hafenstraße  räumen  zu 
lassen,  wenn  sich  die  Situation  dort  nicht  ändert? 

Konsequente  Gegenmaßnahmen  sind  in  unserer 
kapitulationsschwangeren,  harmoniesüchtigen  Ge¬ 
sellschaft  verpönt,  wie  es  scheint.  Der  Grundsatz 
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des  .in  dubio  pro  reo*  wird  bis  zur  Karikatur  defor¬ 
miert,  wenn  stets  nach  Entschuldigungen  für  den 
Täter  und  dem  Grad  der  Mitschuld  der  .Gesell¬ 
schaft"  gesucht  wird.  Das  äußert  sich  etwa  dort,  wo 
eine  Moderation  im  Hessischen  Rundfunk  als  erste 
Reaktion  auf  den  mißglückten  RAF-Mordanschlag 
aus  der  Zielrichtung  der  Schrotschüsse  die  Mut¬ 
maßung  zieht:  .Also  möglicherweise  ein  Warn¬ 
schuß  und  gar  kein  richtiges  Atttentat.*  Das  äußert 
sich  auch  dort,  wo  verurteilten  Terroristen,  die  um 
Gnade  bitten,  echte  Läuterung  unterstellt  wird: 
Mag  ja  sein,  daß  ihre  Reue  echt  ist  —  aber  die 
Schuld,  die  sie  auf  sich  geladen  haben  und  die  po¬ 
tentielle  Gefahr,  die  von  ihnen  bis  heute  ausgeht, 
müßte  in  diesem  Fall  (so  hart  es  für  die  beiden  Be¬ 
troffenen  sein  sollte)  zu  einem .  in  dubio  pro  societa- 
te*  führen. 


Das  Recht  des  Täters 

Einer,  dem  man  mit  Sicherheit  keinen  Rechtsra¬ 
dikalismus  unterstellen  kann,  hat  sich  in  diesen 
Tagen  zu  der  Problematik  geäußert:  Reinhold  Ober- 
lercher,  Rädelsführer  bei  der  Hamburger  Studen¬ 
tenrevolte  1968 und  bis  heute  erklärter  Marxist,  hat 
im  .Rheinischen  Merkur*  möglicherwiese  über¬ 
spitzt,  sicher  aber  mit  stringenter  Logik  argumen¬ 
tiert  :  .Durch  das  Verbrechen  hat  sich  der  Täter  Stra¬ 
fe  verdient,  was  a  ber  der  gemeinste  Mörder  wirklich 
nicht  verdient  hat,  ist  die  Einlieferung  in  ein  zur  Bes¬ 
serungsanstalt  degradiertes  Gefängnis,  das  ihn  re¬ 
gelmäßig  auf  Halturlaub  schickt  (sieheGladbeck,  A. 
G.).  Damit  wird  seine  Ehre  als  freier  Täter  bestritten 
und  der  Verbrecher  zu  neuer,  selbstgesetzter  Tat 
geradezu  herausgefordert.  Nicht  umsonst  sind  die 
großen  tragischen  Helden  des  Kri  minalfilms  entlas¬ 
sene  Sträflinge,  die  sich  selbst  beweisen  müssen, 
daßsiezurverbrecherischenTat  noch  fähig  sind. .  .* 

In  diesem  Lichte,  das  ist  unbestritten,  trägt  ein 
Teil  der  Gesellschaft  möglicherweise  doch  ein 
Quentchen  Mitschuld  am  Chaos.  A.  G. 


Perspektiven; 


Der  Chef  des  Bundeskanzleramtes,  Bundesmini¬ 
ster  Wolfgang  Schäuble,  und  der  außenpolitische 
Berater  des  Bundeskanzlers,  Ministerialdirektor 
Horst  Teltschick,  haben  sich  in  getrennten  Inter¬ 
views  mit  dem  Deutschlandfunk  zu  Lösungsmög¬ 
lichkeiten  der  deutschen  Frage  geäußert 

Kanzlerberater  Teltschick  rechnet  in  nächster 
Zeit  nicht  mit  deutschlandpolitischen  Vorstößen 
von  Generalsekretär  Gorbatschow.  Die  deutsche 
Frage  werde  .sicherlich“  einThema  bei  den  Gesprä¬ 
chen  des  Bundeskanzlers  in  Moskau  sein.  Telt¬ 
schick  wörtlich:  .Aber  ich  glaube,  die  Zeit  ist  nicht 
reif.  Und  wir  würden  hier  die  Erwartungen  auf  allen 
Seiten  maßlos  überfordern  und  von  jeder  Realität 
abheben,  wenn  wir  erwarten  würden,  daß  in  der 
Substanz  Bewegung  in  die  deutsche  Frage  käme.* 
Die  von  Gorbatschow  vorgenommene  Überprü¬ 
fung  der  gesamten  Außenpolitik  der  Sowjetunion 
lasse  Prozesse  in  Gang  kommen,  die  Veränderun¬ 
gen  erkennen  lassen.  Für  den  Berater  des  Bundes¬ 
kanzlers  ist  es  durchaus  vorstellbar,  daß  diese  Pro¬ 
zesse  in  einem  mittelfristigen  oder  längeren  Zeit¬ 
raum  .die  Gesamtstruktur  Europas  verändern*. 
Wie  die  Beziehungen  zwischen  den  Staaten  dann 
geregelt  sein  werden,  lasse  sich  heute  nicht  beant¬ 
worten.  Der  Kanzlerberater  wörtlich: .. . .  aber  in  der 
KSZE-Schlußakte  ist  die  friedliche  Veränderung 
von  Grenzen  ausdrücklich  verankert.  Dem  haben 
alle  Warschauer  Pakt-Staaten  zugestimmt* 

Der  Chef  des  Bundeskanzleramtes  und  für  die 
operative  Deutschlandpolitik  zuständige  Bundes- 


H.  W.  —  In  der  Politik  —  so  jedenfalls  er¬ 
scheint  es  uns — ist  nichtsgefährlicher,  als  mit 
falschen  Vorstellungen  an  ein  Problem  heran¬ 
zugehen  und  dabei  Wunschträumen  Vor¬ 
schub  zu  leisten,  die  sich  letztlich  nicht  reali¬ 
sieren  lassen.  Obwohl  wir  durch  die  Nach¬ 
kriegspolitik  wissen  dürften,  wie  weit 
Wunschvorstellungen  realisierbar  sind,  gibt 
es  politische  Kaffeesatzleser,  die  aus  jedem, 
manchmal  noch  so  unverbindlichen  Wort 
Gorbatschows  bereits  eine  Wende  in  den 
deutsch-sowjetischen  Beziehungen  glauben 
herauslesen  zu  können. 

Wir  stellen  diese  Feststellung  der  Reise  vor¬ 
aus,  die  den  Bundeskanzler  im  Laufe  dieses 
Monats  nach  Moskau  führt.  Nachdem  im  We¬ 
sten  die  Statur  des  Kanzlers  unbestritten  ist, 


minister  Schäuble  sieht  in  dem  zunehmend  disku¬ 
tierten  Zusammenhang  zwischen  operativer 
Deutschlandpolitik  und  dem  Grundgesetzauftrag, 
die  Einheit  Deutschlands  zu  vollenden,  .ein  positi¬ 
ves  Zeichen*.  Die  praktisch-konkrete  Deutsch¬ 
landpolitik  der  Regierung  Kohl  habe  die  Menschen 
im  geteilten  Deutschland  wieder  näher  zusammen¬ 
gebracht.  In  Folge  dieses  Prozesses  würden  sich  die 
Menschen  automatisch  wieder  mehr  mit  dem  deut¬ 
schen  Schicksal  und  der  offenen  deutschen  Frage 
beschäftigen,  wodurch  die  deutsche  Frage  .stärker 
virulent’  geworden  sei.  Die  Erwartungen  würden 
dabei  jedoch  .schneller  alsdie  Fortschritte*  steigen. 

Schäuble  forderte  dazu  auf,  realistisch  und  ver¬ 
antwortlich  zu  bleiben  und  .ehrlich*  zu  sagen:  .So 
wie  die  Lage  in  Deutschland,  in  Europa,  die  weltpo¬ 
litische  Lage  ist,  sind  die  beiden  Staaten  in  Deutsch¬ 
land  nicht  in  der  Lage,  die  offene  deutsche  Frage  in 
absehbarer  Zeit  zu  lösen.  Wir  können  sie  nur  lin¬ 
dern,  wir  können  sie  durch  diese  Politik  gerade  of¬ 
fenhalten.* 

Unverändert  aber  bleibe  die  Politik  der  Bundes¬ 
regierung  darauf  angelegt,  die  deutsche  Frage  zu 
lösen,  .sobald  sich  irgendeine  Chance  dazu  bietet 
—  in  Freiheit,  nicht  um  den  Preis  von  Risiken  von 
Frieden  und  Freiheit*.  Durch  den  Abbau  von  Span¬ 
nungen  sieht  Schäuble  es  als  möglichan.  .daß  wir  in 
einem  sich  entwicklenden  Europa  eine  Chance  der 
Lösung  der  deutschen  Frage  zur  Überwindung  der 
deutschen  Teilung,  die  ja  zugleich  die  Teilung  Eu¬ 
ropas  ist,  finden  können*.  p.m. 


kann  der  Besuch  im  Kreml  gewiß  auch  zu  Kohls 
außenpolitischer  Profilierung  im  Ostblock  bei¬ 
tragen.  Dabei  wird  für  den  Kanzler  entschei¬ 
dend  sein,  welche  vorzeigbaren  Resultate  sich 
aus  seinen  Verhandlungen  mit  dem  General¬ 
sekretär  ergeben. 

Voraussetzung  für  eine  erfolgreiche  und 
beiderseits  befriedigende  Politik  ist  eine 
Übereinstimmung  der  Interessen.  Diese  dürf¬ 
ten,  was  die  Sowjetunion  angeht,  vorwiegend 
auf  wirtschaftlichem  und  technischem  Gebiet 
gegeben  sein;  man  darf  aber  wohl  davon  aus¬ 
gehen,  daß  der  Kanzler  in  den  Gesprächskom¬ 
plex  auch  Politik  und  Kultur  sowie  die  Behand¬ 
lung  humanitärer  Fragen  eingebunden  wissen 
will. 

Chancen  und  Engpässe 

Unzweifelhaft  ist  bei  den  Sowjets  ein  erheb¬ 
licher  Bedarf  hinsichtlich  einer  wirtschaftli¬ 
chen  und  technologischen  Zusammenarbeit 
vorhanden  und  es  bieten  sich  hier  Möglichkei¬ 
ten  fruchtbaren  Zusammenwirkens  etwa  bei 
der  Sicherheit  von  Kernkraftwerken  ebenso  an 
wie  beim  Umweltschutz  oder  gar  beim  Aus¬ 
tausch  von  Studenten  und  Schülern. 

Die  wirtschaftlichen  Notwendigkeiten  zur 
Umgestaltung  dieses  Riesenlandes  müssen  al¬ 
lerdings  im  Zusammenhang  gesehen  werden 
mit  den  finanziellen  Möglichkeiten  und  hier 
wird  auszulooten  sein,  welcher  Spielraum 
Gorbatschow  tatsächlich  gegeben  ist,  um  sich 
westlichem  marktwirtschaftlichen  Denken  zu 
öffnen.  Die  Sowjets  werden  Erdgas  exportie¬ 
ren  wollen  und  Moskau  ist  wie  auch  die  ande¬ 
ren  Ostblockstaaten  an  Erzeugnissen  der 
westlichen  Industrie  interessiert.  Da  hierfür 
aber  die  Devisen  fehlen,  wird  die  Kreditfrage 
eine  nicht  unerhebliche  Rolle  spielen.  Sollte 
dem  Kreml  etwa  an  einer  Art  Marshallplan  für 
Moskau  gelegen  sein,  müßte  hier  eine  Mög¬ 
lichkeit  gegeben  sein,  offene  oder  strittige  poli¬ 
tische  Fragen  in  dieThematikdieses  Besuches 
einzubeziehen.  Was  uns  aus  der  Sowjetunion 
überkommt  an  Meldungen  über  Unruhen, 
Streiks,  schlechter  Ernährungslage,  alles  Zei¬ 
chen  einer  wirtschaftlich  schweren  Krise,  mag 
aufzeigen,  daß  selbst  drei  Jahre  nach  Ankün¬ 
digung  des  Reformkurses  eine  entscheiden¬ 
de  Wende  noch  nicht  zu  erkennen  ist. 

Gewiß  wird  die  Bundesrepublik  Deutschland 
auch  hier  bereit  sein,  zu  helfen.  Doch  sollte  sol¬ 
che  Hilfe  kompensiert  werden  können,  etwa 


„Realistisch  und  ehrlich  bleiben“ 

Kanzlerberater  sehen  keine  Bewegung  in  der  deutschen  Frage 


Politik 


1.  Oktober  1988  —  Folge  40  —  Seite  2 


£xk  Dftpnulmblatt 


durch  eine  Verringerung  der  militärischen  Be¬ 
drohung  der  Bundesrepublik  und  Westeuro¬ 
pas. 

Jedoch  mit  echten  politischen  Zugeständ¬ 
nissen,  etwa  in  der  Berlin-Frage  zu  rechnen, 
stehen  wir  skeptisch  gegenüber.  Wenn  Mos¬ 
kau  in  seiner  jüngsten  Berlin-Note,  diesichauf 
den  Luftverkehr  in  die  alte  Reichshauptstadt 
bezieht,  zwar  die  souveränen,  1945  mit  Mos¬ 
kau  vereinbarten  Rechte  der  Schutzmächte 
bezüglich  der  drei  alliierten  Luftkorridore 
nicht  in  Frage  stellt,  andererseits  aber  auf  die 
Einbeziehung  der  DDR  in  künftige  Luftver¬ 
kehrsverhandlungen  zwischen  Bonn  und  Ost- 
Berlin  dringt,  so  spricht  hieraus  weniger  angenehme  Fragen  zu  ersparen.  Heute  ist  der  che',  der  Todesschuß, 
.neues  Denken"  als  vielmehr  die  Beharrung  Schießbefehl  wieder  in  Kraft,  erneute  Schüsse  an  Andere  Grenzsok 
auf  dem  alten  sowjetischen  Standpunkt,  den,  der  Demarkationslinie  beweisen  dies  mit  blutiger  Schußwaffengebrauch 
angefangen  von  Stalin,  alle  Nachfolger  vertre-  Realität.  nen  Flucht  rekonstrui« 

ten  haben:  Die  Behauptung  des  durch  den  D«  Vergatterungstext  für  dte  Grenztruppen  nachgew^en,  daß  er 

..  . _ .*1 _ _ _  wurde  ledoch  geändert  Er  lautet  nicht  mehr  schossen  hat,  so  droht 

Zweiten  Weltkrieg  entstandenen  Status  quo,  <Qren2Verietzer  sind  aufzuspüren,  festzunehmen  zu  10  Jahren.  Wahrer 
nachdem  Deutschland  als  dreigetedt  und  Ber-  oderzu  vernichten',  sondern  er  wurde  ersetzt  durch  Soldaten  das  Schießei 
Un  als  eine  selbständige  politische  Einheit  an-  die  Anweisung,  .den  sicheren  Schutz  der  Staats-  zwei  sich  bewegende  i 
Zusehen  ist.  grenze  unter  Einhaltung  der  militärischen  Bestim-  eine  Entfernung  von  20 

Selbst  wenn  Moskau  zwischen  sich  undOst-  mungen  ständig  zu  gewährleisten*.  Nach  den  feuer  getroffen  und  ,v 
Berlin  eine  entsprechende  Abstufung  gewährt  Schußwaffengebrauchsbestimmungen  für  die  Wa-  gelungenen  Flucht  hall 
wissen  will,  so  sollte  man  sich  keiner  Täu-  — -  -  V.  i  fT 

schung  darüber  hingeben,  die  DDR  habe 


Innerdeutsche  Grenze 


schung  darüber  hingeben,  die  DDR  habe  an 
Wert  verloren.  Je  gespannter  die  Lage  in  den 
Satellitenstaaten  vor  der  sowjetischen  West¬ 
grenze  ist,  umso  wertvoller  wird  die  DDR  als 
Schlußstein  dieses  Sicherheitskordons. 

So  bedauerlich  die  Haltung  Moskaus  in  der 
Berlin-Frage  ist,  so  ist  sie  dennoch  geeignet, 
euphorische  Erwartungen  zu  dämpfen.  Wer 
geglaubt  haben  sollte,  mit  Perestroika  und 
Glasnost  sei  eine  totale  Wende  in  der  sowjeti¬ 
schen  Politik  angekündigt  worden,  muß  ent¬ 
täuscht  sein.  Wer  jedoch  die  Entwicklung  der 
Sowjetunion  über  die  Jahrzehnte  ihrer  Exi¬ 
stenz  bis  zum  heutigen  Tage  verfolgt  und  sich 
keinen  Fehleinschätzungen  hingegeben  hat, 
wird  bestätigt  finden,  daß  die  Sowjetunion 
auch  unter  Gorbatschow  —  bei  aller  Koopera¬ 
tionsbereitschaft  —  im  Grunde  nicht  bereit  ist, 
in  der  Welt-  oder  in  der  Deutschlandpolitik 
einen  anderen  Kurs  zu  steuern.  Letztlich  also: 
alter  Wein  in  neuen  Schläuchen. 


den  DDR-Grenztruppen  aus.  Geflüchtete  Grenz¬ 
soldaten  berichteten  von  diesbezüglichen  seeli¬ 
schen  Spannungen.  .Wenn  der  Dienst  begann,  hoff¬ 
te  man  immer,  daß  kein  Flüchtling  kommt,  Kamera¬ 
den  hatten  die  gleichen  Probleme  wie  ich.  Überall 
hörte  man,  hoffentlich  brauche  ich  nicht  zu  schie¬ 
ßen,  davor  habeich  die  meiste  Angst“,  soein  ehema¬ 
liger  Grenzsoldat.  Ein  anderer  früherer  Angehöriger 
der  DDR-Grenztruppen  bemerkte  weiter  .Wenn 
ein  Fahndung  lief,  wurde  die  Nervosität  unter  den 
Grenzposten  bis  hin  zum  Zugführer  immer  größer. 
Diese  nervenzerreibende  Spannung  kann  man 
nicht  beschreiben.  Viele  hörte  man  sagen:  .Hoffent¬ 
lich  kommt  er  nicht  hier  entlang". 

Das  Oberlandesgericht  Koblenz  hat  in  einem  Be¬ 
schluß  vom  23. 3. 1 978aus  der  Aufgabenstellung  der 
Nationalen  Volksarmee  bei  einem  geflüchteten 
Grenzsoldaten  einen  schweren  Gewissenskonflikt 
anerkannt.  Das  Gericht  führte  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  aus,  da  die  Nationale  Volksarmee  nicht 
nur  dem  Schutz  der  DDR  gegen  Angriffe  von  außen 
diene,  sondern  sie  habe  in  Friedenszeiten  überwie¬ 
gend  die  Aufgabe,  die  Bevölkerung  zu  überwachen, 
um  ungenehmigte  Ausreisen  von  DDR-Bürgern, 
fenden  Grenzsoldaten  vor,  aufgrund  ihrer  Ausbil-  notfalls  mit  Waffengewalt,  zu  verhindern.  In  dieser 
düng  hätten  sie  den  Flüchtling  töten  müssen.  Zielsetzung  sieht  das  Oberlandesgericht  einen 
Nach  zugegangenen  Informationen  sollen  die  rechtswidrigen  Eingriff  in  die  Freizügigkeit  aller 
DDR-Grenztruppen  bis  zum  Jahre  1 990  mit  .wir-  Deutschen. 

kungsvolleren*  Waffen  ausgerüstet  werden  und  Unter  den  DDR-Grenzwächtern  geht  der  Frust 
zwar  mit  der  neuen  Maschinenpistole  .AK  74*.  Un-  um.  Sie  haben  keinerlei  Verständnis  dafür,  daß  bei 

Überleben  der  deutschen  Volksgruppe  im  Osten  soll  gesichert  werden  tersuchunßen  hätten  gezeigt,  daß  die  zur  Zeit  noch  der  Meldung  einer  geplanten  oder  gelungenen 

rr  45  geführte  Maschinenpistole  .Kalaschnikow  (KMS  Flucht  von  einer  Person  bis  zu  500  Angehörige  der 

Die  CSU  und  der  Bund  der  Vertriebenen  schyk  und  Huber  wörtlich:  .Wir  hätten  kein  70)  für  den  Todesschuß' nur  bedingt  geeignet  sei.  Grenztmppen  mehrere  Tage  lang  bis  zu  sechs  Stun- 
(BdV)  stimmen  darin  überein,  daß  neben  allen  Aussiedlerproblem,  wenn  Deutsche  ihre, 

notwendigen  Anstrengungen  zur  Bewältigung  angestammten  Heimat  als  Deutsche  men-  Besonders,  wenn  sieanArmemmd  Beinen  getroffen  Seit  dem  13.  August  1961  wurden  188  Tote  bei 
des  Aussiedlerstroms  entscheidendes  politi-  sehen  würdig  leben  könnten.  worden  wären,  hätten  sie  ihre  Flucht  fortsetzen  Fluchtversuchen  registriert.  39717  gelang  die 

sches  Ziel  der  Bundesrepublik  Deutschland  Im  Hinblick  auf  die  aktuellen  Probleme  bei  können.  Flucht  über  die  Grenzsperranlagen.  Auch  setzten 

bleiben  muß,  die  Lebensverhältnisse  von  fast  der  Aufnahme  und  Eingliederung  der  Aus-  Die  neue  Maschinenpistole  ist  schon  beim  3.  sich  seit  dem  Mauerbau  2600  Grenzsoldaten  der 
vier  Millionen  Deutschen  unter  kommunisti-  Siedler  forderten  Huber  und  Koschyk  .Sofort-  Grenzbataillon  im  Einsatz.  Nach  Berichten  von  In-  DDR-Grenztruppe  in  den  Westen  ab.  Adolf  Wolf 
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An  der  Bernauer  Straße  mahnen  Gedenkkreuze:  .Vergeßt  die  Opfer  nicht1 
geht  weiter! 


Aussiedlerstrom 


Schulterschluß  von  CSU  und  BdV 


diese  Deutschen  in  ihrer  angestammten  Hei-  Erstaufnahmestellen  des  Bundes  ordnungs-  Cfrej*  in  Südtirol* 
mat  verbleiben.  Dies  erklärten  CSU-General-  gemäß  registriert  werden,  um  die  ihnen  zuste-  - - 

sekretär  Huber  und  BdV-Generalsekretär  Ko-  henden  Leistungen  zu  erhalten.  Daneben  ^ s  'mir  j  ^  % 

schyk  nach  einem  Gespräch  in  der  CSU-Lan-  müßte  die  Sprachförderung  den  Bedürfnissen  Wl|'Vr||lC'  |Vl  Q OT1 Q O-#"!  fllYllll’  VTHl  W 
desleitung  in  München.  der  Aussiedler  stärker  angepaßt  werden.  UiUIIl  *1111  -tVUvIVll  llt 

Beide  Generalsekretäre  sind  der  Auffas-  Huber  äußerte  die  Auffassung,  daß  der  Bund  _  ,  .  .  K T  . 

sung,  daß  die  KSZE-Konferenz  in  Wien  vom  der  Vertriebenen  und  seine  Landsmannschaf-  Kraftprobe  in  der  öV“  Neuer  Autonomiestatut  Vor  der  Ablehnung? 
Westen  dazu  genutzt  werden  muß,  vom  Ost-  ten  vorrangig  dazu  berufen  und  herausgefor- 

block  substantielle  Zugeständnisse  zur  Wah-  dert  seien,  den  Aussiedlern  bei  der  kulturellen  Silvius  Magnago  (74),  legendärer  Landeshaupt-  Österreich.  Die  Alpenrepublik  drängt  zum  Ab¬ 
rung  der  kulturellen  und  muttersprachlichen  und  sozialen  Eingliederung  zu  helfen.  mann  von  Südtirol  und  Vorsitzender  der  SVP  (Süd-  Schluß.  Ein  Fingerzeig  aus  Rom  hatte  Wien  nämlich 

Identität  der  nicht  zum  Mehrheitsvolk  eines  CSU  und  BdV  wollen  sich  in  Zukunft  ver-  tiroler  Volkspartei),  hat  in  diesen  Tagen  seinen  angedeutet, daßesohneein wenig.Good will“ inder 
Staates  gehörenden  Volksgruppen  zu  errei-  stärkt  über  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Aus-  Rücktritt  angedroht.  Damit  spitzt  sich  der  innerpar-  Autonomieregelung  mit  der  angestrebten  EG-Mit- 
chen.  Nach  Auffassung  der  beiden  Generalse-  Siedler  betreffende  Fragen  austauschen.  CSU-  teillche  Ka,mp'  V™  ™  «euen  ^  «'Ä3!1  nich!s  'lerLden  würde- 

kretäre  habe  der  Westen  dabei  in  dem  ungari-  Generalsekretär  Hube?  wird  beim  BdV-Mitar-  Salume^KlaüL  ^  ZWSChe"  Brenner  und  “Üfr -  k  Hv?  Beinodik.,er 

sehen  Partei- und  Regierungschef  Grosz  einen  beiterkongreß  Ende  Oktober  in  Fellbach  spre-  Wie  weiland  Andreas  Hofer  am  Bergisel.  so  Stroltbeilegimgserk^ 

Verbündeten,  der  innerhalb  des  Ostblocks  chen.  BdV-Generalsekretär  Hartmut  Koschyk  schlägt  Magnago,  der  alte  Löwe  aus  Meran,  eine  Südtirol  die  Möglichkeit  verlieren,  wirksam  eecen 

wegen  der  Unterdrückung  der  ungarischen  wird  bei  einem  Fachkongreß  der  CSU  zum  letzte  große  Schlacht.  Es  geht  um  sein  Lebenswerk:  eventuelle  Aushöhlungen  des  Autonomiestatuts  zu 

Minderheit  in  Rumänien  auf  Vereinbarungen  Thema  Aussiedler  im  November  in  Würzburg  die  EriüIIung  des  Südtirol-Pakets  von  1969unddie  klagen.  Diesen  Weg  soll  man  sich  nach  Benedik- 

zum  Schutz  von  Volksgruppen  dränge.  Ko-  mitwirken.  völlige  Gewährung  der  Autonomie.  Fast  wähnte  tersMeinungnichtverschließen.Gemäßseiner Auf¬ 

sich  der  Landeshauptmann  am  Ziel.  Die  Verhand-  fassung  ist  ein  gesundes  Mißtrauen  gegen  die  Hal¬ 
lungen  mit  Rom  hatte  er  in  diesem  Frühjahr  an  der  tung  der  italienischen  Regierung  angebracht 
Spitze  einer  Delegation  maßgeblich  vorangetrieb-  Außenminister  Andreotti  streute  auch  sogleich 
ne.  Sie  schienen  abgeschlossen  zu  sein,  nachdem  nach  der  .Einigung'  im  Frühjahr  die  Parole  aus  daß 
dieitalienische  Regierung  einen  zwischen  Magnago  die  Gewährung  der  Autonomie  eine  rein  italieni- 
und  dem  Minister  für  die  Regionen,  Maccanico,  sehe  Angelegenheit*  sei.  Rom  würde  sich  nach  wie 
ausgehandelten  Kompromiß  annahm.  Die  Uber-  vor  .Kontroll-  und  Koordinationsrecht'  vorbehal- 
einkunft  sieht  den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  ten.  Im  äußersten  Fall  könnten  auch  Teile  der  Ver- 
vor  Gericht  vor  und  regelt  gemischtsprachige  Pro-  etnbarungen  .im  nationalen  Interesse'  zurückge- 
zesse;  sie  enthält  auch  die  Ansiedlung  einer  revi-  nommen  werden. 

sionsfähigen  Gerichtsinstanz  in  Bozen  und  ordnet  Die  Gegner  der  .Übereinkunft'  verlanoen  nun 
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des  Landes.  Ferner  soll  die  .Autonome  Provinz  me  des  Kompromisses  abgestimmt  werden  solle 
Bozen'  Finanzautonomie  erhalten.  Indes  sieht  der  alte  Kämpe  Magnago  seine  Felle  da- 

Gerüstet  mit  diesem  Ergebnis  trat  Magnago  vor  vonschwimmen.  Die  Argumente  von  Benedikter 
seine  Partei.  Die  SVP  ist  das  politische  Lager  und  und  Co  verunglimpft  er  alsTdema^gisS'  übe/ 
Sprachrohr  der  deutschen  Südtiroler.  Prompt  heblich".  und  .falsch'.  Um  seine  SchÄfchen'  auf 
regte  sich  aus  deren  Reihen  Kritik.  Mittlerweile  ist  den  richtigen  Weg  zu  bringen  hat  der  Vater  des 
der  ausgehandelte  Kompromiß  mehrfach  in  Frage  Südtirol-Pakets'  auch  glekh  mit  sefnem  Rü?ktr” 

ße/f  iiWOrijenj  u  .  .  .  ,  „  gedroht.  Wie  von  einem  Mitglied  des  Parteiaus- 

Die  Unzufriedenen  scharen  sich  um  den  stellver-  Schusses  der  SVP  zu  erfahren  war  nimmt  aber  nie¬ 
tretenden  Landeshauptmann  Allons  Benedikter  mand  diesen  Schritt  ernst  Maeiiaoo  hätte  schon 
und  um  den  Regionalratspräsidenten  Alois  Zinger-  öfter  zu  diesem  Mittel1 Jegrüfe^nn  er  seinen 
le.  Sie  lehnen  das  vorgesehene  Abkommen  als  Kopf  habe  durchsetzen  wollen  ’ 

.  Verzichtpolitik'  und  Verrat  an  den  Prinzipien  der  |m  übrigen  wissen  beide  Lager  der  Partei,  daß  sie 
Autonomie  und  des  Minderheitenschutzes  ab.  sich  zusammenraulen  sollten.  .Roma  ante  portas'. 

Auf  der  anderen  Seite  sammeit  Magnago  seine  Will  die  deutsc  he  Volksgruppe  nicht  zu  einem 
Mannen.  Sie  bezeichnende  Übereinkunft  aiseinen  Spielball  der  italienischen  Interessen  werden  müs- 
.realpolitischen  Kompromiß'.  Rückhalt  bekommen  sei,  die  Gräben  innerha^ 
sie  dabei  von  der  Südtiroler  Schutzmacht,  von  gen  werden.  *  II  i 


Mahnung  aus  London 

Man  muß  der  .Eisernen  Lady“  nicht  in  jedem 
Punkt  zustimmen.  Diesmal  scheint  Maggie  That¬ 
cher  aber  erneut  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen 
zu  haben ;  Sie  hat  sich  einerseits  deutlich  —  deutli¬ 
cher,  als  man  es  von  der  Insel  gewöhnt  ist  —  zur  Idee 
Europa  bekannt,  andererseits  aber  den  Euro-Phori- 
kern  die  Flügel  gestutzt  und  vor  übertriebenen  Er¬ 
wartungen  gewarnt.  Insbesondere  hat  sie  einem 
.Superstaat  Europa“  eine  Absage  erteilt. 

Wer  jetzt  wüst  widersprechen  will  und  die  Verei¬ 
nigten  Staaten  von  (West-)Europa  als  höhste  Erfül¬ 
lung  sämtlicher  politischer  Ideale  anpreist,  sollte  in 
aller  Ruhe  überlegen :  Die  Nationalstaaten  als  Norm 
der  Organisation  von  Völkern  haben  trotz  aller 
Notwendigkeit  zu  immer  engerer  Kooperation 
nichts  an  Attraktivität  verloren,  im  Gegenteil,  ihre 
Zahl  steigt  weltweit  an.  Und  im  einzigen  Imperium 
heutiger  Tage,  in  der  UdSSR,  die  über  100  Völker 
und  potentielle  Nationalstaaten  —  oder  aber  zu¬ 
mindest  politisch  autonome  Gebiete  —  zusam¬ 
menklammert,  wächst  die  Unruhe.  Kaum  ein  Tag 
vergeht  an  dem  nicht  berichtet  wird,  daß  Esten  oder 
Letten  auf  Eigenständigkeit  drängen.  Jetzt  heißt  es 
sogar,  große  Teile  der  armenischen  KP  wollen 
wegen  des  Streits  um  Nagorny  Karabach  ein  Aus¬ 
scheiden  aus  der  UdSSR  (was  von  der  sowjetischen 
V erfassung  her  jederzeit,  von  der  politischen  Reali¬ 
tät  aber  zumindest  kurzfristig  nicht  zu  realisieren 
ist)  in  Erwägung  ziehen. 

Soll  westliche  Politik  tatsächlich  darauf  hinaus¬ 
laufen,  im  Westen  Souveränitäten  der  Völker  ab¬ 
zubauen,  während  sie  im  Osten  gerade  erstritten 
werden?  Olaf  Hürtgen 
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die  Ostpolitik 

Das  Gedankengut  des  Reichseinigers  bietet 
viele  Anknüpfungspunkte  für  die  aktuelle  Situation 

VON  DR.  DIETRICH  WILHELM  VON  MENGES 


Otto  von  Bismarck,  Kohl  und  Gorbatschow  (bei  der  Tschernenko- Bei¬ 
setzung  1985) 


Schweizer  Sorgen 

PackdenTigerindenTank.blasdenSchadstoffin 
das  Land.  .Freie  Fahrt  für  freie  B  ärger'.  Die. Schwei¬ 
zer  Autopartei'  feierte  kürzlich  wieder  Wahlerfolge. 
Mit  dem  vierräderigen  Untersatz  als  politisches  Ve¬ 
hikel.  Jetzt  werdesie  durchstarten,  die. Fortschritts¬ 
partei'.  wie  sie  sich  neuerdings  auch  nennt  Lei¬ 
stung  brauche  Mobilität.  Also  mit  Vollgas  in  die 
heile  Welt.  Dorthin,  wo  die  Alpenrosen  blühen,  und 
nicht  die  Bäume  krepieren.  Umweltschutz  sei  vor 
allem  über  technische  Lösungen  zu  gewährleisten. 
Wenn  die  auf  sich  warten  lassen ?  —  Es  gibt  viel  zu 
versauen,  langen  wir  an.  All  die  Umweltübel  wer¬ 
den  eh  nur  herbeigeredet.  Von  Ökologen,  demora¬ 
lisierten  Sozis  und  linken  Studienräten.  Luftver¬ 
schmutzung  existiere  nur  in  kranken  Gehirnen. 
Dafür  wimmle  es  aber  von  Radarlallen  in  der  braven 
Schwyz.  Dies  sei  eine  echte  Verschmutzung,  ein 
Straßenübel. 

Und  hinterlistig  ist  es  dazu.  Wo  doch  wieder  mehr 
Anstand  und  Moral  herrschen  solle.  Der  oberste 
Parteiboß,  Zentralpräsident  nennt  er  sich,  übersetzt 
dies  folgendermaßen:. An  die  Wand  nageln  und  mit 
dem  Flammenwerfer  drüber  I'  Meinte  er  damit  wirk¬ 
lich  die  .Grünen',  wie  böse  Zungen  behaupten, 
oder  vielleicht  die  Drahtesel  einer  kürzlichentstan¬ 
denen  JahrradDartei't 

Übrigens  kandidieren  auch  schon  Fastnachts¬ 
bünde  bei  den  Eidgenossen.  Wenn  sich  da  keine 
Koalitionen  anbieten. . . 


Frontstadt  Berlin 

Auf  82  Ein  wohner  kommt  ein  Polizist!  Dies  Ist  die 
letzte  und  gleichzelUg  erschreckendste  Nachricht 
aus  Berlin  —  aber  West  diesmal. 

Mit  der  Tagung  des  InternaUonalen  Weltwäh¬ 
rungsfonds  hat  die  Stadt  die  wohl  schwierigste  Be¬ 
währungsprobe  der  letzten  Jahre,  wenn  nicht 
Jahrzehnte  zu  bestehen.  Berlin  hat  einen  Ruf  zu 
verteidigen,  den  als  InternaUonale  Kongreßstadt 
ersten  Ranges  und  den  als  Frontstadt,  als  Bollwerk 
der  Freiheit  ln  einem  Meer  von  Unterdrückung.  So 
gehen  die  Verantwortlichen  einen  schweren  Gang. 
Einmal  soll,  |a  muß  dieser  weltweit  beachtete  Kon¬ 
greß  ohne  Katastrophen  ablaufen,  andererseits 
möchte  man  sich  und  die  Stadt  als  weltoffen  und 
nicht  als  Pollzelstadt  präsenUeren. 

Es  spricht  dem  Verlangen  der  linken  Szene  wie¬ 
der  einmal  Hohn,  Freiheit  zu  verlangen  und  diese 
angeblich  nicht  vorhandene  Freiheit  dort  mit  kri¬ 
minellen,  terroristischen  Methoden  versucht  ein¬ 
zuklagen,  woder  freie  Westen  am  sensibelsten  rea¬ 
giert,  In  Berlin- West  TakUsch  klug  versuchen  sie 
dort  den  Staaten  und  damit  seine  Polizei  herauszu¬ 
fordern,  wo  dieser  seine  Macht  am  wenigsten  zur 
Schau  stellen  möchte. 

Die  Möglichkeit,  mit  diesem  Anfang  Berlin  zu 
einer  Tagungsstadt  für  UN-Organlsatlonen  zu  ma¬ 
chen  und  dadurch  die  Internationale  Stellung  die¬ 
ser  Stadt  zu  stärken,  darf  nicht  Im  Molotow-Cock- 
tail-Hagel  linker  Chaoten  zunichte  gemacht  wer¬ 
den.  Der  Polizei  und  ihrer  Führung  ist  ln  den  näch¬ 
sten  Tagen  eine  glückliche  Hand  zu  wünschen. 

mas 


Wenn  der  Bundeskanzler  jetzt  im 
Herbst  nach  Moskau  reist,  wird  er 
seine  Gespräche  mit  Gorbatschow 
vor  einem  vielfältigen  historischen  Hinter¬ 
grund  deutsch-russischer  Beziehungen  be¬ 
ginnen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  der  kurzatmige 
Lärm  der  Medien  und  das  damit  verbundene 
Drängen  auf  rasche  Ergebnisse  nicht  das  Rei¬ 
fen  langfristiger  Lösungen  stört. 

Als  im  Jahre  1 890  die  englische  Zeitschrift 
„Punch"  jenes  Bild  von  Bismarck  mit  der  Un¬ 
terschrift  „Der  Lotse  geht  von  Bord"  brachte, 
ahnte  wohl  niemand,  daß  damit  der  letzte 
große  Staatsmann  eines  noch  auf  der  Konzep¬ 
tion  Metternichs  beruhenden  Europas,  die  ein 
Gleichgewicht  der  Mächte  gesichert  hat,  ab¬ 
trat.  Ihm  folgten  in  allen  europäischen  Kabi¬ 
netten  Stümper  und  brave  Handwerker,  die 
das  Instrumentarium  eines  europäischen 
Konzerts  nicht  beherrschten  und  konzeptions¬ 
los  oder  feige  die  Voraussetzungen  für  die  bei¬ 
den  großen  Kriege  und  für  Adolf  Hitler  und 
Mussolini  schufen.  Es  hat  über  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  dem  Ausscheiden  Bis¬ 
marcks  gedauert,  bis  mit  de  Gaulle  und  Ade¬ 
nauer  wieder  zwei  Staatsmänner  die  Bühne 
betraten  und  europäische  Politik  machten. 
Diese  war  zunächst  nach  Westen  gewandt 
Die  beiden  Weltmächte  blockierten  ein  selb¬ 
ständiges  Handeln  der  ihnen  zugerechneten 
Gruppierungen. 

In  dieser  Zeit  wurde  die  Gestalt  Bismarcks 
als  Auslöser  des  innerdeutschen  Konflikts  mit 
Österreich  1866  und  des  deutsch-französi¬ 
schen  Krieges  1870  begriffen;  ihm  wurde  in¬ 
nenpolitisch  das  Scheitern  der  48er  liberalen 
Bestrebungen  zur  Last  gelegt;  obwohl  dies  zeit¬ 
lich  gar  nicht  zutreffen  konnte,  wie  sogar  der 
DDR-Historiker  Ernst  Engelberg  in  seiner  Bis¬ 
marck-Biographie  nachweist  Bismarck  wurde 
zu  einem  Störenfried  des  europäischen  Frie¬ 
dens  aufgebaut  —  im  Sinne  alliierter  Kriegs¬ 
propaganda  in  beiden  Weltkriegen. 

Der  letzte  Repräsentant 

Es  bedurfte  einiger  Jahrzehnte  nach  dem 
Kriegsende,  bis  die  Öffentlichkeit  zu  begreifen 
begann,  daß  Bismarck  der  letzte  Repräsentant 
jenes  europäischen  Ordnungs-  und  Gleichge¬ 
wichtsprinzips  war,  das  seit  dem  Wiener  Kon¬ 
greß  1815  in  Europa  den  Frieden  zwischen 
Rußland  und  den  Westmächten  gewährleiste¬ 
te  und  fast  hundert  Jahre  (1815—1914)  den 
großen  Zusammenstoß,  den  abendländischen 
Bürgerkrieg  verhinderte.  Der  Berliner  Kongreß 
1 878,  in  dem  Bismarck  als  „ehrlicher  Makler“  in 
einem  neuen  Spannungsfeld  auf  dem  Balkan 
zwischen  den  Großmächten  vermittelte,  konn¬ 
te  nicht  alle  Interessen  befriedigen,  schuf  aber 
eine  jahrzehntelange  Atempause  des  Frie¬ 
dens.  Die  Chance,  den  Rückversicherungsver¬ 
trag  vom  18.  Juli  1887  mit  Rußland  zu  verlän¬ 
gern,  wurde  durch  den  erzwungenen  Rücktritt 
Bismarcks  1890  zerstört;  es  lohnt  aber,  allen 
mißgünstigen  Kritiken  zum  Trotz,  einmal  dar¬ 


über  nachzudenken,  wie  sich  die  Verhältnisse 
in  Europa  gestaltet  hätten,  wenn  er  seine  Poli¬ 
tik  hätte  fortsetzen  können. 

Die  Einbeziehung  Rußlands  und  des  Ostens 
in  die  große  europäische  Politik  war  ein  Zen¬ 
tralthema  Bismarckschen  Bemühens.  Erkann¬ 
te  aus  eigener  Tätigkeit  in  Petersburg  die  Pro¬ 
bleme  und  Kräfte  des  russischen  Reiches.  Wer 
die  Erinnerungen  des  Generals  von  Schweinitz 
liest,  Botschafter  in  Wien  und  Petersburg  in 
den  kritischen  Jahren  nach  1866  und  1870, 
sieht,  mit  welcher  Sorgfalt  die  von  Bismarck 
geleitete  deutsche  und  preußische  Außenpoli¬ 
tik  bestrebt  war,  die  aus  den  von  ihm  für  not¬ 
wendig  gehaltenen  Auseinandersetzungen 
mit  Frankreich  und  Österreich  entstandenen 
Spannungen  zu  mildern  und  ein  ausgegliche¬ 
nes  europäisches  Klima  wiederherzustellen. 
Nicht  ein  schwächlicher  Pazifismus,  sondern 
ein  echter  Ausgleich  der  Interessen  der  euro¬ 
päischen  Staaten  schien  ihm  das  Ziel  einer  eu¬ 
ropäischen  Friedensordnung. 

Gescheiterter  Marxismus 

Diese  Wertvorstellung  ging  in  den  auf  sei¬ 
nen  Abgang  folgenden  Jahrzehnten  verloren. 
Blinder,  chauvinistischer  Nationalismus  und 
Revanchismus  auf  der  einen,  marxistische 
Weltrevolutionsideologie  auf  der  anderen 
Seite  zerstörten  die  gewachsenen  Grundlagen 
europäischer  Kultur  und  Wirtschaft  in  zwei 
miteinander  zusammenhängenden  großen 
Kriegen.  Sieger  und  Besiegte  standen  1 945 rat¬ 
los  vor  dem  europäischen  Trümmerfeld.  Die 
beiden  Weltmächte  USA  und  die  Sowjetunion 
blockierten  sich  gegenseitig.  Es  war  aber  vor¬ 
aussehbar,  daß  dieser  Zustand  keine  Endlö¬ 
sung  für  die  Welt  sein  würde. 

Die  technologische  Revolution  in  den  Indu¬ 
striestaaten  und  das  Erstarken  Chinas  und  der 
anderen  ostasiatischen  Staaten  verschoben 
manche  politischen  und  wirtschaftlichen  Ge¬ 
wichte.  Es  wurde  offensichtlich,  daß  die  große 
Weltrevolution  des  Kommunismus  nicht 
stattfinden  würde.  Der  Marxismus  scheiterte 
in  einzelnen  Ländern  wie  Polen  und  Rumänien 
für  alle  Welt  sichtbar.  Gorbatschow  versucht, 
mit  der  „perestroika"  für  die  Sowjetunion  das 
Gesicht  zu  wahren  und  den  Leninismus  mit 
bescheideneren  Zielsetzungen  als  bisher  zu 
erhalten.  Wenn  dieser  Kraftakt  gelingt,  stellt 
sich  auch  für  die  deutsche  Nation  die  Fragedes 
Verhältnisses  zum  Osten  neu.  Wir  werden 
dabei  an  Bismarcks  Vorstellungen  von  der  Po¬ 
litik  als  der  Kunst  des  Möglichen  anzuknüpfen 
haben. 

Das  Verhältnis  zu  unseren  slawischen 
Nachbarn  ist  über  ein  Jahrtausend  lang  eine 
wesentliche  Komponente  unseres  politischen 
Daseins  gewesen.  Die  gegenseitigen  militäri¬ 
schen  Beherrschungsversuche  sind  von  der 
Schlacht  auf  den  Catalaunischen  Feldern  bis 
zu  Adolf  Hitlers  Winterfeldzug  in  Rußland  ge¬ 
scheitert.  Jetzt  ist  das  nachbarschaftliche  Ne¬ 
beneinander  wieder  gefragt.  Sind  wir  und  un¬ 


sere  Nachbarn  darauf  vorbereitet?  Eine  kürz- 
liche  Reise  nach  Ostpreußen  und  Danzig  hat 
mich  daran  zweifeln  lassen.  Das  Fehlen  neuer 
Perspektiven  in  Polen  nach  dem  Scheitern  des 
sozialistischen  Experiments  ist  keine  gute 
Grundlage,  um  einen  ehrlichen  Dialog  mit 
dem  Nachbarn  zu  beginnen.  Es  wird  viel  Ge¬ 
duld  bedürfen,  um  nach  den  Grausamkeiten 
der  Vertreibung  eine  neue  Vertrauensgrund¬ 
lage  zu  schaffen. 

Das  Wort  Gorbatschows  von  dem  gemein¬ 
samen  Haus  Europa  ist  eine  sehr  anspruchs¬ 
volle  Formulierung,  zu  deren  Realisierung  es 
wahrscheinlich  eines  sehr  langen  Atems  be¬ 
darf.  Auf  dem  Weg  dahin  müßte  die  Erkennt¬ 
nis  stehen,  daß  es  Polen  war,  das  den  Deut¬ 
schen  Orden  nach  Ostpreußen  holte  und  daß 
jene  heute  rekonstruierten  historischen  Bau¬ 
ten  in  Ostpreußen  und  Danzig  das  Ergebnis 
eines  Zusammenwirkens  von  dem  Orden, 
Polen  und  Preußen  sind.  Bis  zu  dieser  Erkennt¬ 
nis  und  vor  allem  ihrer  Umsetzung  in  die  Praxis 
ist  es  wohl  noch  ein  langer  Weg.  Wohl  aber 
öffnet  sich  unter  dem  Einfluß  des  sich  wan¬ 
delnden  internationalen  Umfeldes  die  Mög¬ 
lichkeit,  in  kleinen  Schritten  zu  einer  neuen 
Beurteilung  unseres  Verhältnisses  zu  den 
Ländern  des  Ostblocks  zu  kommen.  Dabei  ist 
keinesfalls  eine  Unterwürfigkeit  unter  östliche 
Vorstellungen  gemeint,  sondern  eine  eigen¬ 
ständige  politische  Vorstellung.  Nur  eine  sol¬ 
che  kann,  wie  die  Entwicklung  bei  der  Rake¬ 
tenstationierung  zeigt,  auf  die  östlichen  Ver¬ 
handlungspartner  Eindruck  machen. 

Die  aktuelle  Aufgabe 

Das  politische  Gedankengut  Bismarcks  bie¬ 
tet  für  die  heutige  Kunst  des  Möglichen  viele 
Anknüpfungspunkte.  Es  ist  das  Verdienst  Kis- 
singers,  auf  die  Bedeutung  der  auf  dem  Wiener 
Kongreß  von  Metternich  und  Castlereagh 
entwickelten  und  praktizierten  Ideen  eines 
europäischen  Qieichgewichts,  einschließlich 
Rußlands,  zu  einem  Zeitpunkt  hingewiesen  zu 
haben,  als  dies  durchaus  noch  nicht  der  aktuel¬ 
len  Geschichtsbetrachtung  entsprach. 

Bismarck  hat  diese  Politik  weiterentwickelt. 
Diese  Perspektiven  heute  wieder  in  das  Ge¬ 
schichtsbewußtsein  der  Menschen  zu  bringen, 
ist  eine  aktuelle  Aufgabe  unserer  Zeit. 

Durch  seinen  Besuch  in  Friedrichsruh  hat 
der  Bundeskanzler  ein  Zeichen  gesetzt,  welche 
Bedeutung  er  dieser  Aufgabe  beimißt.  Das 
noch  nicht  erschlossene  Archivmaterial  in 
Friedrichsruh  wird  neue  Erkenntnisse  brin¬ 
gen:  die  Atmosphäre  von  Friedrichsruh,  ver¬ 
bunden  mit  einer  Forschungsarbeit,  die  zwi¬ 
schen  Bismarckschem  Gedankengut  und  den 
modernen  politischen  Erfordernissen  Brücken 
schlägt,  könnte  eine  Stätte  politischer  Begeg¬ 
nungen  mit  Ost  und  West  schaffen. 

Die  in  Aussicht  genommene  Bismarck-Stif¬ 
tung  sollte  bald  ihre  Arbeit  aufnehmen  kön¬ 
nen;  die  Zeit  drängt,  zu  beginnen,  denn  ein 
langer  Weg  liegt  vor  uns. 
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Deutscher  Bundestag 


Kurz  gemeldet 


Strahlende  DDR 

AU  eine  „vorprogrammierte  Tragödie"  hat 
der  ungarische  Kerntechnik-Ingenieur  Karoly 
Ötvös  das  DDR-Atomprogramm  bezeich¬ 
net  Weil  er  die  Schlampereien  nicht  länger 
decken  wollte,  hat  er  jetzt  nach  1 4monatlger 
Tätigkeit  seinen  Job  als  Kontroll-Inspektor 
beim  Reaktorbau  In  Mitteldeutschland  quit¬ 
tiert  Der  unsicherste  Reaktor,  so  Ötvös  Aus¬ 
sage,  stehe  bei  Greifswald  und  bei  einer  Ha¬ 
varie,  die  vorauszusehen  sei,  würde  auch  die 
bundesdeutsche  Bevölkerung  gefährdet  Ein 
neues  Slcherheitsrlsiko  stelle  der  in  Bau  be¬ 
findliche  Atommeiler  Stendal  dar,  bei  dem  un¬ 
glaublich  geschlampt  werde. 

Sozialer  Hardliner 

Ex-Verteidigungsminister  Caspar  Wein¬ 
berger,  vom  .Wall  Street  Journal'  einmal  als 
„absoluter  Hardliner  in  einer  ohnehin  reich¬ 
lich  harten  Regierung"  bezeichnet,  hat  eine 
„weiche*  Vergangenheit.  Was  viele  nicht  wis¬ 
sen:  Weinberger  wollte  als  Sozialminister 
unter  Nixon  in  den  USA  eine  nationale  Kran¬ 
kenversicherung  einführen,  was  aber  am  Kon¬ 
greß  gescheitert  war. 

Weise  Reaktion 

Die  Kälte,  mit  der  der  DDR-Staatsratsvor- 
sitzende  Erich  Honecker  verhindert  hat,  daß 
Bundestagspräsident  Philipp  Jenninger  und 
die  Präsidenten  der  Landesparlamente  im  An- 
schlußan  Ihre  Sitzung  In  West- Berlin  Potsdam 
besuchten,  wird  ein  Nachspiel  haben.  In  der 
Führung  der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
wird  der  SED- Wunsch,  einen  offiziellen  Kon¬ 
takt  zwischen  dem  Deutschen  Bundestag  und 
der  „Volkskammer"  zu  schaffen,  für  längere 
Zeit  auf  Eis  gelegt  Unverschämtheit,  so  sagt 
man  Im  Fraktions  vorstand,  wird  nicht  belohnt 

Politische  Begnadigung? 

Der  Plan  von  Bundespräsident  Richard  von 
Weizsäcker,  den  an  der  Ermordung  des  Ar¬ 
beitgeber-Präsidenten  Han  ns  Martin  Schleyer 
beteiligten  Terroristen  Hans-Jürgen  Boock  zu 
begnadigen,  wird  ihm  ein  paar  unangenehme 
Stunden  einbringen.  Die  Witwe  des  Ermorde¬ 
ten,  Waltrude  Schleyer,  beabsichtigt,  Weiz¬ 
säcker  zu  einem  Gespräch  über  seine  Vorstel¬ 
lungen  zu  bitten.  Richard  von  Weizsäcker  galt 
in  früheren  Jahren  als  Freund  der  Familie 
Schleyer.  Ratgeber  des  Präsidenten  raten  im 
übrigen  von  einer  vorzeitigen  Begnadigung  ab. 
Aus  den  Reihen  der  CDU/  CSU-Fraktion 
könnte  der  Präsident  sonst  bei  seiner  geplan¬ 
ten  Wiederwahl  am  23.  Mai  erhebliche  Nein¬ 
stimmen  bekommen. 


Massenabtreibung  ist  das  größte  Unglück 

.  1  I  x _ _ 


Die  Krankenkassenfmanzierung  von  Schwangerechaftsabbrüchen  bieiM  ^tatten 

Die  peinliche  Flugbenzin-Affäre  ist  noch  nicht  ben,  „weil  er  die  spätere  Abschaffung  der  Kassenn  Oese  •  verordnete  „Erlaubnis*  die  morali- 

verdaut,  da  tun  sich  neue  Abgründe  innerhalb  der  nanzierung  von  Schwangerschaftsabbrüchen  er-  eine  c;  Inns  derart,  daß  eine  Be  wußtaeinsände- 

CDU/CSU-Fraktion  im  Deutschen  Bundestag  auf.  leichtere*,  wie  die  Frauenpolitikerin  Renate  sehe  . .  soersch  wert  wird,  daß  in  absehbarer 

Angeführt  von  dem  Kohl-Kontrahenten  Bern-  Schmidt  (SPD)  ausführte.  Die  SPD  sieht  sich  mit  rung  a  t-uwangerschaftsabbruch  in  der  morali- 
hard  Friedmann  (der  Kanzler  über  dessen  deutsch-  ihrer  Forderung  in  Allianz  mit  so  suspekten,  seit  Zeit  el"  .  .  „jcht  anders  gehandelt  wird  als 
landpolitische  Initiative  des  letzten  Jahres:  „Un-  langem  — zu  Recht  — in  schlechtem  Ruf  stehenden  „jnp  Blinddarmoperation? 

sinn!*)  und  dem  Ulmer  Oberstudienrat  Herbert 
Werner  MdB  hat  sich  eine  Gruppe  von  29konserva- 
tiven  Abgeordneten  schriftlich  beim  Fraktionschef 
Alfred  Dregger  gegen  die  geplante  Fortführung  der 


Zdf  ein  Schwangerschaftsabbruch  in  der  morali- 
sehen  Bewertung  nicht  anders  gehandelt  wird  als 


langem -zu Recht -in schlechtem Rul stehenden  scne.^_  -  B,jnddarmoperation? 

Vereinen  wie  die  abtreibungsfreundliche  „Pro  zum  Beisp _ Fillc,benzii 


Familia“.  Doch  selbst  innerhalb  der  Koalition  ist 
die  Abtreibung  auf  Krankenschein  eine  anschei¬ 
nend  auch  moralisch  vertretbare  Legalisierung 


Krankenkassenfinanzierung  von  Abtreibungen  der  Kindestötung  im  Mutterleib.  Irmgard  Adam 


gewandt.  Seit  Bekanntwerden  dieser  Aktion  hat 
sich  die  Gruppe  dieser  „Abweichler*  nach  Aussage 
eines  engen  Mitarbeiters  Werners  auf  über  40  Per¬ 
sonen  erhöht.  Er  teilte  uns  weiter  mit,  daß  in  jenem 
nichtöffentlichen  Brief  an  Dregger  vorgeschlagen 
wurde,  die  Regelung  über  die  Finanzierung  ausdem 


Schwaetzer  (F.D.P.)  rechtfertigte  die  Haltung  ihrer 
Partei  damit,  daß  .Gesetzesverschärfungen  noch 
kein  ungeborenes  Kind  gerettet  haben*.  Es  müsse 


Seit  jenem  unglückseligen  Flugbenzin-Abstim- 
münesdruck  und  Fraktionszwang  lassen  sich  derar- 
tiCe  umstrittene  Entscheidungen  heute  aber  nicht 
mehr  im  Ruck-Zuck-Verfahren  erreichen.  Die  Frei- 
heit  eines  jeden  Abgeordneten,  der  nur  seinem  Ge¬ 
wissen  und  seiner  Verantwortung  unterworfen  ist 
—  sein  sollte!  —  wird  sich  nun  hoffentlich  besser 


Reformgesetz  herauszunehmen  und  statt  dessen  in  nur  in  Bonn  sich  scheiden.  Ist  es  tatsächlich  sinnvoll, 
der  alten  Reichsversicherungsordnung  (RVO)  zu  die  Abtreibung  immer  weiter  zu  legalisieren,  sie 
belassen.  Unverzüglich  hatte  die  SPD  nach  Be-  auch  weiterhin  von  der  Gesellschaft  bezahlen  zu 
kanntwerden  dieses  Vorschlags  Einspruch  erho-  lassen  und  gleichzeitig  einen  Umschwung  in  der 

Journalismus: 

Offensichtlich  verklemmte  „SZ“ 

Ein  seltsamer  Zeitungsartikel  über  eine  Reise  durch  Ostpreußen 


Es  ist  bekannt,  daß  zahlreiche  Zeitgenossen  die  langen  Küste  Polens*  und  Nikolaiken  in  der  Nähe 
deutsche  Frage  als  längst  erledigt  betrachten.  Und  von  „Polens  größtem  Binnengewässer,  dem . . .  Spir- 
noch  weiter  verbreitet  ist  die  Ansicht,  zumindest  dingsee*. 

die  deutschen  Ostgebiete  müßten  -  anders  als  es  Dje  Geschlchle  dieses  als  >Polens  Nordhälfte- 
Wort  und  Geist  verschiedener  Urteile  des  Bundes-  bezeich„eten  Ostpreußen  und  die  Brisanz,  die  sich 

imrlaeennnc/vnrirnie  onf  ennrhr  anc  ■  onnr  VA/io.  *  ... 


Verfassungsgerichts  entspricht  —  aus  jeder  Wie¬ 
dervereinigungsdiskussion  ausgeklammert  blei¬ 
ben. 

Sicherlich  tritt  man  der  in  München  erscheinen¬ 


den  „Süddeutschen  Zeitung  nicht  zu  nahe,  wenn  reicben  Artikel  nicht  einmal  andeutungsweise 
man  ihr  unterstellt,  ebenfalls  dieser  Ansicht  zuzu 


.  ,  ,  ii  .|  ,  n  i  .  .  emoo  uuci  uoo  juiil  nou  i  uiuoti  >  iwuu., 

neigen.  Und  dies  ist  zweifellos  ihr  gutes  Recht,  denn  F,ucht  und  Vertreibung  oder  darüber,  daß  dort 


Presse-  und  Meinungsfreiheit  sind  selbstverständ¬ 
lich. 

Erstaunlich  aber  ist  die  offensichtliche  Ver¬ 
klemmtheit,  mit  der  diese  an  sich  geachtete  und 
souveräne  Zeitung  an  das  Thema  „deutscher  Osten* 


geht.  Anders  jedenfalls  läßt  sich  ein  dort  vor  weni-  republik  Polen  (sic!)  als  kompliziert  und  undurch- 
genTagen  erschienener  Artikel  nicht  klassifizieren,  sichtig”,  schreibt  der  Autor  in  seiner  Unterzeile.  Of- 
Unter  dem  Titel  „Eine  Landpartie  mit  Fragen  an  fensichtlich  war  ihm  fast  alles  undurchsichtig  und 
Radio  Eriwan"  berichtet  dort  ein  gewisser  Jürgen  zu  kompliziert.  Aus  der  Feigheit  in  imaginäre  Fett- 
Wolfram  halbseitig  über  eine  angebliche  Polen-  näpfchen  zu  treten,  aus  einem  gestörten  Verhältnis 
Reise  —  aber  nicht  etwa  nach  Warschau  oder  Kra-  zur  Geschichte  und  Politik,  auseinem  verklemmten 
kau,  sondern  fast  ausschließlich  durch  Ostpreußen,  Umgang  mit  einem  Thema,  dem  man  —  gleich,  wel- 
Danzig  und  die  westpreußische  Kaschubei.  Die  Kri-  che  Position  man  im  Endeffekt  bezieht  —  sich  ei- 
terien,  nach  denen  der  Autor  die  einzelnen  Orte  be-  gentlich  nicht  entziehen  kann,  wenn  man  über  diese 


Kein  uiittcuviciics  rvuiu  vcicuci  naut.li  .  i -o  inuo*«-  —  - -  .  ,  «  . _ _ 

vielmehr  darum  gehen,  die  Gesellschaft  kinder-  durchsetzen  und  damit  auch  einer  kontroverseren 
freundlicher  zu  machen.  Diskussion  innerhalb  der  Fraktion  Bahn  bereiten. 

Dies  genau  ist  der  Punkt,  andern  die  Geister  nicht  Irmgard  Adam  Schwaetzer  hat  Recht,  wenn  sie 
nur  in  Bonn  sich  scheiden.  Ist  es  tatsächlich  sinnvoll,  die  Meinung  vertritt,  daß  sich  eine  Bewußtseinsän- 
die  Abtreibung  immer  weiter  zu  legalisieren,  sie  tterung  in  der  Gesellschaft  nicht  per  Gesetz  erzwin- 
auch  weiterhin  von  der  Gesellschaft  bezahlen  zu  gen  lasse,  doch  muß  sie  sich  fragen  l«s^n.  ob  eine 
lassen  und  gleichzeitig  einen  Umschwung  in  der  kinderfreundlichere  Haltung  auf  dem  ege  über 

eine  legale  Kindestötung  erreicht  wird.  Die  hohe 
Zahl  der  Schwangerschaftsabbrüche  bietet  Anlaß 
zu  großen  Befürchtungen. 

Nach  Auskunft  desStatisti sehen  Bundesamtesin 
Wiesbaden  blieb  die  Zahl  der  Schwangerschafts- 
11  a  r^SrWtt  abbrüche  seit  1 982  zwar  ungefähr  konstant  —  1 982 

‘rklPmmtP  Warenes91000,1987dann88000-dochdieseoffi. 

✓1.  «aL/ZJ  zielten  Zahlen  spiegeln  lediglich  die  tatsächlich  von 

"  den  Ärzten  gemeldeten  Schwangerschaftsabbril- 

eine  Reise  durch  Ostpreußen  Che  wieder.  Das  Bundesamt  geht  von  einer  lährh. 

r  chen  Gesamtzahl  von  über  200  000  aus,  was  bedeu- 

langen  Küste  Polens*  und  Nikolaiken  in  der  Nähe  tet,  daß  die  Dunkelziffer  die  offizielle  Zahl  um  mehr 
von  „Polens  größtem  Binnengewässer,  dem . . .  Spir-  als  das  Doppelte  übertrifft.  In  Wiesbaden  gibt  man 
dingsee*.  aber  auch  zu,  daß  diese  Schätzungen  doch  sehr  vor- 

„  .  .  ..  ..  i  n  i  kt  jl<ii,„t  sichtig  sind  und  andere  Organisationen  von  einer 

Die  Geschichte  dieses  als  „Polens  Nordhälf  e  B  höheren  Dunkelziffer  ausgehen.  So  teilte 

bezeichnten  Ostpreußen  und  die  Brisanz,  die  sich  .Europäische  Ärzteaktion*  in  Ulm  mit,  daß 

-  ob  man  es  wahrhaben  will  oder  nicht  -  ganz  ob-  ^  3()0  m  Schwangerschaftsab- 

jektiv  aus  der  bundesdeutschen  Rechtsauffassung  ausgehe.  Außerdem  lasse  der  zur 

ergibt,  wird  mit  keiner  Silbe  angedeutet.  Ein  junger  P  «  ejnen  Memm|  Arzt 

Leser  ohne  Vorkenntnisse  erfahrt  in  dem  umfang-  *  j.a^m.r/iiaCnUT,« 

reichen  Artikel  nicht  einmal  andeutungsweise  Befürchtungen  wach  werden,  daßdiesnurdleSpitze 

etwas  über  das  Schicksal  dieser  Provinz,  über  eines  Eisbergs  sein  konn  • 

Flucht  und  Vertreibung  oder  darüber,  daß  dort  So  bekommen  aucl h  die  ii .  zwischen  über  40  ab- 
heute  noch  zigtausende  Deutsche  -  jeglicher  dichterischen  Abgeordneten  masMve  Unterstüt- 
Rechte  beraubt  und  durch  eine  Polonisierungspoli-  *ung  vor  allem  von  der  christlichen  Seite  „Die  Vor- 
*;ir  ho/imti«  iPK»n  sitzende  der  unionsinternen  Initiative  „Christdemo¬ 

kraten  für  das  Leben“  (CDL),  Gräfin  Johanna  von 
„MancheserscheintdemReisendeninderVolks-  Westfalen:  „Wenn  die  Solidargemeinschaft  für  die 
republik  Polen  (sic!)  als  kompliziert  und  uudurch-  Tötung  ungeborener  Kinder  zahlen  soll,  ist  der  von 
sichtig", schreibt  der  Autorinseiner  Unterzeile.Of-  der  Union  bejahte  Grundsatz  nicht  mehr  auirecht- 
fensichtlich  war  ihm  fast  altes  undurchsichtig  und  zuerhalten,  daß  geborenes  und  ungeborenes  Leben 
zu  kompliziert.  Aus  der  Feigheit  in  imaginäre  Fett-  gleichwertig  sei  und  unter  staatlichem  Schutz 
näpfchen  zu  treten,  aus  einem  gestörten  Verhältnis  stehe." 

zur  Geschichte  und  Politik,  auseinem  verklemmten  Hoffnung  auf  ein  Umdenken  in  der  CDU/CSU- 
Umgang  mit  einem  Thema,  dem  man  —  gleich,  wel-  Fraktion  gibt  die  unmißverständliche  Haltung  von 
che  Position  man  im  Endeffekt  bezieht  —  sich  ei-  Fraktionschef  Dregger:  „Die  Massenabtreibung  ist 
gentlich  nicht  entziehen  kann,  wenn  man  über  diese  das  größte  Unglück,  das  sich  das  deutsche  Volk 


—  ob  man  es  wahrhaben  will  oder  nicht  —  ganz  ob¬ 
jektiv  aus  der  bundesdeutschen  Rechtsauffassung 
ergibt,  wird  mit  keiner  Silbe  angedeutet.  Ein  junger 
Leser  ohne  Vorkenntnisse  erfährt  in  dem  umfang- 


etwas  über  das  Schicksal  dieser  Provinz,  über 


heute  noch  zigtausende  Deutsche  —  jeglicher 
Rechte  beraubt  und  durch  eine  Polonisierungspoli- 
tik  bedroht  —  leben. 

„Manches  erscheint  dem  Reisenden  in  der  Volks¬ 


nennt,  bleiben  unverständlich:  Da  ist  etwa  von  polnisch  verwalteten  Gebiete  berichtet,  hat  der  nach  dem  Krieg  selbst  zugefügt  hat.  mit  schlimmen 

u _ i:  _  r»  _  l  T—  _i i; _ s_i c., _ I i  C7»  _ _ - *  .  ,  # ..  6  «  , 


Mragowo  die  Rede.  Und  erst  im  nächsten  Satz  wird 
erläutert,  das  sei  das  „frühere  Sensburg*.  Altenstein, 
Frauenburg,  Danzig,  Nikolaiken,  Lötzen  oder  Ma¬ 
rienburg  tauchen  hingegen  nur  mit  dem  deutschen 
Namen  auf.  Fast  obligatorisch  aber  mit  dem  Zusatz 
verbunden,  dabei  handele  es  sich  um  etwas  polni¬ 
sches.  So  liege  Frauenburg  an  der  „524  Kilometer 


„SZ’-Schreiberling  nicht  gerade  eine  journalisti¬ 
sche  Ruhmestat  vollbracht  A.G. 

Erziehung: 


Auswirkungen  für  unsere  Zukunft.* 

Michael  A.  Schwllk 


BPNN 


Bonn  „behütet“: 


Die  Wacht  am  Rhein 

Ein  Vorfall  besonderer  Art  fiel  Bundes¬ 
verteidigungsminister  Rupert  Scholz  auf. 
Weil  sich  die  für  Wachdienste  zuständige  4. 
Kompanie  des  Stabs-  und  Versorgungsba¬ 
taillons  über  zu  viele  Überstunden  beklag¬ 
te,  forschte  er  nach  den  Aufgaben  der  270 
Soldaten.  Nach  kurzer  Suche  wurde  der 
noch  .junge“  Minister  fündig:  Eine  der  Auf¬ 
gaben  war  die  Bewachung  des  Minister- 
Bungalows  auf  dem  Gelände  des  Verteidi¬ 
gungsministeriums  durch  die  Wachkom¬ 
panie.  Scholz  zeigte  sich  darüber  tief  be¬ 
eindruckt  —  er  hat  den  Bungalow  bislang 
noch  nicht  bezogen. 

Bonn  „spendabel“: 


Grüne  Sorgen 

Helmut  Lippelt,  grüner  Bonner  Fraktions¬ 
führer,  hat  nichts  Besseres  zu  tun,  als  sich 
um  das  Umweltbewußtsein  des  Staatsrats¬ 
vorsitzenden  Erich  Honecker  zu  kümmern. 
In  einer  Sommerflochj-Sondersitzung  fl) 
seines  Vorstandes  setzte  er  durch,  daß  die 
Grünen  dem  SED-Chel  ein  Jahresabonne¬ 
ment  der  Zeitschrift  .Natur'  bezahlen  —  er 
hatte  an  diesem  Tag  wohl  seine  Spendier¬ 
hosen  an! 


Bonn  „pikant“: 

Druckfehlerteufel 

Der  Presseauswertung  des  Auswärtigen 
Amtes  fielen  fast  die  Augen  aus  dem  Kopf. 
Da  referierte  die  .Frankfurter  Allgemeine 
Zeitung'  über  einen  Beitrag  der  .Washing¬ 
ton  Post’  und  zitierte  (scheinbar)  wörtlich: 
.Genscher  ist  jedoch  so  engagiert,  daß  man 
ihn  für  einen  Maulwurf  der  Sowjets  oder 
anderer  halten  muß.'  Es  fehlte  das  kleine 
Wörtchen  .nicht“! 

Bonn  „kleinlich“: 

Mit  fremden  Federn 

Zwischen  dem  ehemaligen  stellvertre¬ 
tenden  SPD-Vorsitzenden  Hans-Jürgen 
Wischnewski  und  dem  SPD-Präsidiums- 
mitglied  Erhard  Eppler  steht  es  wieder  ein¬ 
mal  schlecht.  Eppler  erregte  sich  ungebühr¬ 
lich  über  Wischnewski,  nur  weil  dieser  ganz 
der  Wahrheit  entsprechend  erklärt  hatte, 
daß  die  Bundesregierung  bei  der  Befreiung 
des  Hoechst-Managers  Rudolf  Cordes  die 
wichtigste  Rolle  spielte.  Eppler  wollte  sie 
für  die  SPDI 

Bis  zum  nächsten  Mal 


Evangelikale  Schulen  im  Vormarsch 

Immer  mehr  Eltern  suchen  neue  Ausbildungswege  für  ihre  Kinder 

Eine  wachsende  Zahl  von  Eltern  ist  mit  den  öffent-  taler  Pädagogen  Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld 
liehen  Schuten  nicht  mehr  zufrieden.  Sie  sind  be-  (1824—1893). 

sorgt  über  deren  Ideologisierung,  Orientierungslo-  Nicht  nur  christliche  Eltern  schicken  ihre  Kinder 

sigkeit  und  pädagogische  Konzepte,  die  Gott  und  auf  die  Bekenntnisschulen.  Schaude  zufolge  kommt 
den  christlichen  Glauben  weitgehend  ausklam-  ein  Großteil  der  Schüler  aus  Elternhäusern,  die 
mern.  Auch  der  um  sich  greifende  Ökkultismus  an  Glaube  und  Kirche  fernstehen.  Sie  schätzen  vor 
den  Schuten  tragt  zur  Beunruhigung  bei.  Da  ist  es  ai|em  das  Engagement  der  Lehrer,  die  gute  Zusam- 
keln  Wunder  daß  das  Interesse  an  Schuten  wächst,  menarbeit  zwischen  Elternhaus  und  Schute  sowie 
die  auf  christlicher  Grundlage  arbeiten:  die  söge-  dieOualitätdesUnterrichts.Geradedeshalbgenie- 
nannten  Bekenntnisschulen.  Im  Mit  elpunkt  Ihrer  ße„  die  Bekenntnisschulen,  so  der  Pädagoge,  bei 
pädagogischen  Arbe  t  steht  die  Bibel.  1 2  evangeli-  denstaatlichenSchulbehördeneinhohesArTsehen. 
kale  Privatschuten,  die  in  der  Arbeitsgemeinschaft  Aber  es  wird  nicht  nur  „gepaukt*.  Das  Feiern  kommt 
Evangelischer  fekenntnisschulenzusammenarbei-  nicht  zu  kurz.  Schaude:  „Die  Schule  soll  auch  Raum 
ten,  sind  seit  1 973zwischen  Leer  in  Ostfriesland  und  der  Geborgenheit  und  Ort  froher  Gemeinschaft 
Reutlingen  entstanden.  Insgesamt  2500  Schüler  sein.*NichtnurandieSchüler.sondernauchandie 
werden  heute  von  über  150  Lehrern  unterrichtet.  Lehrer  werden  hohe  Anforderungen  gestellt  Vor- 
D.e  großte  Schule  dieser  Art  mit  rundjWO  Schu  ern  aussetzung  für  eine  Einstellung  sind  neben  einer 
besteht  in  Bremen.  Wie  groß  der  Bedarf  ist,  zeigt  die  persönlichen  Beziehung  zu  JesusChristuseinegute 
Tatsache,  daß  allein  in  diesem  Sommer  vier  Be-  fachliche  Qualifikation  und  die  Bereitschaft  zur 
kenntnisschulen  eröffnet  wurden.  Weitere  Schul-  Mehrarbeit.  Die  Bezahlung  ist  zum  Tal  niedriger  als 
grundungen  stehen  bevor  n  über  20  Orten  beste-  an  öffentlichen  Schuten.  Viele  der  eingestellten  Pä- 
hen  entsprechende  Initiativen  engagierter  Chn-  dagegen  waren  zuvor  arbeitslos.  Finanziert  werden 
s  em.  Wir  verstehen  uns  als  Aternative  aber  nicht  die  Bekenntnisschulen  durch  Schulgeld  und  zum 
als  Konkurrenz  zu  den  öffentlichen  Schulen*,  be-  Teil  durch  Zuschüsse,  soweit  sie  neben  der  Geneh- 
tont  der  Mitinitiator  der  Arbeitsgemeinschaft  migung  bereits  die  staatliche  Anerkeimun^besS- 
Evangelischer  Bekenntnisschulen  und  Rektor  der  zen.  Dies  ist  hi«?  c  u  1  j  c  iin 

ältesten  Schute  dieser  Art.  der  1973  gegründeten  Schulgeld  be,  *ält  im  M^  h  L0" 

Freien  Evangelischen  Schute  in  Reutlingen,  Otto  DMFitesozfate^  100 

Schaude.  Das  alternative  Konzept  der  Schuten  wird  Wählend  die  e  ™  f !  k  U Pa‘e »^ften. 

schon  am  Anfang  des  Schultages  deutlich:  Er  be-  staatfic her  Serie mÄ?,?."  ^,va  ^ulen  von 
ginnt  mit  Andacht  und  Gebet.  Aber  auch  im  Unter-  stehen  ihnen  Teile  der  evaliöplf6^16^ 

s  f 

ctssKös:  ffiKrÄt3?? Ä 

anhand  biblischer  Maßstäbe  in  den  geistigen  Aus-  gelischen  Christen  nicht  unterem  T *  !i°" 
einandersetzungen  der  heutigen  Zeit  Stellung  zu  tor  Schaude  weist  Hioco  f zl  werden.  Rek- 

beziehen.  Aisgeistige  Väterder  Bekenntnisschulen  zurück.  Und  der  Erfole  aihM'V-5  ",Un?U?ilZle[, 
nennt  Schaude  Martin  Luther  ( 1 483- 1 546),  Johann  Die  NachfrageistzumTeU^  ^ 

Arnos  Comenius  (1592—1670)  und  August  Her-  Schüler  aufoenomm  e  ,so  8.ro®’  da®  n  c^  a  ,e 
mann  Francke  (1663-1727).  Nach  letzterem  sind  ten  nehmen  FamTl^  Werde"  können.  Nicht  sei- 
Privatschulen  in  Gießen  und  Essen  benannt.  Stark  damit  ihre  Kinrter  n  s°8ar  einen  Umzug  in  Kauf, 
beeinflußt  sind  die  Schuten  auch  von  dem  Wupper-  können  Bekenntnisschulen  besuchen 

Christian  Starke 


Aussiedler: 


Nach  Ablauf  des  Visums . . . 

Die  polnische  Miliz  beschlagnahmt  freie  Wohnungen 


Wohnungen  sind  im  polnischen  Bereich 
eine  Mangelware.  Müssen  doch  die  Bürger  der 
Volksrepublik  Polen  bis  zu  20  Jahren  auf  die 
Zuteilung  einer  Wohnung  warten.  Wohn- 
raum,  der  durch  Übersiedlung  in  die  Bundesre- 
publik  Deutschland  frei  wurde,  ist  sofort  an 
W  ohnungssuchende  weitervergeben  worden. 
Wenn  die  betreffende  Person  bzw.  Familie 
nach  Ablauf  des  genehmigten  Besuchsaufent¬ 
haltes  im  Westen  nicht  zurückkam,  griffen  die 
örtlichen  Wohnungsämter  zu. 

Meistens  wußten  die  Nachbarn  von  der 
Flucht  der  Wohnungsinhaber  in  den  Westen. 
Sie  informierten  Wohnungssuchenden,  die 
sich  dann  mit  dem  Wohnungsamt  in  Verbin¬ 
dung  setzten.  Auch  die  Betriebe  trafen  bei  ih¬ 
ren  Werkswohnungen  Feststellungen  über 
den  Aufenthalt  des  bisherigen  Wohnungsin¬ 
habers.  Wenn  der  Betreffende  nicht  an  seinen 
Arbeitsplatz  zurückkehrte,  vermietete  man 
nach  einer  kurzen  Zeit  die  Wohnung  weiter. 
Lediglich  Ein-  und  Mehrfamilienhäuser  in  Pri¬ 
vateigentum  standen  oft  jahrelang  leer,  wenn 
die  betreffenden  Personen  Polen  für  immer 
den  Rücken  gekehrt  hatten.  Es  handelte  sich 
dabei  um  Objekte  in  abgelegenen  Gegenden. 
Nur  in  Wohnhäuser  mit  guter  Ausstattung 
und  in  guter  Lage  zogen  Funktionäre  der 
kommunistischen  Partei  Polens  oder  Angehö¬ 
rige  des  Sicherheitsdienstes  oder  der  Miliz  ein. 

Nach  übereinstimmenden  Berichten  wer¬ 
den  jetzt  alle  Wohnungen  von  Personen,  die 
nach  Feststellung  der  polnischen  Behörden 
das  Land  verlassen  haben,  von  den  städti¬ 
schen  Behörden  und  der  Miliz  versiegelt.  Auch 
werden  Ein-  und  Mehrfamilienwohnhäuser 
ohne  Rücksicht  auf  ihren  baulichen  Zustand 
beschlagnahmt.  Davon  süid  alle  leer  stehen¬ 
den  Häuser  betroffen. 

Wie  aus  gut  unterrichteten  Kreisen  verlau- 

USA: 


tete,  stehen  diese  Maßnahmen  der  polnischen 
Behörden  im  Zusammenhang  mit  der  Umsied¬ 
lungsaktion  polnischer  Volkszugehöriger  aus 
der  Sowjetunion.  So  sollen  380000  Personen 
aus  der  Sowjetunion  nach  Polen  umgesiedelt 
werden.  Die  Zahl  der  heute  in  der  Sowjetunion 
lebenden  Polen  wird  auf  zwei  Millionen  ge¬ 
schätzt.  Die  Ursachen  der  vorgesehenen  Um¬ 
siedlungsaktion  sind  nicht  genau  bekannt. 
Kenner  der  Verhältnisse  in  der  Sowjetunion 
vermuten,  daß  auf  diese  Weise  das  Nationali¬ 
tätenproblem  in  der  Sowjetunion  gelöst  wer¬ 
den  soll.  Auch  wird  die  Liberalisierung  der 
Paßpolitik  in  Polen  mit  dieser  Umsiedlung  in 
Verbindung  gebracht.  Man  nimmt  an,  mit  den 
erleichterten  Ausreiseregelungen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  wolle  die  polnische  Regierung 
den  Deutschen  die  Möglichkeit  geben,  den 
polnischen  Bereich  für  immer  zu  verlassen. 
Auf  diese  Weise  sollen  für  die  aus  der  Sowjet¬ 
union  umzusiedelden  Polen  Arbeitsplätze 
freigemacht  werden. 

Das  Auswärtige  Amt  kommt  jedoch  zu  einer 
anderen  Beurteilung.  Dort  geht  man  davon 
aus,  daß  die  polnische  Regierung  die  Deut¬ 
schen  wegen  der  maroden  Wirtschaftslage  des 
Landes  ausreisen  läßt.  Gleichzeitig  soll  damit 
auch  die  versteckte  Arbeitslosigkeit  in  Polen 
abgebaut  werden. 

Die  bekannt  gewordene  Umsiedlung  hat  bei 
der  polnischen  Bevölkerung  erhebliche  Unru¬ 
he  ausgelöst,  ln  Polen  ist  ein  gewisser  Russen¬ 
haß  festzustellen.  Nach  den  Äußerungen  eines 
Betroffenen  werden  durch  die  Maßnahmen  der 
polnischen  Behörden  die  Haßgefühle  gegen 
die  Russen  noch  verstärkt  .Waren  nach  dem 
Zweiten  Welktrieg  die  Deutschen  verhaßt  so 
sind  es  heute  die  Russen"  —  so  ein  ehemaliger 
Bürger  der  Volksrepublik  Polen. 

Adolf  Wolf 


Rußland  gab  und  gibt  es  nicht 

Bibliothek  verwendet  systematisch  den  letzten  Namen  einer  Region 


Hat  Napoleon  1812  Rußland  oder  die  Sowjet- 
inion  überfallen?  Die  amerikanische  Kongreßbi- 
jliothek  (Library  of  Congreß)  tendiert  zur  Sowjet¬ 
mion.  Sie  hat  die  napoleonischen  Kriege  von  1800 
)is  1 81 4  neu  klassifiziert  und  den  Napoleon-Gegner 
Sowjetunion  statt  Rußland  genannt  So  die  Tages¬ 
zeitung  .Baltimore  Sun". 

Nach  den  Katalogisierungsvorschriften  der  Bi- 
jliothek  ist  .die  Überschrift  .Rußland' . . .  nicht  län¬ 
ger  zu  verwenden.  Sie  wurde  in  allen  Fällen  durch 
Sowjetunion'  ersetzt."  Und  so  hat  das  Hauptarchiv 
les  Landes  und  zugleich  dessen  größte  Bibliothek 
iann  auch  folgerichtig  zwei  der  größten  vorrevolu- 
ionären  Militärführer  —  Alexander  Suworow  und 
vfichail  Kutusow  —  knapp  als  .Generale,  Sowjet- 
anion"  gebrandmarkt,  ein  Verfahren,  dem  sich  auch 
Prinzen,  Heilige,  der  Adel  und  alle  Namhaften  der 
Zarenzeit  unterziehen  müssen.  Sie  alle  wurden  Teil 
Jer  kommunistischen  Geschichte. 

.Es  ist  absurd',  meinte  Maria  Lewitzky,  pensio¬ 
nierte  Katalogisiererin  der  Library  of  Congress. 
.Nach  diesem  Verfahren  wurden  alle  russischen 
Zaren,  ausgenommen  der  aus  Deutschland  stam¬ 
mende  Zar  Peter  III.,  in  der  Sowjetunion  geboren. 
Das  gilt  auch  für  alle  russischen  Autoren,  Künstler 
und  Wissenschaftler  aus  der  Zelt  vor  1917.' 


Lucia  Rather,  Direktorin  der  Katalogisierungsab¬ 
teilung,  bestätigte,  daß  das  Verfahren  .zu  einigen 
ungewöhnlichen  Kombinationen  führt,  aber  wir 
meinen,  daß  das  Ganze  doch  sehr  nützlich  ist.'  Sie 
wies  darauf  hin,  daßdie  Bibliothek  systematisch  den 
letzten  Namen  einer  Region  verwendet 

Die  russischen  Gemeinden  der  USA  finden  das 
gar  nicht  lustig.  Jene  neue  Klassifikation  sei  .histo¬ 
risch  falsch',  so  Eugenia  Ordyusy,  Verwaltungsdi¬ 
rektorin  des  Washingtoner  Büros  des  Russisch- 
Amerikanischen  Kongresses.  Und  die  russischspra¬ 
chige  —  pardon:  sowjetischsprachige  New  Yorker 
Tageszeitung  .Novoye  Russkoye  Slovo":  .Eine  sol¬ 
che  Katalogisierungsweise  verleitet  den  Leser  nicht 
nur  zu  Irrt  ümem.  Sie  untergräbt  auch  die  Autorität 
der  Library  of  Congress.' 

Nicht  auszudenken,  was  da  alles  noch  aul  den  ah¬ 
nungslosen  Leser  zukommt  Wer  also  ein  Werk 
über  die  NS-Zeit  sucht,  wird  sicherlich  auf 
.Deutschland,  Bundesrepublik'  verwiesen.  Und 
wen  die  Geschichte  des  Menschen  interessiert,  der 
könnte  unter  .Affe  —  Neanderthal'  fündig  werden. 
.Das  nördliche  Ostpreußen'  wird  zur  Sowjetunion, 
und  der  amerikanische  Sektor  Berlins  zu  .USA“. 

wona 


Die  ostpreußische  Familie 


Lewe  Landslied, 

.Es  ist  mir  stets,  als  ob  ich  zu  Besuch  nach  Hause  komme,  wenn  ich  Ihren  Brief  im 
Ostpreußenblatt  lese!"  So  schreibt  Frau  Gerda  Dihrberg  aus  Konstanz,  und  ich  danke 
für  diese  netten  Zeilen.  In  unserer  Familie  soll  man  sich  eben  so  e  bätke  tohuus  fiele. 
Man  kann  miteinander  schabbem  und  plachandern  —  inzwischen  tun  dies  viele  Lands¬ 
leute,  die  durch  unsere  .Familie"  miteinander  Verbindung  bekommen  haben.  Frau 
Dihrberg  hat  auch  an  Frau  Stark  das  Rezept  für  die  .Kakelinskis'  gesandt  —  noch  immer 
aber  fehlen  mir  die  Originalrezepte  für  .Kissehl",  den  Hafermehlbrei,  der  in  vielen  Bau¬ 
ernhäusern  am  Heiligen  Abend  mit  frischer  Milch  gegeben  wurde.  Er  mußte  stunden¬ 
lang  auf  unseren  guten  großen  ostpreußischen  Herden  vor  sich  hin  schmurgeln.  Aber 
die  Rezepte,  die  ich  erhielt  —  das  geliebte  .Doennigsche"  versagt  da  restlos  — ,  driften 
doch  auseinander.  Wer  also  mehr  über  .Kissehl“  weiß,  sende  mir  die  Rezepte  zu,  dann 
muß  eine  sehr  liebe  Kollegin  von  mir,  die  aus  ihrer  Jugendzeit  den  Kissehl  kannte,  nicht 
mehr  länger  jiebern.  Sie  erzählte  mir,  daß  sie  als  Kind  immer  um  das  Haus  herumge¬ 
rannt  ist,  bis  der  Kissehl  fertig  war  —  sonst  hätte  sie  es  nicht  aushalten  können:  So 
herrlich  schmeckte  er!  Wenn  wir  das  Originalrezept  bekommen:  Vielleicht  wird  es 
wieder  eine  beliebte  Weihnachtsspeise?  Für  uns  Ostpreußen  und  alle,  die  Interesse 
daran  haben.  Denn  eines  ist  gewiß:  Kissehl  war  ein  urgesundes  Essen  und  hat  Kraft 
gegeben. 

Auf  den  Bärenfang  möchte  ich  lieber  nicht  mehr  zu  sprechen  kommen,  sonst  werde 
ich  schon  von  den  Rezepten  duhn.  Inzwischen  habe  ich  nämlich  die  verschiedensten 
Versionen  erhalten.  Übrigens  fällt  mir  eine  herrliche  ostpreußische  Anekdote  ein,  die 
eine  alte  ostpreußische  Lehrerin  immer  begeistert  erzählte.  Trafen  sich  zwei  Unbe¬ 
kannte,  und  der  eine  stellte  sich  mit  dem  guten  ostpreußischen  Namen  .Benduhn"  vor. 
Worauf  der  andere  sagte:  .Eck  ook!"  Was  nicht  zu  bezweifeln  war. 

Vielleicht  habe  ich  mit  diesem  kleinen  Spoasske  einem  Landsmann  (ober  -männin)  zu 
einem  kleinen  Grienen  verholfen. 

So  viele  Zuschriften  bekomme  ich,  die  besagen:  Mehr  von  solchen  ostpreußischen 
Worten!  Ich  bemühe  mich  darum,  aber  inzwischen  sind  neue  Generationen  nachge¬ 
wachsen,  und  denen  muß  man  viele  Ausdrücke  erstmal  verklären.  Das  bedeutet  nicht 
nur  Zeit,  sondern  auch  Platz  in  unserm  Ostpreußenblatt:  Bitte,  ich  streue  ab  und  zu  so 
ein  vertrautes  Wörtchen  ein.  Aber  wie  mit  einem  Pfefferstreuer:  Immer  in  kleinen  Ra¬ 
tionen. 

Denn  die  Wünsche  wachsen,  und  ich  freue  mich  besonders,  wenn  sich  unsere  alten 
Landsleute,  die  echte  Ostpreußen  geblieben  sind,  von  irgendwoher  vom  runden  Erd¬ 
ball  melden.  Und  deshalb  wieder  eine  Bitte  aus  Australien  voran.  Unsere  Landsfrau  — 
merkt-Ihr,  wie  brav  ich  bin?  —  Sigrid  Kubitz,  geb.  Lankau  (Mutter  geb.  Tuttas,  Urgroß- 
mutter  Broschewski,  geb.  Albarus)  arbeitet  an  ihrer  Ahnenforschung.  Sie  schreibt :  .Ein 
Pastor  aus  Angerburg  hat  ein  Buch  für  seine  Enkelkinder  geschrieben: , Den  Krieg  über¬ 
dauert.'  In  diesem  Werk  werden  auch  die  Vorfahren,  deren  Namen  ich  suche  (darunter 
sogar  Herzog  Alba)  erwähnt  Letzterer  gilt  als  Stammvater  des  Geschlechts.  Irgendwo 
müßte  doch  dieses  Buch  aufzutreiben  sein!  Frau  Kubitz  würde  es  gerne  kaufen  oder 
leihen,  aber  sie  wäre  schon  für  jeden  kleinsten  Hinweis  dankbar.  Ebenfalls  sucht  sie 
nach  Nachkommen  der  Familie  Lankau  und  von  dem  ehemaligen  Oberstudiendirektor 
Dr.  phil.  Adolf  Otto  Treichel,  der  in  Danzig  lebte.  Wer  etwas  weiß,  hier  die  Anschrilt: 
Mrs.  Sigrid  Kubitz,  KLS  Studios,  P.O.  Box  81,  Huntingdale,  Victoria,  3166,  Australia. 

Das  Rosenau-Trio,  das  ja  rund  um  den  Erdball  reist,  sammelt  auch  überall  Wünsche 
für  unsere  .Ostpreußische  Familie"  ein.  So  auch  in  Buenos  Aires,  wo  zwei  Ostpreußin- 
nen  baten,  Kontakte  zu  Landsleuten  aufzunehmen.  Es  handelt  sich  da  um  Frau  Irmgard 
Mohn,  geb.  Schleußner,  aus  Buddem,  1917  geboren.  Sie  wünscht  sich  Verbindung  zu 
alten  Schulkameraden,  vor  allem  mit  Eva  Falk  und  Lieselotte  Kielmann,  falls  diese  noch 
leben.  Anschrift:  Frau  Irmgard  Mohn,  Escheverria,  31 577 A,  Buenos  Aires,  Argentinien. 

Die  zweite  Bitte  kommt  von  Frau  Ursula  Szidat,  geb.  Czibulinski,  aus  Königsberg. 
Verheiratet  mit  Professor  Lothar  Szidat,  der  Professor  an  der  Schädlingsforschungsan¬ 
stalt  in  Rossitten  war.  Und  da  hakte  es  sofort  bei  mir  ein:  Professor  Szidat  hat  meinen 
Eltern  und  mir  seine  Anstalt  in  Rossitten  gezeigt,  dicht  am  Wald  an  der  Lunk.  Ich  kann 
mich  noch  auf  die  Exponate  besinnen,  vor  allem  die  über  die  Elchrachenbremse.  Pro¬ 
fessor  Szidat  kam  über  Dänemark  nach  Argentinien,  wo  er  das  Forschungsinstitut  für 
Schädlingsbekämpfung  gründete,  das  zu  seinem  75.  Geburtstag  auch  nach  ihm  benannt 
wurde.  Herzlichen  Glückwunsch  im  nachhinein,  Herr  Professor  Szidat.  Seine  Frau 
sucht  nun  ganz  einfach  Kontakt  zu  Landsleuten.  Wer  schreibt  ihr?  Anschrift:  1640 
Acassuso,  Arenales  1025,  6,  Piso  E.  Argentinien. 

So,  nun  bleiben  wir  aber  schön  im  Lande,  denn  auch  bei  uns  gibt  es  schließlich 
Wünsche  in  jeder  Menge.  Vor  allem  wieder  nach  Gedichten.  Allerdings  bin  ich 
manchmal  ein  bißchen  sauer,  wenn  ich  nach  sattsam  bekannten  Gedichten  und  Balla¬ 
den  gefragt  werde,  die  mühelos  in  jedem  größeren  Gedichtband  zu  finden  sind.  So  kann 
ich  mich  nur  auf  jene  Wünsche  konzentrieren,  die  sich  auf  sehr  seltene  Gedichte  bezie¬ 
hen,  nach  denen  ich  manchmal  vergeblich  stundenlang  blättere. 

Ein  altes,  treues  Familienmitglied,  Siegelinde  Zimmermann,  Sophie-Dethleffs-Stra- 
ße  45  in  2240  Heide/Holstein,  sucht  als  Jugendwartin  der  Landsmannschaft  für  deren 
.Enkelgruppe"  ein  Poem,  das  Ende  der  vierziger  Jahre  auf  einem  Heimatabend  in  Bad 
Pyrmont  vorgetragen  wurde.  Betitelt:  .Wiedersehn  mit  Königsberg“.  Es  beginnt: 
.Lange  Schlangen  stehen  heute  mittem  Schalche  und  mit  Topp  vorem  Fischgeschäft, 
die  Leute  holen  sich  Pomuchelsköpp.  Auch  ich  steh'  mit  meinem  Kummche  schön 
geduldig  inne  Reih',  wünsch  mir  heimlich  nur  e  Rumche,  daß  mir  nich  so  schubbrig 
sei . . .“  Und  danach  hört  er  einen  Landsmann  reden,  stellt  fest,  daß  er  auch  aus  Königs¬ 
berg  ist  —  und  dann  verpassen  beide  beim  Schabbem  die  ersehnte  Fisch-Zuteilung  — 
auch  wenn  sie  nur  aus  Pomuchelsköpp'  bestand!  Aber  damit  konnte  man  ja  auch  eine 
herrliche  Fischsupp'  zubereiten. 

Noch  einmal  zu  Frau  Dihrberg,  die  ich  zu  Beginn  ob  ihrer  lieben  Worte  erwähnte:  Sie 
sucht  ein  Gedicht  über  den  Alten  Fritz,  und  zwar  auf  platt.  .Groot  von  Jestalt  just  wär  he 
nich,  dat  Groote  huckd  em  innerlich . . ."  heißt  es  darin.  Wer  es  kennt,  sende  es  bitte  Frau 
Gerda  Dihrberg,  einer  geborenen  Troeder  aus  Tilsit  zu.  (Danziger  Straße  1 1  in  7750 
Konstanz) 


Ei,  das  war  mal  wieder  ein  Pungelchen  —  was? 


Da  fließen  wir  dank  unserer  Intelligenz  nun  zum  Mond  und  zum  Mars  —  aber  du  hast  nlchU 
anderes  im  Kopf  als  einen  Staubsauger  und  diesen  ganzen  Perestroika-Firlefanz I“ 

Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau* 


('  / 
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Ruth  Geede 
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Frau  und  Familie 


„  Garbe  an  Garbe  im  Felde  stand . . . 

Wir  alle  sind  in  dieser  Zeit  zur  Besinnung  auf  alte  Werte  aufgefordert 


Herr:  es  ist  Zeit.  Der  Sommer  war  sehr 
groß.  Leg  deinen  Schatten  auf  die 
Sonnenuhren,  und  auf  den  Fluren  laß 
die  Winde  los...“  Rainer  Maria  Rilke  war  es, 
der  vor  Jahrzehnten  Empfindungen  in  Worte 
faßte,  die  uns  heute  noch  besonders  anspre¬ 
chen.  Der  Herbst  —  eine  Zeit  des  Abschieds 
und  der  T  rauer  (.Wer  jetzt  kein  Haus  hat,  baut 
sich  keines  mehr. . .“),  aber  auch  des  Dankes 
und  der  Ehrfurcht  vor  der  Schöpfung. 

An  diesem  Sonntag  begehen  die  Christen 
das  Erntedankfest.  Ein  Fest,  von  dem  so  man¬ 
cher  meinen  mag,  es  passe  nicht  mehr  in  die 
Zeit.  Und  doch,  gerade  in  unserer  technisier¬ 
ten  Welt,  in  einer  Welt,  da  die  Technik,  die 
Natur  zu  beherrschen  meint,  ist  das  Erntedank¬ 
fest  mehr  denn  je  dazu  angetan,  den  Men¬ 
schen  zur  Besinnung  aufzurufen.  In  den  Nach¬ 
richten,  in  Pressemeldungen  sind  immer  wie¬ 
der  neueste  Hiobsbotschaften  zu  hören  und  zu 
lesen.  Gewaltige  Unwetter  mit  Orkanböen 
und  heftigen  Hagelschauern  haben  zum  Teil 
ganze  Landstriche  verwüstet,  Ernten  vernich¬ 
tet.  Und  dann  die  Forderung  an  die  Landwirte, 
Flächen  stillzulegen,  nicht  gar  zu  viel  zu  pro¬ 
duzieren.  . .  In  den  Industrieländern  leben  wir 
heutzutage  im  Überfluß,  während  anderswo 
auf  der  Welt  der  Kampf  ums  tägliche  Brot,  um 
eine  Handvoll  Reis  immer  erbitterter  geführt 
wird. 

Der  Vorgang  der  Ernte  ist  in  unseren  Breiten 
weitgehend  technisiert;  wir  haben  kaum  noch 
teil  daran.  Fährt  man  einmal  über  Land,  dann 
sieht  man  zwar  leere  Stoppelfelder,  doch  kann 
das  Auge  sich  nicht  ausruhen  wie  früher,  als 
dort  noch  die  Hocken  standen.  Heute  fällt  der 
Blick  allenfalls  auf  riesige  Strohrollen  oder  - 
ballen,  die  kläglichen  Überreste  einer  mecha¬ 
nisierten  Arbeitswelt.  Die  Sentimentalität 
mußte  der  Rentabilität  weichen.  Gerade  aus 
diesem  Grund  jedoch  hat  das  Erntedankfest  an 


Bedeutung  gewonnen;  es  ist  ein  Fest  der  Be¬ 
sinnung  auf  alte  Werte  geworden,  ein  Fest  des 
Dankes. 

Wie  sehr  hat  sich  doch  unsere  Welt  gewan¬ 
delt!  Dessen  wird  man  sich  vielleicht  erst  be¬ 
wußt,  liest  man  die  Zeilen,  die  Hedwig  von 
Lolhöffel,  die  1 986  verstorbene  treue  Mitarbei¬ 
terin  unserer  Wochenzeitung,  einmal  nieder¬ 
schrieb:  .Arbeit  war  Gottesdienst,  besonders 
in  ihren  hohen  Zeiten.  Der  Sämann  warf  die 
Körner  in  Kreuzform  auf  den  Acker.  Ein  Kreuz 
malte  der  Bauer  mit  dem  Schaufelstiel  in  die 
Körner  des  ersten  Scheffels,  ein  Kreuz  schnitt 
die  Mutter  vor  dem  Brotanschneiden  in  die 
Kruste.  Arbeit  und  Gebet  zugleich.  So  waren 
auch  die  Reime  beim  Binden  und  bei  der  Über¬ 
reichung  der  Erntekrone  mit  Segenswünschen 
verbunden. .  .' 

Wie  sagte  man  doch  damals,  zu  Haus  in 
Ostpreußen?  —  .So  väl  Oahrkes,  so  väl  Poar- 
kes.  So  väl  Hock'kes,  so  väl  Schockkes.  So  väl 
Kerner,  so  väl  Schäpel,  so  väl  Laste!. .  .“  Damals 
gab  es  nach  getaner  Arbeit  fröhliche  Feste  mit 
allerlei  Schabernack  und  Tanz.  Gern  wurde 
Ostpreußen  auch  die  Kornkammer  des  Rei¬ 
ches  genannt,  gab  es  doch  meist  Ernten  im 
Überfluß  und  konnten  die  Erträge  in  die  westli¬ 
chen  Provinzen  geliefert  werden.  —  .Es  war 
ein  Land,  —  im  Abendbrand',  dichtete  Agnes 
Miegel,  .Garbe  an  Garbe  im  Felde  stand.  / 
Hügel  auf,  Hügel  ab,  bis  zum  Hünengrab  / 
standen  die  Hocken,  brotduftend  und  hoch,  / 
und  drüber  der  Storch  seine  Kreise  zog.  /  So 
blau  war  die  See,  so  weiß  der  Strand  /  und 
mohnrot  der  Mond  am  Waldesrand  /  in  der 
warmen  Nacht,  —  der  Erntenacht!' 

Erntedank  ist  heute,  da  wir  nur  zum  näch¬ 
sten  Supermarkt  gehen  müssen,  um  „zu  ern¬ 
ten“,  mehr  denn  je  ein  Tag  der  Besinnung  und 
eine  Aufforderung  an  jeden  einzelnen,  mit  un¬ 


seren  Nahrungsmitteln  bewußter  umzugehen. 
Wir  haben  zwar  derzeit  genug  zu  essen  —  so 
manches  Mal  allzu  reichlich  gar!  — ,  doch  hat 
die  Qualität  unserer  Lebensmittel  oft  genug 
trotz — oder  wegen  chemischer  Hilfsmittel  ge¬ 
litten.  Wo  bitte  ist  der  Geschmack  geblieben? 
So  mancher  herzhaft  grüne  Apfel  schmeckt 
nach  mit  Aromastoffen  getränkter  Watte,  und 
anderen  Früchten  merkt  man  an,  daß  sie  nicht 
am  Baum  oder  am  Strauch  reiften  sondern  im 
Container  oder  unter  Bestrahlung.  —  Es  liegt 
nicht  zuletzt  am  Verbraucher,  wenn  unsere 
Lebensmittel  wieder  besser  schmecken  sollen. 
Kritischer  Umgang  mit  der  angebotenen  W are 
und  bewußteres  Leben  sind  auch  eine  Art  Ern¬ 
tedank!  Silke  Osman 


Eduard  Bischoff:  Gertrud  Bischoff  am  Grab 
ihres  ersten  Kindes  Ulrike  (Öl,  1921) 


Voller  Idealismus  und  Tatkraft 

Seit  10  Jahren  betreut  Liselotte  Dumke  das  Agnes-Miegel-Haus 


Kulturelle  Arbeit  steht  und  fällt  meist  mit 
den  ehrenamtlichen  Kräften,  die  .drau¬ 
ßen  im  Lande'  voller  Idealismus  und 
Tatkraft  ihren  Mann  —  oder  besser  ihre  Frau 
stehen.  Denn  meist  sind  es  Frauen,  die  neben 
Hausarbeit  und  Familie,  oft  auch  noch  neben 
dem  Beruf,  die  Zeit  finden,  ehrenamtlich  für 
die  Ostpreußen,  für  das  Andenken  an  die  Hei¬ 
mat  tätig  zu  sein.  Zu  diesen  Unermüdlichen 
gehört  gewiß  auch  die  1921  in  Königsberg  ge¬ 
borene  Liselotte  Dumke-Kadow. 

Wer  einmal  in  Bad  Nenndorf  das  Agnes- 
Miegel-Haus  besucht  hat,  wird  dort  auch  Lie¬ 
selotte  Dumke-Kadow  begegnet  sein:  seit  10 
Jahren  ist  sie  nun  als  einfallsreiche  und  hu¬ 
morvolle  Betreuerin  der  Erinnerungsstätte  an 
die  große  Dichterin  vielen  Landsleuten  ein  Be¬ 
griff.  Am  1 .  Oktober  kann  die  Königsbergerin, 
die  Agnes  Miegel  1 936  kennenlernte  und  sie 
1947  in  Bad  Nenndorf  wiedertraf,  ihr  .kleines' 
Jubiläum  begehen.  Doch  wird  sie  sich  an  die- 


Dank  —  ein  Meilenstein  zur  Ewigkeit 

Das  Geistliche  Wort  zum  diesjährigen  Erntedankfest  —  Von  Pfarrer  Hans  Hermann  Engel-Domnau 


sem  Tag  gewiß  nicht  auf  ihren  Lorbeeren  aus¬ 
ruhen  —  das  ist  nicht  ihre  Sache!  — ,  vielmehr 
wird  sie  gerade  aus  dem  österreichischen  See¬ 
boden  vom  4.  Ostpreußentreffen  zurückkeh¬ 
ren,  wo  am  Donnerstag,  29.  September,  ein 
Agnes-Miegel-Abend  durchgeführt  wurde. 

Überhaupt  widmet  sich  Liselotte  Dumke- 
Kadow  mit  besonderer  Intensität  den  Lesun¬ 
gen  aus  dem  Werk  der  Dichterin.  Seit  1 980  fin¬ 
den  diese  regelmäßig  am  letzten  Mittwoch  des 
Monats  im  Agnes-Miegel-Haus  statt  Auch 
außerhalb,  vorwiegend  im  norddeutschen 
Raum,  ist  die  Königsbergerin  mit  ihren  getreu¬ 
en  Helferinnen  auf  Lesungen  ein  gern  gese¬ 
hener  Gast.  .Ende  dieses  Jahres,“  so  Liselotte 
Dumke-Kadow  zum  Ostpreußenblatt,  „wird 
die  100.  Lesung  im  Agnes-Miegel-Haus 
durchgeführt;  außerhalb  waren  es  in  diesem 
Jahr  bis  jetzt  etwa  30.“ 

Neben  den  Lesungen,  die  die  Erinnerung  an 
die  Dichterin  lebendig  erhalten,  gibt  es  zwei¬ 
mal  wöchentlich  auch  Führungen  durch  das 
Agnes-Miegel-Haus.  Bei  dieser  Gelegenheit 
weiß  Liselotte  Dumke-Kadow,  ebenso  wieihre 
Mitarbeiterinnen,  die  Agnes- Miegel  noch  per¬ 
sönlich  gekannt  haben,  viel  Interessantes  über 
die  Dichterin  zu  berichten.  Kein  Wunder,  daß 
so  manch  ein  Besucher  meint,  die  .Mutter  Ost¬ 
preußen“  sei  nur  gerade  eben  einmal  aus  dem 


Der  alte  Bauer  aus  Masuren,  den  ich  ab  bezeigen.  Sie  rufen:  Kommet,  laßt  die  Sicheln  guten  Gaben,  da  draußen  und  im  Herzen.  Chri-  ^  Durch  ihre  v 
und  an  besuchte,  zeigte  mir  in  seinem  klingen,  vergeßt  auch  nicht,  das  Lob  des  Herrn  stus  sagt:  Ich  bin  das  Brot  der  Welt.  Paulus  hat  Liselotte  Dun 
Stübchen  eine  winzige  Photographie,  zu  singen.“  kann  im  Blick  auf  Gottes  Güte  und  Barmher-  t  jejj  (jaziJ  ^ej 

nicht  größer  als  drei  Streichholzschachteln  Ich  mußte  an  das  Wort  des  großen  Künstlers  zigkeit  auf  allen  Gebieten  und  Wegen  nur  aus-  Öfinunqszeiter 

nebeneinander.  Dazu  sagte  er:  „Das  ist  meiner  aus  der  Zeit  der  Renaissance,  Michelangelo,  rufen:  „Gott  sei  Dank  für  seine  unaussprechli-  M/Mwoch  75  bis  1 
Frau  und  mir  geblieben,  das  Bild  von  unserem  denken:  Gott  hat  der  Hoffnung  einen  Bruder  che  Gabe!“  Diesem  Ausruf  wollen  wir  am  Em-  Qruppen  n, 

Hof.  Alles  andere  ging  verloren.  Unser  Sohn,  gegeben:  er  heißt  Erinnerung.  tedankfest  doch  alle  im  Herzen  Raum  geben!  tAieael-Haus  Aa\ 

unser  einziges  Kind,  ist  im  Osten  gefallen.  Der  Beim  Gespräch  schien  alles  aus  Vergangen-  Als  Kostgänger  und  Gäste  Gottes,  als  Kinder  j^ei{n(j0[f  Tel  ■  0 

Hof  und  die  Stallungen  gingen  in  Flammen  auf.  heit  und  Gegenwart  eingebaut  bei  Hoffen  und  unter  seiner  Vaterschaft,  darf  betender  und  ' 

Als  meine  Frau  und  ich  zur  sogenannten  Um-  Danken  unter  dem  wegweisenden  Wort  aus  vertrauender  Dank  in  jeder  Lebenslage  zu 
Siedlung  gezwungen  wurden,  waren  wir  restlos  dem  103.Psalm:.LobedenHerm,meineSeele,  einer  großen  Schutzmauer  gegen  Zagen  und  Eine  ftlÜtti 
ausgepl  ündert,  wir  hatten  nur  noch  das,  was  und  vergiß  nicht,  waserdirGutesgetanhat!“In  Bangen,  Trauer  und  Einsamkeit  werden.  Dank 
wir  auf  dem  Leibe  trugen.  Ostpreußisches  dem  allen  ist  der  Vater  im  Himmel  nicht  wie  ist  da  wie  die  Türklinke  zum  Hause  und  Her-  ynm  y  j 
Schicksal!"  ein  blindes  Schicksal  sondern  Herr  und  Helfer,  zen  Gottes,  gleichsam  ein  Meilenstein  zur  ^“***  100  'OH 

Das  Gespräch  ging  weiter,  der  Bauer  erzähl-  Heiland  und  Retter,  er  ist  in  Christus  Mensch  Ewigkeit.  Steter  Dank  schafft  so  einen  Tief-  *  uf  95  sege] 
te:  „Eins  ist  uns  geblieben,  das  konnte  uns  nie-  geworden.  Er  ist  dabei,  wenn  es  um  die  Saat  auf  gang,  der  dem  Lebensweg  Sinn  und  letzten  /\  trud  Bische 
mand  nehmen,  den  Dank  für  unser  Glück  da-  dem  irdischen  Feld  und  Acker  geht,  damit  um  Ausblick  vermittelt.  Danken  schützt  vor  OjLll.  Septem 
heim,  für  die  Arbeit,  die  wir  auf  eigener  Scholle  das  tägliche  Brot  Er  ist  dabei  mit  helfender  Wanken,  Loben  zieht  nach  oben!  ,n  Soest  den  letzt 

verrichten  durften,  für  viele,  gute  Erinnerun-  Hand,  mit  seinem  wegweisenden  Wort,  wenn  Bodelschwingh  aus  Bethel,  der  Sohn  des  des  Lebens  trat.  Si 
gen  und  spätere  wunderbare  Bewahrung  im  es  um  Aussaat  und  Ernte  im  Herzen  seiner  alten  .Vater  Bodelschwingh“  sagt  zu  dem  ren  Glauben  aii  1 
großen  Chaos  vom  Kriegsende,  von  Vertrei-  Menschenkinder  geht.  allen:  „Das  Reifwerden  eines  Christen  ist  im  Eduard  Bischoff  c 

bung  und  Neubeginn.  Gott  hat  uns  begleitet  in  Am  Emtedanktag  soll  alles  ineinander  klin-  tiefsten  Grunde  ein  Dankbarwerden.  Der  Lob-  gangen  war.  Gerti 

guten  und  schweren  Tagen  und  Zeiten.  Dieser  gen,  alles  in  Dankbarkeit  münden  für  die  vie-  preis  Gottes  gibt  der  Seele  freien  Atem.  Wenn  licht»,  kluge  Frau 
Dank  soll  uns  bleiben!“  len  Wunder  Gottes,  die  unseren  Weg  säumten  wir  Gottes  Wort  hören  und  Gottes  Werke  tun,  senden  Generatii 

Welch  Tiefgang  durch  Dank  und  Ergebung!  und  auch  jetzt  begleiten.  Dankbarkeit  als  Ge-  dann  wird  unser  ganzes  Leben  ein  nie  enden-  spjei  gab  wie  ei[ 
Beim  weiteren  Erzählen  kam  nun  alles  zur  dächtnis  des  Herzens  denkt  an  den  Geber  aller  des  Erntedankfest.“  kann  in  rti»  p 


Hat  der  Bauer 
seinen  Acker 
wohlbestellt, 
segnen  Sonn' 
und  Regen 
ihm  das  Feld, 
wird  die  Ernte 
gut  und  reichlich 
sein. 

Saat  und  Ernte 
sind 

uraltes  Bauernmaß. 
Wohl  dem  Landmann, 
der  das  nie  vergaß! 

Hans  Bahrs  (f| 


Jahrgang  39 


tvs  Dmnufimblati 


1.  Oktober  1988 


Folge  40 


Seite  7 


8.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Pias  Zuneigung  zu  Jo¬ 
hannes  Waldeck  wird  immer  stärker.  Als  eine 
andere  Frau  mit  Waldeck  bei  der  Reitschule 
vor  fährt,  sieht  das  junge  Mädchen  ihre  Kame¬ 
radschaft  gefährdet.  Mit  weiblicher  List 
täuscht  sie  einen  kleinen  .Reitunfair  vor,  um 
Waldecks  Aufmerksamkeit  zu  wecken.  Pias 
Mutter  fürchtet  nun.  ihre  Tochter  könne  eine 
Kurzschlußhandlung  begehen. 

Spät  abends,  es  ist  schon  nach  Mitternacht, 
sagt  Pias  Mutter  zu  ihrem  Mann:  .Tagträume¬ 
reien:  Moore,  Wildnis,  Steppe, ...  ich  glaube, 
unsere  Tochter  könnte  Dummheiten  machen.* 

.Das  wäre  doch  nichts  Neues.  In  allen  Jahr¬ 
hunderten  haben  junge  Menschen  manchmal 
Dummheiten  gemacht.  Nur  mit  dem  Unter¬ 
schied,  daß  sie  damals  hart  büßen  mußten  für 
eine  Dummheit.  Heute  dagegen...* 

.Es  hätte  schlimmer  kommen  können.  Pia 
nutzt  ihre  Macht  nicht  aus,  die  wir  ihr  mit  unse¬ 
rer  antiautoritären  Erziehung  gaben.* 

.Tja,  als  Zweijährige  war!  sie  den  Spinat  mit 
dem  Löffel  an  die  Wand,  weil  sie  ihn  nicht 
mochte.  Und  deine  Brillantnadel  war  ver¬ 
schwunden,  bis  du  sie  in  der  Waschmaschine 
klappern  hörtest.  Und  deine  neuen  roten 
Pumps  hat  sie  verschenkt.  Wem  doch  noch!? 
Was  ist  jetzt?  Was  hat  sie  denn  jetzt  ver¬ 
schenkt?",  fragt  er. 

.Vielleicht  ihr  Herz!  Ihre  Sympathie,  ihr 
Herz  hängt  an  diesem  Herrn  Waldeck!  Er 
könnte  ja  ihr  Großvater  sein!" 

.Weshalb  nicht  gleich  ihr  Ur-Großvater? 
Der  Mann  ist  bestimmt  nicht  älter  als  ich!"  Pias 
Vater  hat  Spott  in  der  Stimme.  .Pia  ist  in  den 
guten  Reiter  verliebt,  und  nicht  in  den  Mann! 
Setz  ihn  auf  eine  Maschine,  in  Motorradkluft  — 
und  sie  hätte  keinen  Blick  für  ihn.  Sie  ist  in  die 
Person  verliebt,  die  anständig  zu  den  Pferden 
ist,  und  die  .hoch  zu  Roß'  eine  passable  Figur 
macht.  —  Wäre  sie  ein  Motorrad-Fan,  dann 
wär  sie  in  den  Besitzer  einer  750er  vernarrt. 
Solch  eine  Schwärmerei  ist  doch  nichts  Ano¬ 
males.  —  Als  ich  so  alt  war  wie  Pia,  war  ich  in 
meine  Französisch-Lehrerin  verliebt,  sie  hatte 
so  schöne  Beine  und  einen  .aufregenden 
Gang'  —  und  ihre  Beine  waren  doppelt  so  alt 
wie  die  meinen." 

.Du  scheinst  das  leicht  zu  nehmen.  Pia  ist 
zeitweise  immer  noch  etwas  aufsässig  gegen 
mich." 

„Das  haben  wir  ihr  durchgehen  lassen.  Es 
war  ein  Fehler.  Einem  Kind  muß  man  Grenzen 
setzen,  und  einem  Erwachsenen  auch.  Denk 
doch  mal  an  den  Sigurd  Mahler,  wenn  du  ihm 
keine  Grenzen  setzen  würdest,  hätte  er  dich 
doch  schon  längst  mit  seinem  Charme  zuge¬ 
deckt.  Ich  bin  ja  nicht  blind.“ 


„Sie  war  glücklich  in  ihrer  ersten  Ehe",  sagte 
sie,  „aber  die  zweite  Ehe  wurde  eine  Enttäu¬ 
schung.  . .  Sie  reitet  ja  bei  den  Fortgeschritte¬ 
nen,  vielleicht  bittet  Herr  Ort  Sie,  Frau  Winter 
einmal  mit  auf  einen  Ausflug  zu  nehmen  — 
aber  dann  müßten  Sie  Ihre  Sympathie,  Ihr 
Wohlwollen,  Ihre  Aufmerksamkeit  superge¬ 
recht  verteilen...  Pia  hat  ältere  .Rechte’,  es 
könnte,  unter  Umständen,  etwas  schwierig 
werden.  Aber  Sie  meistern  jede  Situation." 
Frau  von  Tann  nickt  zu  ihren  Worten,  und  ihr 
Gast  lächelt. 

Die  Hündin  Betty  drückt  sich  an  Herrn  Wal¬ 
decks  Seite  —  spürt  sie,  daß  er  traurig  ist? 

„Bitte,  holen  Sie  uns  noch  etwas  Trinkbares. 
Für  mich  Wein  und  Sprudel,  für  Sie  Wein  pur! 
Wie  immer.  Schön,  daß  Sie  hier  sind!“ 

„Betty  weiß,  wie  gerne  ich  hier  bin." 

„Ein  großes  Kompliment  für  mich,  Ihr  Be¬ 
such,  um  den  mich  jüngere,  schönere  weibli¬ 
che  Zweibeiner  beneiden  würden,  wenn  sie 
wüßten. .  .* 

• 

„Hallo,  Omi!  Bist  du  mal  wieder  dringend  ge¬ 
fragt?  Wann  kommst  du? . . .  Natürlich  bin  ich 
viel  im  Stall!  Mutti  helfen?  Die  Frau  Sommer 
kommt  doch  jede  Woche  zweimal.  Ich  bin 
doch  wirklich  ausgelastet  mit  Schule  und  Pfer¬ 
den!.  . .  Ja-ja,  jetzt  lachst  du!  Wie  lange  bist  du 
nicht  mehr  hier  gewesen.  Ich  verlerne  ja  deine 
ganze  gute  Erziehung.  Pferde  verlernen  auch, 
wenn  man  sie  nicht  daran  erinnert,  was  sie  ge¬ 
lernt  haben. . .  Männliche  Freunde  in  der  Schu¬ 
le?  Nein.  Aber  im  Stall!  Er  ist  phantastisch!  Ein 
ganz  großer  Freund.  Er  ist  etwa  so  alt  wie 
Vati!. . .  Ja,  du  hast  richtig  gehört !  Natürlich  ein 
Reiter,  und  was  für  einer. . .  Nein!  Ein  Reiter 
läuft  nicht,  sondern  er  sitzt,  und  zwar  im  Sat¬ 
tel.  . .  Du  hast  schon  Reiter  mit  krummen  Bei¬ 
nen  gesehen!  Aber  er  hat  keine  krummen 
Beine. .  .Die  Freundschafthaben  wir  in  der  Sat¬ 
telkammer  besprochen,  auf  meine  Initiative 
hin!  Erzähl  ich  dir  genau! 

Nein!  Nein!  Du  hast  mir  gründlich  klarge¬ 
macht,  daß  die  Emanzipation  von  vielen  Mäd¬ 
chen  und  Frauen  völlig  falsch  verstanden  wird. 
Ich  bin  keine  Emanze. . .  Du  wirst  ihn  ja  ken¬ 
nenlernen!  Er  ist  super! 

Wer  auf  die  Idee  kam,  in  der  Sattelkammer! 
Meine  Initiative,  sagte  ich  doch!!...  Natürlich 
ist  es  spät!  Haha,  der  rote  Teppich  hat  gefehlt, 
in  der  Sattelkammer,  der  gehört  nun  mal  zu 
Küßchen  rechts  und  links.  Aber  Omi,  keine 
Panik!  Diplomatenküßchen!  Haha!  Psst!  Ende 
der  Durchsage!  Ja,  ich  geh'  ins  Bett,  jetzt 
gleich!  Ich  freue  mich  auf  dich!!  Ganz  toll!“ 

Pia  kann  noch  lange  nicht  einschlaf  en.  Auch 
Herr  Waldeck  ist  noch  wach. . .  Hoffentlich  ist 
mit  dem  Jeepkauf  keine  Gegenleistung  ver¬ 
bunden.  Keine  Verpflichtung  mit  der  Frau 
auszureiten. . . 

Fortsetzung  folgt 


Titelentwurf  Ewald  Hennek 


„Nein,  du  bist  nicht  blind!  Oh,  du!  Ich  kann  „Ja.  Das  ist  wie  bei  der  Hundeerziehung. 
Pia  nicht  verstehen.  Sie  würde  mit  ihm  tatsäch-  Wenn  ein  intelligenter  Hund  einmal  alles  tun 
lieh  um  die  Welt  reisen!"  darf,  was  er  will,  dann  hat  der  Lehrer  verspielt 

„Aber  er  nicht  mit  ihr!"  bei  diesem  Tier.  Er  kann  nicht  heute  etwas 

Sie  macht  runde  Augen:  „Bist  du  da  so  si-  verbieten,  was  er  gestern  nicht  verboten  hat. 
eher,  Hans-Peter?"  Das  würde  der  Schüler,  also  der  Hund,  nicht 

„Ja,  Vera.  Frag  ihn  doch  mal,  er  wird  sagen:  begreifen.  Und  wenn  der  Lehrer  ungerecht, 
Nein!  In  höflicher  Form. ..  Deine  Mutter  muß  unglaubwürdig  wurde,  dann  ist  er  nur  noch  ein 
mal  wieder  zu  uns  kommen.  Ich  werde  sie  Hampelmann." 

gleich  mal  anrufen."  Pias  Mutter  blickt  gegen  die  Decke:  „Nur 

„Jetzt,  um  halb  eins  in  der  Nacht?  Und  du  noch  ein  Hampelmann!“ 
bist  doch  schon  im  Schlafanzug!“  „Ja,  und  das  ist  dieser  Herr  Waldeck  nicht 

„Aber,  Kindchen,  ich  kann  im  Adamsko-  Und  das  imponiert  unserer  Tochter!  Kann  ich 
stüm  telefonieren,  so  lange  nur  du  mich  verstehen!" 

siehst"  Frau  Vera  wirft  sich  ins  Bett  und  schnüffelt 

„Du  nimmst  mich  nicht  ernst,  wenn  es  um  —  kurz  vor  den  Tränen.  Ihr  Mann  wird  sie  je- 
Pia  geht."  doch  gewiß  trösten. 

„Sehr  ernst!  Denn  sie  gefährdet  ja  nicht  zum  • 

ersten  Mal  den  häuslichen  Frieden.  Aber  ich  Schon  bevor  der  Besucher  vor  der  Tür  steht, 

bin  ja  ein  Gemütsmensch,  hat  deine  liebe  Mut-  drückt  die  Hündin  Betty  ihre  Nase  an  die  unte- 
ter  entdeckt.  Sie  verzeiht  mir  bestimmt,  wenn  re  Türritze.  „Schlaues  Mädchen,  du  kennst 
ich  sie  um  diese  Zeit  störe,  sie  geht  nie  vor  ein  schon  das  Motorgeräusch  seines  W agens.  Und 
oder  zwei  Uhr  früh  in's  Bett.“  die  Spazierfahrt  im  Jeep  hast  du  nicht  verges- 

„Stell  dir  vor,  dieser  Herr  Waldeck  hat  jetzt  sen . . ." 
einen  Jeep!"  Als  sich  Gastgeberin  und  Gast  dann  gegen- 

„Sagtest  du  das  nicht  bereits,  Verachen?  Ein  übersitzen,  kommt  das  Gespräch  auf  den  All- 
Jeep  paßt  zu  dem  sportlichen  Mann.  Guter  tag  und  seine  Probleme.  „Wer  lebt  schon  ganz 
Wagen,  mit  dem  kannst  du  in  jedes  Gelände,  ohne  Sorgen,  ohne  Enttäuschungen,  ohne 
Und  jetzt  rufe  ich  Omi  an,  die  first  lady.  Sie  hat  Kummer,  ohne  Wunden.  Besonders  be- 
noch  nicht  verspielt  bei  unserem  Nach-  drückend,  wenn  man  einsieht,  daß  man  die 
wuchs. . .  Ich  würde  mich  nicht  wundern,  wenn  Wunden  hätte  vermeiden  können.  Das  gibt  es 
sie  demnächst  mit  einem  Jeep  ankommt."  ja  auch. . .“  Und  dann  erwähnt  Frau  von  Tann 
„Aber  Hans-Peter,  Lieber. . ."  ihre  Bekannte,  die  Vorbesitzerin  des  Jeep.  — 
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Jedes  Jahr  kam  dieser  T ag,  der  nicht  kalen¬ 
darisch  festgelegt  war,  und  der  doch  weit 
mehr  als  ein  feststehendes  Datum  den 
Gedanken  wachrief:  Es  wird  Herbst! 

Ein  strahlend  schöner  Tag,  getaucht  in  eine 
helle,  durchsichtige  Bläue  des  Himmels,  in  der 
vereinzelt  duftig  weiße  Wolkenballen 
schwammen.  Ein  Tag,  wie  er  bei  uns  im  Osten 
im  zu  Ende  gehenden  Sommer  fast  die  Regel 
war.  Mit  verhaltener,  etwas  melancholischer 
Stimmung,  mit  verblassenem  Grün  der  Natur 
und  letztem  Blühen  in  den  Gärten:  Phlox, 
Astern  und  Reseden  und  am  Zaun  die  schon 
braun  gewordenen  Teller  der  Sonnenblumen, 


Georg  Grentz 


quadratischen,  Alf  genannt.  Nicht  die  gekauf¬ 
ten  mit  aufgemalten  Gesichtem.  Die  findet 
man  hier  mcht,  wo  selbst  die  Schnüre  aus  Va- 
ters  Fischereibeständen  .organisiert  sind.  Lu¬ 
stig  wedeln  die  langen,  mit  Papierrollchen 
durchflochtenen  Schwänze  in  der  Luft  herum. 
Ab  und  zu  schickt  einer  eine  .Post  über  die 
straff  gespannte  Schnur  zum  Drachen  hinauf. 

Ja,  es  herbstelt  wirklich! 

Die  Kastanien  an  der  Promenade  haben  gel¬ 
bes  Laub,  und  zu  ihren  Füßen  liegen  unzählige 
stachelige  Hüllen,  dazwischen  die  speckig 

Rosemarie  Heinrich 

Ein  Sträußchen  Weizen 

j -is  war  ein  liebes  Gedenken  von 
f-f  Freunden,  ein  Gruß  zum  Ernte- 
I  i  dankfest,  den  man  dem  ostpreußi¬ 
schen  Landwirt  auf  sein  Grab  legte.  Ein 
Sträußchen  Weizen  mit  einem  grünen 
Seidenbändchen  zusammengehalten. 

Zum  Totensonntag  schmückt  man 
anders.  Das  Sträußchen  sollte  Ilex,  Tan¬ 
nen  und  Zapfen  weichen,  aber  es  wich 
nicht!  Es  klammerte  sich  am  Erdreich 
fest.  Der  Weizen  hatte  Wurzeln  ge¬ 
schlagen. 

Und  dann  kam  der  Winter.  Das 
Sträußchen  wurde  vom  Schnee  bedeckt, 
und  keiner  dachte  mehr  daran,  bis  plötz¬ 
lich,  nach  den  ersten  Strahlen  der  Früh¬ 
lingssonne,  grüne  Spitzen  aus  dem 
Schnee  hervorkamen.  Sie  wuchsen  und 
wuchsen,  sie  blühten  und  trugen  Frucht. 

—  Ein  kleines  Stückchen  Weizenfeld 
mitten  auf  einem  Grab.  Am  Boden  immer 
noch  das  kleine  grüne  Seidenband.  Und 
dann  kamen  die  Spatzen  und  ernteten! 

Eine  traurige  Geschichte?  Nein,  eine 
gute  und  tröstliche  für  Angehörige  und 
Freunde,  eine  Geschichte,  die  so  ganz  zu 
dem  Landwirt  aus  Ostpreußen  paßte, 
eine  Geschichte  von  Erntedankfest  zu 
Erntedankfest. 


Lob  und  Dank 

VON  GERTRUD  ARNOLD 
Mein  Herz,  vergiß  das  Denken  nicht 
für  das,  was  Gott  gegeben, 
denn  er  ist  deine  Zuversicht 
im  Sterben  wie  im  Leben. 


Und  wenn  du  sagest  Lob  und  Dank 
für  alle  guten  Gaben, 
so  würdest  du  ein  Leben  lang 
nie  Zeit  zum  Klagen  haben. 


deren  große  Blätter  bereits  welk  horabhingen.  toMH  Wjjng| 

Wer  vom  Spaziergang  noch  einen  letzten 

Strauß  heimbringen  wollte,  mußte  mit  dem  ’  v 

streng  riechenden  Rainfarn  vorlieb  nehmen.  jl  V  V ^ 

Man  trat  vor’s  Haus,  ging  ein  Stückchen  die  ,  m 

Straße  entlang  ohne  viel  der  gelben  Blätter  im  aH;1  '  . 

Rinnstein  zu  achten,  und  plötzlic  h  blieb  man  '4fuHI  4'  cT*" 

stehen,  schnupperte  in  der  Luft  herum:  Nanu,  ^ 
sollte  es  schon  wieder  so  weit  sein?  Das  riecht 
doch  —  ja.dasriechtdochtypischnachKartof-  «s 

felkrautfeuer!  Was  könnte  es  sonst  anderes  E|nen  BBlick  auf  Purwien"  zeigt  das  Gemälde  der  In  Hohenstein  geborenen  Malerin  Maria 
sein?  Aber  dann  ist  ja  auch  der  Herbst  da!  Und  Schlachta-Samuel,  einer  Schülerin  von  Prof.  Arthur  Degner  an  der  Königsberger  Kunstaka- 
dabei  hatte  man  noch  vor  wenigen  Tagen  in  demie.  Fs  ist  neben  zwölf  weiteren  Motiven  im  neuen  Kalender  „Ostpreußen  und  seine  Maler" 
der  See  gebadet.  Also  da  muß  man  doch  gleich  enthalten,  darunter  auch  eines  der  Königsbergerin  Sabine  Wittke,  die  auf  dieser  Seite  (unten) 

mal  losgehen  und  sich  überzeugen!  -  -  —  -  -  -  -  -  —  -  - 

Aufmerksamer  geworden,  schaute  man  sich 
mit  wachen  Augen  um:  Tatsächlich,  die 
Ahorn  bäume  am  Straßenrand  sind  schon  sehr 
rot  und  sehr  gelb,  und  die  Schneebeeren  leuch¬ 
ten  prall  und  weiß  aus  den  Hecken  der  Vorgär¬ 
ten.  Früher  hätte  man  gleich  ein  paar  abge¬ 
pflückt,  um  sie  den  Mädchen . . .  aber  das  war 
eben  früher. 

Der  Fischereihafen:  Stehen  da  etwa  schon  _ 

die  Fischer  mit  hochgeschlagenem  Kragen  dem  strengen  Geruch  der  zum  Trocknen  auf 
und  tief  in  den  Hosentaschen  vergrabenen  gehängten  Netze  und  der  geteerten,  sonnen' 

Händen  im  Schutze  des  .Ich-muß-mal-Häus-  warmen  Bretterzäune, 
chens“  und  klönen?  Nein,  ganz  so  weit  ist  es 
noch  nicht.  Und  trotzdem — dieser  Duft,  dieser 
so  einmalige  Geruch  in  der  Luft! 

Der  Fischervorort  Bommels-Vitte  sieht 


mit  einem  Erntebild  vertreten  ist  Der  von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  herausgegebene 
und  in  vielen  Haushalten  schon  zur  Tradition  gewordene  Kalender  kann  noch  zum  Vorzugs¬ 
preis  von  DM  26,80  frei  Haus  direkt  bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  84 — 86, 

2000  Hamburg  13,  bestellt  werden. 

hängt  auch  schon  Rauch  wie  ein  ganz  feiner,  die  mittags  auf  den  Tisch  kommen.  So  wun- 
kaum  sichtbarer  Schleicher  in  der  Luft,  zieht  derbar  eigen,  so  würzig  und  kräftig  schmeckt 
über  die  Dächer  der  niedrigen  Häuser  hinweg,  das  mehlige  Innere  unter  der  schwarz  verkohl¬ 
schleicht  sich  in  das  Gewirr  der  engen  Gassen  ten  Schale.  Na  also  da  muß  man  doch  selbst 
und  Gäßchen  und  mischt  sich  in  den  Höfen  mit  mal . . . 

.Hallo  Jungs!  Hier  ist  ein  Groschen  für  den, 
der  mir  eine  schöne  Kartoffel  spendiert.“  Brei¬ 
tes  Lachen.  Man  stochert  im  Kraut,  und  dann  glänzenden  braunen  Kastanienfrüchte.  Nie- 
Hinter  dem  Vittener  Friedhof,  zwischen  wird  die  größte,  schwärzeste  zugereicht  —  zu-  mand  hebt  sie  mehr  auf,  die  nur  dann  einen 
Wald  und  Stadtrand,  liegen  die  Kartoffeläcker  geworfen.  Man  fängt  sie  auf  und  spielt  ein  Wert  haben,  wenn  man  sie  erklettert  oder  mit 
der  Fischer.  Und  richtig:  Mit  vier,  fünf  Kartof-  Weilchen  Fangball  damit  —  rechte  Hand,  Knüppelwürfen  herunterholen  muß.  Auch 
felkrauthaufen,  aus  denen  es  milchig-grau-  linkeHand.weilsiedochnochsosakrischheiß  hierwieder:NurdasSeltene,dasschwerzuer- 
auch  noch  ganz  so  wie  immer  aus,  höchstens  wejß  jn  dicken  Schwaden  qualmt,  wird  dem  ist.  Und  dann  wird  mit  dem  Taschenmesser  die  ringende  hat  einen  Wert.  Was  in  Massen  vor- 
daß  die  Ranken  der  Bohnen  an  den  Lattenge-  nahenden  Herbst  das  Rauchopfer  gebracht.  Kruste  abgekratzt  und  hineingebissen.  Wer's  handen  ist,  will  niemand  mehr  haben, 
rüsten  sehr  gelb  und  verwelkt  sind.  Aber  jetzt  über  den  Boden  zieht  es  hin  wie  eine  Nebel-  noch  nie  geschmeckt  hat,  also  der  hat  etwas  Im  Wald  riecht  es  nach  Pilzen.  Es  wird  also 

wand,  in  der  die  Gestalten  der  herumsprin-  versäumt!  wirklich  Herbst!  —  Vorbei  —  vorbei!  Geblie- 

-  1  —  Ilfclrr '  .  /«r-  g enden  Jungen  untertauchen,  verschwinden.  Ein  wenig  weiter  auf  der  großen  freien  Flä-  ben  ist  nur  ab  und  zu  ein  Duft,  eine  Stimmung, 

•  Träge  und  langsam  breitet  es  sich  aus,  erst  che  vor  dem  Sportplatzstehen  Kinder  und  hal-  die  die  Erinnerung,  die  Sehnsucht  und  das 

.  schwer  am  Boden  haftend,  dann  sich  ausbrei-  ten  Schnüre  in  der  Hand  an  deren  Ende,  hoch  Heimweh  nach  dem  Land  wachrufen,  zu  dem 
'  tend,  quellend  und  wallend  den  Häusern  zu,  in  im  Blau,  die  Drachen  zerren.  Es  sind  die  altge-  die  Gedanken  immer  und  immer  wieder  zu- 

die  Fenster,  die  Gassen  entlang  der  Stadt  zu,  wohnten,  selbstgebauten  rechteckigen  oder  rückfinden, 
sich  immer  mehr  verdünnend  zu  zarten 
Schleiern.  Und  immer  noch  streng  und  so 
eigen  herb  riechend  und  jedem  verkündend: 

„  -  -  Es  wird  Herbst! 

-  .  ■  £  .■&£■ Da  springen  sie  herum,  die  Fischerjungs, 

:i"  ”  j  ‘  lassen  den  Rauch  um  und  über  sich  zusam¬ 

menschlagen.  Diesen  Rauch,  der  so  ganz  an- 
.  ders  ist,  als  simpler  Holzrauch.  Der  kein  biß- 


Annemarie  Strani 


Sabine  Wittke:  Ernte  im  Samland 


Masurens  Herbst.  —  Schon  ist  dem  Ruch  der  Erde 
Ein  Hauch  Vergehens  bitter  beigesellt. 

Masurens  Herbst.  —  Zum  Stalle  drängt  die  Herde, 
Dahin  ist  nun  des  hohen  Sommers  Welt. 


Masurens  Herbst.  —  Kartoffelfeuer  brennen. 
Weither  schon  zieht  heran  ihr  herber  Duft. 
Masurens  Herbst.  —  Wie  klar  sind  zu  erkennen 
Noch  fernste  Femen  in  kristallner  Luft. 


Masurische 

Herbstelegie 


Masurens  Herbst.  —  Welk  letzte  Blätter  fallen, 
Bald  kommt  der  erste  Schnee  und  deckt  die  Flur. 
Masurens  Herbst.  —  ln  düstrer  Nebel  Wallen 
Hüllt  Abschiedswehmut  ein  Mensch  und  Natur. 


Masurens  Herbst.  —  Zugvögel  ziehn  nach  Süden. 
Wie  mancher  möchte  wohl  mit  ihnen  ziehn! 
Masurens  Herbst.  —  In  stiller  Gärten  Frieden 
Die  letzten  Sonnenblumenräder  glühn. 


Masurens  Herbst.  —  Im  ewgen  Stirb  und  Werde 
Läßt  Du  zur  Ruhe  die  Natur  jetzt  gehn. 

Masurens  Herbst.  —  Daß  kraftvoll  dann  die  Erde 
Im  Frühling  kann  neu  auferstehn. 

Masurens  Herbst.  —  Drum  trauert  nicht  der  Tage 
In  moll-gestimmter  Herbstmelancholie. 

Masurens  Herbst.  —  Denn  Leben  hält  stets  Waage 
Und  Dur  jauchzst  jede  Frühlingsmelodie. 


Masurens  Herbst  —  Noch  in  der  Sonne  schweben 
Altweibersommerfäden  hauchesfein. 

Masurens  Herbst.  —  Doch  wird  der  Wind  sich  heben 
Ihr  Sonnentanz  wird  schnell  vergessen  sein. 


VON  ULRICH  JAKUBZIK 


Masurens  Herbst.  —  Des  Himmels  Blau  wird  blasser. 
Der  Wald  zeigt  dafür  seine  bunte  Pracht. 

Masurens  Herbst.  —  Doch  über  Wald  und  Wasser 
Ahnt  man  erschauernd  bald  des  Winters  Macht. 
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Der  göttliche  Funke 

Das  Kunstverständnis  im  Wandel  der  Zeit 

VON  SILKE  OSMAN 


Ende  September  schloß  in  Venedig  die 
Biennale  ihre  Pforten,  eine  Schau  zeitge¬ 
nössischer  Kunst — oder  was  man  derzeit 
dafür  hält  Die  Kritiker  sind  begeistert,  die 
Freunde  derartiger  Zeiterscheinungen  stim¬ 
men  in  den  Chor  der  Freude  mit  ein,  während 
der  normale  Kunstinteressierte  nur  noch  stau¬ 
nen  kann.  Vieles  erinnert  an  einen  Sperrmüll¬ 
tag  in  der  Großstadt,  allerdings  subventioniert 
mit  sauer  verdienten  Steuergroschen.  Man 
scheint  sich  mittlerweile  daran  gewöhnt  zu 
haben,  daß  man  von  Künstlern  oder  solchen, 
die  dafür  gehalten  werden,  weil  sie  sich  gut 
vermarkten  können,  auf  den  Arm  genommen 


99  Jetzt  trete  ich  mit  festerem  Vertrauen 
und  fröhlicherem  Mute  in  die  Welt,  mit 
der  Zuversicht,  daß  ich  das  Schöne  und 
Gewaltige,  was  je  Menschen  geleistet, 
nicht  wie  ein  Kenner  betrachten,  son¬ 
dern  mit  liebender  Seele  empfinden  und 
selbst  Schönes  hervorbringen  werde.  99 
Philipp  Otto  Runge 


wird.  Kaum  ein  Protestschrei  geht  durch  die 
Lande,  wenn  wieder  einmal  ein  Machwerk  — 
sei  es  in  der  bildenden  Kunst,  sei  es  in  der  Lite¬ 
ratur  oder  auf  der  Bühne  —  zum  Erfolg  gehievt 
wird.  Ein  Femsehreporter  übte  gar  herbe  Kri¬ 
tik,  als  in  New  York  kürzlich  auf  einem  von  der 
Industrie  geförderten  Theaterfestival  nur  .Ge¬ 
fälliges“  gezeigt  wurde.  Offensichtlich  muß  es 
immer  besonders  avantgardistisch,  muß  es  ab¬ 
stoßend  und  schockierend  sein,  wenn  .Kunst“ 
der  Kritik  gefallen  soll.  Apropos,  gefallen:  .ge¬ 
fälliges“  hat  den  gleichen  Wortstamm. . . 

Es  steht  gewiß  in  den  Sternen,  ob  nachfol¬ 
gende  Generationen  einmal  ebenso  fasziniert, 
geschweige  denn  ehrfurchtsvoll  vor  dem 
künstlerischen  Nachlaß  unserer  Zeit  stehen 
werden  wie  wir  vor  den  Werken  eines  Michel¬ 
angelo,  eines  Dürer  oder  RembrandL  Der  Ro¬ 
mantiker  E.  T.  A.  Hoffmann  hat  in  der  fragmen¬ 
tarischen  Biographie  des  Kapellmeisters  Jo¬ 
hannes  Kreisler  den  Abt  des  Klosters,  in  dem 
Kreisler  sich  einige  Zeit  aufhielt,  einmal  tref¬ 
fend  feststellen  lassen,  wo  die  eigentliche  Mi¬ 
sere  in  der  Kunst  liegt:  .Es  ist  ein  eignes  Ding 
mit  unsern  jungen  Künstlern,  die  studieren 
und  studieren,  erfinden,  zeichnen,  machen 
gewaltige  Kartons  und  am  Ende  kommt  Totes, 
Starres  hervor,  das  nicht  eindringen  kann  ins 
Leben,  weil  es  selbst  nicht  lebt  (. . .]  Es  fehlt  un¬ 
sern  jungen  Malern  an  der  wahren  Begeiste¬ 
rung,  die  das  Bild  in  aller  Glorie  des  vollendet¬ 
sten  Lebens  aus  dem  Innern  hervorruft  und 
ihnen  vor  Augen  stellt.  Man  sieht,  wie  sichdie- 
ser,  jener  vergebens  abquält,  um  endlich  in 
jene  erhöhte  Stimmung  des  Gemüts  zu  gera- 


99  Kunst  und  Natur  sei  auf  der  Bühne 
eines  nur I  Wenn  Kunst  sich  in  Natur 
verwandelt,  dann  hat  Natur  mtt  Kunst 
gehandelt .99  Gotthold  Ephraim  Leasing 


ten,  ohne  die  kein  Werk  der  Kunst  geschaffen 
wird. . .“ 

Im  Geburtsjahr  des  Königsberger  Dichters, 
Tonkünstlers,  Malers  und  Juristen  Hoffmann 
(1776)  erschien  in  der  Königsbergschen  Zei¬ 
tung  eine  Abhandlung  des  Philosophen  und 
.Magus  im  Norden*  Johann  Georg  Hamann 
.Über  den  Styl“,  basierend  auf  einem  Beitrag 
des  Franzosen  de  Buffon.  So  liest  man  denn 
dort  über  den  Bezug  zwischen  Natur  und 
Kunstwerk:  .Warum  sind  die  Werke  der  Natur 
so  vollkommen?  Weil  jedes  Werk  ein  Ganzes 
ist,  und  sie  nach  einem  ewigen  Plan  arbeitet, 
ohne  jemals  davon  abzuweichen.  In  verborge¬ 
ner  Stille  bereitet  sie  die  Keime  ihrer  Geschöp¬ 
fe,  entwirft  durch  eine  einzige  Handlung  die 
ursprüngliche  Form  jedes  lebenden  Wesens, 
entwickelt  und  vollendet  sie  durch  eine  stetige 
Bewegung  und  in  einer  bestimmten  Zeit.  Das 
Werk  setzt  in  Erstaunen  und  diese  Rührung 


Unsere  Abbildung  zeigt  ein  Gemälde  von  Caspar 
David  Friedrich  .Wanderer  über  dem  Nebelmeer", 
um  1818 


entspringt  von  dem  göttlichen  Gepräge,  das  es 
an  sich  trägt.  Die  menschliche  Seele  kann 
nichts  schaffen  noch  hervorbringen,  ohne 
durch  Erfahrung  und  Nachdenken  beschwän- 
gert  zu  seyn.  Kenntnisse  sind  der  Saame  ihrer 
Früchte.  Ahmt  der  Geist  die  Natur  in  ihrem 
Gange,  in  ihrer  Arbeit  nach,  erhebt  er  sich 
durch  Betrachtung  zu  den  erhabensten  Wahr¬ 
heiten,  vereinigt  und  knüpfet  selbige  aneinan¬ 
der,  um  ein  überlegtes  System  daraus  zu  bil¬ 
den,  so  wird  er  fähig,  auf  unerschütterten 
Grundlagen  unsterbliche  Denkmale  aufzu¬ 
richten.  . ." 

Immanuel  Kant,  Zeitgenosse  Hamanns  und 
oft  genug  nicht  einer  Meinung  mit  seinem 
Landsmann,  erkannte  auch  die  enge  Bindung 
zwischen  Kunst  und  Natur,  als  er  schrieb: 
.Vollkommene  Kunst  wird  wieder  zur  Natur.“ 
Oder:  .Die  schöne  Kunst  zeigt  darin  eben  ihre 
Vorzüglichkeit,  daß  sie  Dinge,  die  in  der  Natur 
häßlich  oder  mißfällig  sein  würden,  schön  be¬ 
schreibt.“  Aber  er  beklagte  auch:  .Man  sagt 
von  gewissen  Produkten,  von  welchen  man 
erwartet,  daß  sie  sich,  zum  Teil  wenigstens,  als 
schöne  Kunst  zeigen  sollten:  sie  sind  ohne 
Geist;  ob  man  gleich  an  ihnen,  was  den  Ge¬ 
schmack  betrifft,  nichts  zu  tadeln  findet  Ein 
Gedicht  kann  recht  nett  und  elegant  sein,  aber 
es  ist  ohne  Geist.  Eine  Geschichte  ist  genau 
und  ordentlich,  aber  ohne  Geist  Eine  feierli¬ 
che  Rede  ist  gründlich  und  zugleich  zierlich, 
aber  ohne  Geist .  .* 

Johann  Wolfgang  von  Goethe  schließlich 
sah  in  einem  vollkommenen  Kunstwerk  .ein 
Werk  des  menschlichen  Geistes“,  und  in  die¬ 


sem  Sinne  sei  es  auch  ein  Werk  der  Natur.  .Der 
wahre  Liebha  ber  sieht  im  Kunstwerk  nicht  nur 
die  Wahrheit  des  Nachgeahmten,  sondern 
auch  die  Vorzüge  des  Ausgewählten,  das  Geist¬ 
reiche  der  Zusammenstellung,  das  Überirdi¬ 
sche  der  kleinen  Kunstwelt ;  er  fühlt  da  ß  er  sich 
zum  Künstler  erheben  müsse,  um  das  Werk  zu 
genießen,  er  fühlt,  daß  er  sich  aus  seinem  zer¬ 
streuten  Leben  sammeln,  mit  dem  Kunstwerk 
wohnen,  es  wiederholt  anschauen  und  sich 
selbst  dadurch  eine  höhere  Existenz  geben 
müsse.“  —  Zu  beneiden  die  Generationen,  die 
mit  einer  solchen  Einstellung  den  holden  Kün¬ 
sten  begegnen  konnten!  Kaum  auf  die  heutige 
zeitgenössische  Kunst  zu  beziehen  ist  auch 
eine  Forderung  Adalbert  Stifters,  der  betonte, 
das  Wesen  eines  Kunstwerkes  sei  es,  daß  es  im 
Betrachter  alle  vorhandenen  Stimmungen 
auslösche  und  seine  eigene  hervorrufe. 

Den  göttlichen  Funken  in  der  Kunst  sah 
E.T.A.  Hoffmann,  als  er  in  seinen  .Fantasie- 
und  Nachtstücken’  bekannte:  .Es  gibt  keinen 
höheren  Zweck  der  Kunst  als  in  den  Menschen 
diejenige  Lust  zu  entzünden,  welche  sein  gan¬ 
zes  Wesen  von  aller  irdischen  Qual,  von  allem 
niederbeugendem  Druck  des  Alltagslebens 
wie  von  unsauberen  Schlacken  befreit  und  ihn 
so  erhebt,  daß  er,  sein  Haupt  stolz  und  froh  em¬ 
porrichtend,  das  Göttliche  schaut,  ja  mit  ihm  in 
Berührung  kommt. .  .* 

Eine  solche  Einstellung  findet  sich  auch  bei 
Philipp  Otto  Runge,  dem  romantischen  Maler 
aus  dem  pommerschen  Wolgast,  der  1 802  be¬ 
kannte:  .Das  höchst  vollendete  Kunstwerk  ist 
immer,  es  möge  sonst  sein,  was  es  will,  das  Bild 


von  der  tiefen  Ahnung  Gottes  in  dem  Manne, 
der  es  hervorgebracht.  Das  ist:  In  jedem  vol¬ 
lendeten  Kunstwerke  fühlen  wir  durchaus  un¬ 
seren  innigsten  Zusammenhang  mit  dem  Uni¬ 
versum.  . Sein  Landsmann  und  Freund,  der 
Maler  Caspar  David  Friedrich  aus  Greifswald, 
empfand  ähnlich,  wenn  er  feststellte:  .Der  edle 
Mensch  (Maler)  erkennt  in  allem  Gott,  der  ge¬ 
meine  Mensch  (auch  Maler)  sieht  nur  die 
Form,  nicht  den  Geist.“  Und:  .Ein  Bild  muß 
nicht  erfunden,  sondern  empfunden  sein." 
Oder  .Der  Maler  soll  nicht  bloß  malen,  was  er 
vor  sich  sieht,  sondern  auch,  was  er  in  sich 
sieht.  Sieht  er  aber  nichts  in  sich,  so  unterlasse 
er  auch  zu  malen,  was  er  vor  sich  sieht.  Wie 
sagte  der  Abt  doch  zum  Kapellmeister  Kreis¬ 
ler?  —  .Es  fehlt  unsern  jungen  Malern  an  der 
wahren  Begeisterung,  die  das  Bild  [.  ..jaus  dem 
Innern  hervorruft. .  .* 

.Ohne  Begeisterung  geschah  nichts  Großes 
und  Gutes  auf  der  Erde",  erkannte  schon  der 
Mohrunger  Johann  Gottfried  Herder.  Liegt  es 


99  Es  ist  nicht  wahr,  was  man  gewöhnlich 
behaupten  hört,  daß  das  Publikum  die 
Kunst  herabzieht ;  der  K ünstler  zieht  das 
Publikum  herab,  undzu  allenZeiten,  wo 
die  Kunst  verfiel,  ist  sie  durch  die  K  ünst¬ 
ler  gefallen.  99  Friedrich  Schiller 


vielleicht  an  der  fehlenden  Begeisterung,  an 
mangelnder  Ehrfurcht  vor  der  Schöpfung,  daß 
man  den  göttlichen  Funken  in  zeitgenössi¬ 
schen  Kunstwerken  vergebens  sucht?  Es  mag 
nun  nicht  im  Sinne  heutiger  Künstler  liegen, 
das  Schöne  aufzuzeigen;  sie  wollen  aufrütteln, 
die  Menschen  aus  dem  gewohnten  Trott  rei¬ 
ßen  und  sie  aufmerksam  machen  auf  all  das 
Negative,  was  der  Mensch  dem  Menschen  — 
und  der  Natur  antut.  Warum  aber,  so  fragt  sich 
der  unverbildete  Laie,  muß  dieser  manchmal 
nicht  zu  vermeidende  Fingerzeig  so  schockie¬ 
ren.  warum  muß  es  unbedingt  ein  .Wink  mit 
dem  Zaunpfahl“  sein,  wenn  auch  Andeutun¬ 
gen  genügen,  zumal  das  Gemüt  des  Betrach¬ 
ters,  des  Lesers,  des  Zuschauers  nach  allzu  viel 
Bombardement  mit  Häßlichkeiten  ohnehin 
abstumpft  und  das  Gegenteil  erreicht  wird? 
Wird  nicht  einem  Großteil  zeitgenössischer 
Kunstwerke  ein  Schicksal  vorbestimmt  sein, 
das  Arno  Holz,  der  Dicht  er  aus  dem  ostpreu  ßi  - 
sehen  Rastenburg,  vor  mehr  als  einem  Jahr¬ 
hundert  der  Dichtkunst  seiner  Zeit  voraussag¬ 
te?  — ....  sie  hat  die  Rätsel,  welche  ihr  die  Zeit 
aufgegeben,  nicht  zu  lösen  gewußt  und  ist 
deswegen  in  jenen  Abgrund  gestoßen  worden, 
welchem  alles  anheimfällt,  was  der  Welt  kein 
Interesse  für  sich  abzugewinnen  im  Stande 
ist" 

Gewiß,  man  kann  die  2Leit  nicht  aufhalten 
oder  gar  zurückdrehen.  Jede  Epoche,  jede  Ge¬ 
neration  hat  das  ihr  eigene  Kunstverständnis 


99  Kunstliebe  ohne  Kunstsinn  bringt 
Fürsten  wenig  Gewinn,  sie  öffnet  Kunst¬ 
schwätzern  ihr  Ohr,  und  die  Kunst  bleibt 
einsam  wie  zuvor.  99  Franz  Grillparzer 


hervorgebracht  und  gepflegt  Wer  einst  als 
Außenseiter  geächtet  wurde,  wird  heute  als 
Klassiker  gefeiert.  Nicht  immer  sind  Ansich¬ 
ten  und  Einsichten  aus  vergangenen  Zeiten 
das  Nonplusultra  für  die  Gegenwart.  Grund¬ 
sätzlich  jedoch  die  Erfahrungen  der  Vergan¬ 
genheit  zu  verdammen  und  nur  nach  vorn  zu 
schauen,  ist  gewiß  nicht  von  Vorteil.  Das 
Kunstverständnis  mag  sich  im  Wandel  der 
Jahrhunderte  geändert  haben,  doch  würde  es 
hoffnungsfroh  stimmen,  kehrte  der  eine  oder 
andere  Künstler  wieder  zu  den  Wurzeln  zu¬ 
rück,  damit  man  wieder  mit  Paul  Fechter  .den 
letzten  Sinn  der  Kunst  und  des  Lebens  für  die 
Kunst"  erkermen  kann:  .daß  sie  uns  Ärmere 
teilhaben  läßt  an  den  Wundem  des  Substanz¬ 
glücks  der  Reichen,  die  ihren  Besitz  in  Form 
und  Farbe  verströmen  und  weiterreichen  kön¬ 
nen  an  Welten,  die  ihn  suchen  und  brauchen 
und  aus  sich  nicht  besitzen“. 


Jugend 


Liebe  Freunde, 

die  Welt  steht  Kopf  wegen  Olympia  1988 
in  Seoul.  Einige  Leute  stehen  Kopf  wegen 
Olympia  1936  in  Berlin:  Weil  ein  weltweiter 
Erlrischungsgetränke-Produzent  aus  Wer - 
begründen  eine  Serie  von  fünf  nostalgischen 
Olympia-Plakaten  drucken  ließ  und  darun¬ 
ter  auch  die  Spiele  in  Berlin  berück¬ 
sichtigte.  äußerten  sie  wildeste  Empörung. 
Das  sei  geschmacklos,  zumal  der  Läufer  auf 
diesem  Plakat  (in  seinem  Hintergrund  ist  das 
Brandenburger  Tor  zu  sehen,  aber  übrigens 
keine  einzige  Hakenkreuz  flagge  oder  ähnli 
che  Buckeleien  vor  dem  damaligen  NS-Re 
gi me:  als  .blonder  Edela/ier ’  da/gestellt  ist, 
Das  Res  ultat:  DieFirmanahmdas  Berlin-Pla 
kat  sofort  aus  ihrer  Werbung  heraus. 

Lorbaß  findet,  hier  wird  wieder  einmal  ein 
verkrampftes  Verhältnis  zur  Geschichte 
deutlich.  Niemand,  der  ernst  zu  nehmen  ist, 
hegt  heute  Symphatien  für  das  Dritte  Reich 
—  aber  müssen  wir  deswegen  die  sportlich 
hervorragenden  Spiele  des  Jahres  1936 
gleichsam  .entnazifizieren'  und  totschwei- 

yt"  Euer  Lorbaß 
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Die  „Miß  NRUT  aus  Kattouiib 

Anita  Pelka  -  Eine  Schönheitskönigin  hilft  Aussi  edlem 


.Wir  sind  Deutsche!  Bitte  nehmen  Sie  uns 
als  Ihre  Landsleute  auf“,  appellierte  Anita 
Pelka,  22jährige  Aussiedlerin,  an  die  Bundes¬ 
bürger.  Die  Informatik-Studentin  aus  Ober- 
schlesien  war  zu  Gast  in  der  ZDF-Sendung 
.Tele  Illustrierte“.  Im  Gespräch  stand  sie  Mo- 


Riesenspaß  im  Ferienlager 

Die  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  hatte  in  die  Heide  eingeladen 


Die  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  hatte 
zum  Kinderferienlager  nach  Wittfeitzen  ein¬ 
geladen.  25  Jungen  und  Mädchen  auf  großer 
Fahrt.  Das  Abenteuer  konnte  beginnen.  Zuerst 
wurde  die  Gegend  erkundet.  —  Winnetou 
wäre  erbleicht.  Abends  hörten  sich  die  müden 
Krieger  dann  Geschichten  und  Erzählungen 
aus  Ostpreußen  an.  Der  Lagerleiter  Hans-Jo¬ 
achim  Stehr  konnte  seine  Höhrerschaft  immer 
wieder  mit  neuen  Informationen  füttern.  Es 
wurden  Filme  wie  .Als  wir  den  Pion  banden“ 
und  .Einst  unter  dem  Kurenwimpel“  gezeigt. 

Nach  soviel  Kopfarbeit  machte  das  Rumto¬ 
ben  doppelt  Spaß.  Sportmeisterschaften  wur¬ 
den  veranstaltet,  das  nahe  Waldbad  lud  zum 
Planschen  ein  und  die  Leute  mit  den  Sieben¬ 
meilenstiefeln  begaben  sich  auf  die  Walz. 
Einmal  sogar  mit  dem  „Drahtesel".  Eine  Fahr¬ 


radtour  war  angesagt,  sie  führte  über  Uelzen, 
Zebelin  und  das  Rundlingsdorf  Götien  nach 
Lüchow. 

Aus  dem  Dunst  tauchte  die  Dömitzer 
Brücke  auf.  Die  Freizeitmannschaft  befand 
sich  auf  einem  Ausflug  an  die  „Zonengrenze". 
Bedrückendes  wurde  über  die  „Grenzsiche¬ 
rungsanlagen"  der  DDR  gesagt.  Ein  anderer 
Ausflug  führte  in  den  Vogelpark  Walsrode. 

Einmal  tauchte  die  örtliche  GJO-Volks- 
tanzgruppe  im  Lager  auf.  Endlich  konnten  sich 
die  Amateurtänzer  unter  den  Jungen  und 
Mädchen  zeigen  lassen,  wie  es  richtig  geht.  Die 
Kleinen  „John  Travoltas“  dagegen  tobten  sich 
lieber  beim  Diskoabend  aus. 

Irgendwann  gehen  selbst  die  schönsten  Fe¬ 
rien  zu  Ende.  Nach  einem  großen  Abschlußfest 
war  es  soweit.  Auf  Wiedersehen!  U.  J. 


Ulanderungen  und  Schnitzeljagd 

Sommerfreizeit  der  GJO-ßayem  bot  Kultur,  Geschichte,  Unterhaltung 


Freizeit  und  Informationen:  Bayerische  Jung-Ostpreußen  im  Norden 


28  Jungen  und  Mädchen  im  Alter  von  zehn 
bis  sechzehn  Jahren  hatten  sich  in  diesem  Jahr 
zur  Sommerfreizeit  der  GJO-Bayern  bei  Fami¬ 
lie  Vather  in  Stoltebüll  eingefunden.  Für  zehn 
Tage  schlugen  dort  die  jungen  Ostpreußen 
unter  Leitung  von  Irma  Danowski  in  der  Nähe 
von  Kappeln  in  Schleswig-Holstein  ihr  Lager 
—  wieder  einmal  in  der  ehemaligen  Schule  — 
auf. 

Die  ersten  Tage  waren  mit  „Expeditionen" 
ausgefüllt;  auf  Wanderungen  und  Schnitzel¬ 
jagden  erkundeten  die  Jugendlichen  die  Um¬ 
gebung.  Bei  gutem  Wetter  ging  es  zum  Sonnen, 
zur  Muschelsuche  oder  einfach  zur  Erholung 
an  die  Ostsee,  während  bei  schlechtem  Wetter 
Wissen  über  Ostdeutschland  vermittelt 
wurde. 

Auch  eine  Reihe  interessanter  Ausflüge 
wartete  auf  die  Jungen  und  Mädchen:  In 
Eckernförde  wurde  das  Denkmal  des  „Großen 
Kurfürsten"  besucht,  im  Wikinger-Museum  in 


Haithabu  alte  Funde  bestaunt  und  im  Schloß 
Gottorf  in  Schleswig  das  Landesmuseum  be¬ 
sichtigt.  Auch  das  Bernstein-Museum  in 
Norderbrarup  stand  auf  dem  Programm,  in 
dem  riesige  Bernsteinklumpen,  aber  auchzier¬ 
lich  gearbeitete  Gegenstände  gezeigt  werden.' 
Die  Jugendlichen  durften  dort  sogar  selbst 
Rohbernstein  schleifen. 

Auch  an  die  körperliche  Betätigung  hatten 
die  Organisatoren  gedacht:  Neben  Frühsport 
gab  es  auch  sportliche  Disziplinen  für  die  La¬ 
ger-Olympiade.  Besonderen  Anklang  fand 
eine  Wanderung  durch  das  Vogelschutzgebiet 
und  eine  stimmungsvolle  Abend-Wanderung 
am  Ostseestrand. 

Einer  der  Höhepunkte  war  der  „Bunte  Ab¬ 
schiedsabend",  auf  dem  die  Preise  für  die  ver¬ 
schiedenen  Wettkämpfe  verteilt,  die  besten 
Zimmer  prämiert  und  ideenreiche  und  witzige 
Vorführungen  gezeigt  wurden. 

Heidrun  Hausen 


derator  Ulrich  Craemer  Rede  und  Antwort  zur 
Situation  von  Aussiedlern  und  ihrem  ganz 
persönlichen  Engagement  für  Menschen,  die 
jetzt  aus  den  Ostgebieten  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  kommen. 

Im  vergangenen  Jahr  schon  hatte  Anita 

Pelka  auf  ebenso  spektakuläre  wie  ungewöhn¬ 
liche  Weise  den  Weg  in  die  Öffentlichkeit  ge¬ 
sucht:  Sie  kandidierte  bei  der  Wahl  zur 
Schönheitskönigin  von  Nordrhein  Westfalen 
—  und  errang  den  Titel.  Bei  den  Ausscheidun¬ 
gen  zur  „Miß  Germany  1 987/88“  errang  sie  den 
sechsten  Platz.  „Voraussetzung  füreinesolche 
Kandidatur  ist,  daß  die  Bewerberin  Deutsche 
ist",  plauderte  Anita  Pelka  im  ZDF.  „Ich  wollte 
den  Leuten  sagen:  Seht  her,  hier  bin  ich.  Anita 
Pelka  aus  Kattowitz.  Ich  spreche  meine  Mut¬ 
tersprache  zwar  fehlerhaft  und  nicht  akzent¬ 
frei,  aber  dennoch:  ich  bin  Deutsche.  Daß  die 
politischen  Verhältnisse  so  sind  wie  sie  sind, 
ist  nicht  meine  Schuld.  Wir  Deutsche  aus  den 
Ostgebieten  sind  Opfer  der  Geschichte!“ 

Außerdem,  so  Anita  weiter,  habe  sie  mit 
dieser  Bewerbung  ein  Zeichen  setzen  wollen, 
das  andere  Aussiedler  ermutigt,  die  ersten 
Schritte  in  der  Bundesrepublik  selbstbewußt 
zu  gehen.  Wie  schwierig  der  Neuanfang  in  der 
fremden  Umgebung,  in  dem  unbekannten  ge¬ 
sellschaftlichen  und  politischen  System  ist, 
hat  sie  am  eigenen  Leibe  erfahren.  Behörden¬ 
gänge,  Einkäufen,  Wohnungssuche — vor  fünf 
Jahren  hat  sie  sich  die  neue  Welt  erschlossen. 

Besonders  problematisch  waren  die  ersten 
Semester  ihres  Studiums.  Inmitten  einer  Flut 
von  Informationen,  eines  Dschungels  von  Vor¬ 
schriften  und  der  unübersehbaren  Fülle  des 


Kursangebotes  fühlte  sie  sich  verloren.  „Viele 
Aussiedler  schrecken  vor  diesem  Labyrinth 
zurück  und  verzichten  auf  das  Studium,  ob¬ 
wohl  sie  ein  gutes  Abiturzeugnis  in  der  Tasche 
haben." 

Das  möchte  Anita  Pelka  ändern.  Mit  einigen 
Freunden  gründete  sie  an  der  Uni  Bonn  eine 
Selbsthilfegruppe.  Aussiedler  helfen  Aussied¬ 
lern,  dort  wo  staatliche  Unterstützung  nicht 
mehr  greifen  kann.  Mit  gemeinsamen  Theater- 
und  Museumsbesuchen  soll  den  Neuan¬ 
kömmlingen  der  Zugang  zur  westdeutschen 
Kulturszene  erleichtert  werden.  Führungen 
durch  die  Universität,  Studienberatung  und 
Hilfe  beim  Ausfüllen  der  Formulare  bietet  die 
Studentin  ihren  ost-  und  auch  den  mitteldeut¬ 
schen  Kommilitonen  an.  Einmal  im  Monat 
kann  jeder  beim  Stammtisch  seine  persönli¬ 
chen  Probleme  loswerden.  Auch  praktische 
Hilfe  gibt  es  dort,  nicht  selten  wechselt  ein 
Kühlschrank  oder  ein  Bücherregal  den  Besit¬ 
zer. 

Die  Selbsthilfegruppe  der  Bonner  Studen¬ 
ten  findet  großen  Anklang,  nicht  nur  bei  Betrof¬ 
fenen,  sondern  auch  in  der  Öffentlichkeit.  Das 
bewies  nicht  zuletzt  die  Zuschauerresonanz 
nach  Anitas  Fernsehauftritt.  Unmittelbar  nach 
der  Sendung  liefen  im  Mainzer  Sendezentrum 
die  Telefone  heiß.  Da  gab  es  nicht  nur  viel  Lob 
für  das  Engagement  der  Oberschlesierin,  zahl¬ 
reiche  Zuschauer  erfragten,  wo  und  wie  sie 
jungen  Aussiedlern  helfen  können.  Das  Urteil 
war  einhellig:  Mit  Anita  Pelka  haben  die  ost¬ 
deutschen  Landsleute  einen  überzeugenden 
Anwalt  ihrer  Sache  ins  Rennen  geschickt. 

Gaby  Aliendorf 


Kreml-Reformen  und  deutsche  Frage 

UJochenendseminor  der  GJO-Homburg  mit  hochkarätigen  Referenten 


Der  Wind  rauscht  leise  in  den  Wipfelnder  Bäume, 
ein  Gebäude  wirft  lange  Schatten.  Idylle  außen, 
innen  heiße  Diskussionen.  Die  GJO-Hamburg  hatte 
zu  einem  Deutschlandpolitischen  Seminar  nach  It¬ 
zehoe  eingeladen.  Vor  allem  aus  der  Hansestadt 
waren  die  Teilnehmer  gekommen,  aber  einige  sogar 
aus  Stuttgart  und  Erlangen. 

Drei  Tage  lang  wurden  die  Köpfe  heißgeredet,  in 
wie  weit  „Glasnost"  und  „Perestroika"  Auswirkun¬ 
gen  auf  die  deutsche  Frage  haben  können.  Ansgar 
Graw,  Redakteur  des  „Ostpreußenblattes"  und  als 
Vorsitzender  der  GJO-Hamburg  Leiter  des  Semi¬ 
nars,  hatte  hochkarätige  Köpfe  eingeladen.  So  den 
Journalisten  Uwe  Greve,  den  einstigen  Mitarbeiter 
im  DDR-Außenhandelsministeriums  Dieter  Fö- 
tisch  und  den  Juristen  Dr.  Thomas  Darsow.  Auf  den 
Spuren  der  deutschen  Volksgruppe  in  Ostpreußen 
wandelte  Raimar  Neufeldt,  Leiter  der  „Dittchen- 
bühne  Elmshorn".  Sein  Dia-Vortrag  war  ein  Doku¬ 
ment  der  Mißtstände  in  den  polnisch  verwalteten 
Gebieten. 

Ein  Ergebnis  des  Wochenendes  war,  daß  zu  über¬ 
triebener  Euphorie  angesichts  der  Reformen  in  der 
UdSSR  kein  Grund  besteht.  Gorbatschows  Ziel  sei 
lediglich,  den  Marxismus-Leninismus  effektiver  zu 
machen.  Vor  allem  Uwe  Greve  verwies  darauf,  daß 
angesichts  der  katastrophalen  Wirtschaftslage  den 
Sowjets  gar  nichts  anderes  übrig  bleibe.  Innovation 
statt  Stagnation  seien  die  Erfordernisse  der  Zeit. 


Die  ablehnende  Haltung  der  SED  gegenüber  dem 
russischen  Kurs  begründete  Dieter  Fötisch:  Die 
DDR  meine,  als  wirtschaftlich  profilierteste  Macht 
im  Ostblock  habe  sie  Umgestaltungen  nicht  nötig. 

Auf  die  Frage,  was  Glasnost  und  Perestroika  für 
die  deutschen  Ostgebiete  bedeuten  könnten,  er¬ 
gingen  sich  die  Referenten  in  vagen  Vermutungen. 
Immerhin  gäbe  es  ein  offeneres  Verhältnis  der  So¬ 
wjetunion  zu  diesem  Problem. 

Schlüssiger  konnte  die  Frage  der  Wiedervereim- 
gungmit  Mitteldeutschland  behandelt  werden.  Vor 
allem  Dr.  Darsow  analysierte  die  deutsche  Frage  vor 
aktuellen  Hintergründen.  Er  bot  auch  Lösungsmög¬ 
lichkeiten  an.  Ein  geeinter  Staat  in  Mitteleuropa 
solle  zwar  westlich  orientiert  bleiben,  müsse  aber 
militärisch  auch  die  Sicherheitsbedürfnisse  des 
Kreml  berücksichtigen.  Wirtschaftliche  Pro¬ 
bleme  in  der  USA  und  in  der  UdSSR  böten  hier  An¬ 
satzpunkte  zum  Handeln.  Dazu  allerdings  sei  ein 
entsprechender  Wille  notwendig,  den  Darsow,  und 
nicht  nur  er,  in  Bonn  vermißte. 

Im  Rahmen  des  Seminars  wurden  auch  Veran¬ 
staltungen  der  Kreisgemeinde  „Preußisch  Holland“ 
besucht.  Sie  traf  sich  am  gleichen  Wochenende  im 
nahen  Krempe. 

Die  nächste  Wochenendveranstaltung  der 
Hamburger  GJO  wird  ein  Seminar  über  das  Thema 
„Sicherheitspolitik  und  deutsche  Frage"  sein.  Es 
wird  vom  9.  bis  1 1.  Dezember  in  Hamburg  stattfin- 
dem  U.  J. 


Bei  Spradiproblemen  half  das  „hä?" 

€ine  Studien  fahrt  führte  junge  Schloßberger  nach  London 

Der  einwöchigen  Studienfahrt  vorausgegangen 
war  ein  dreitägiges  Seminar  in  Hannover,  in  dem 
einerseits  über  das  Ziel  der  Studienfahrt,  England, 
und  andererseits  über  den  Kreis  Schloßberg,  aus 
dem  Eltern  oder  Großeltern  der  Jugendlichen 
stammen,  und  über  die  deutsche  Frage  informiert 
wirde.  Constanze  Augustin,  Geschäftsführerin  der 
Kreisgemeinschaft,  die  zum  Seminarbeginn  über 
p6  u,'d  Ziele  der  Schloßberger  informierte: 

„Es  kann  ja  nicht  darum  gehen,  jungen  Leuten  nur 
eine  tolle  Urlaubsfahrt  zu  finanzieren.  Das  wäre 
auch  nicht  im  Sinne  unseres  Patenkreises  Harburg, 
der  diese  Jugendveranstaltungen  vorbildlich  un¬ 
terstützt." 

Dazu  referierten  Ansgar  Graw  vom  „Ostpreu- 
k-  u  1  ’  ^er  ^as  Seminar  auch  leitete,  über  Ge- 
schichte  und  Gegenwart  des  deutschen  Ostens, 
Volker  Beecken,  Politologe  an  der  Bundeswehr¬ 
hochschule  Hamburg,  über  Perspektiven  zur  Wie¬ 
dervereinigung,  Redakteur  Horst  Zander,  der  im 
'ergangenen  Jahr  als  einer  der  ersten  Besucher  in 
Memel  gewesen  und  dort  zahlreiche  Dias  geschos- 
sen  hat,  über  das  nördliche  Ostpreußen  heute  und 
sein  Kollege  Michael  A.  Schwilk  über  das  Verhält- 
ms  Englands  und  Deutschlands  im  Wechsel  der 
Jahrhunderte.  Diesen  Vortrag  ergänzte  er  durch 
zahlreiche  aktuelle  Informationen  über  die  Kanal- 
msel  und  ihre  Hauptstadt.  rel/eb 


Besichtigungen  von  Salisbury,  Windsor  und 
Stratford  standen  ebenso  auf  dem  Programm  einer 
London-Fahrt  der  Schloßberger  Jugend  wie  natür¬ 
lich  ausgiebige  Erkundungen  der  Themse-Stadt 
selbst:  Die  zwanzig  jungen  Leute,  unter  Leitung  von 
Heike  Zake  und  Arno  Scherenberger,  besuchten 
dabei  Madame  Tussaud’s  Wachsfigurenkabinett 
ebenso  wie  Westminster,  das  Parlament  oder  den 
berühmt-berüchtigten  Stadtteil  Soho.  Bei  einem 
Musical- Besuch  wurde  deutlich,  wie  schwer  das 
Verständnis  einer  fremden  Sprache  ist  —  trotz  Eng- 
lischunterrichts  in  der  Schule.  In  Gesprächen  hin¬ 
gegen  mit  jungen  Engländern  gab  es  keinerlei  Ver¬ 
ständigungsprobleme.  Die  20jährige  Andrea:  „Wer 
was  nicht  verstand,  behalf  sich  mit  dem  internatio¬ 
nalen  .hä?*.  Anschließend  ging  man  in  die  Zeichen¬ 
sprache  über." 

Auch  solche  Kontakte  trugen  zweifellos  dazu  bei, 
daß  die  Studienfahrt  nach  Meinung  aller  Teilneh¬ 
mer  eine  sehr  gelungene  Sache  war.  Da  konnten 
auch  Kleinigkeiten  nichts  dran  ändern,  beispiels¬ 
weise  das  Essen,  das  nicht  die  Herzen  aller  erobern 
konnte.  Andrea:  „Über  das  Thema  brauchen  wir 
wohl  nicht  zu  sprechen." 

Die  Stadt  aber  schlug  die  jungen  Leute  in  ihren 
Bann.  Trotz  ihrer  Lebendigkeit  sei  sie,  so  die  Mei¬ 
nung,  längst  nicht  so  hektisch  wie  deutsche  Millio¬ 
nenstädte. 
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Ein  Nachruf  auf  C.S. 

Günter  Maschke  über  Carl  Schmitt 


Als  Carl  Schmitt  am 
7.  April  1985  starb, 
war  er  immerhin 
noch  allen  Gazetten  Anlaß 
für  umfangreiche  Nachru¬ 
fe,  wenngleich  diese  auch 
zumeist  den  Grundsatz  .de 
mortuis  nil  nisi  bene"  außer 
Acht  ließen.  Als  Carl 
Schmitt  im  Frühjahr  dieses 


Hilfreich  zum  Verständnis  der  bewegten  Geschichte  der  letzten  50  Jahre 


Zu  den  hervorste-  ten  hat  der  Herausgeber  Roland  Bohlinger,  der  die  Für  Roman  Dmowski,  den  antideutsche 

rhendsten  Mi-rkma-  Fassung  von  Werner  Fuchs  aus  dem  Jahre  1930  prorussrsr  hen  Nationalisten  (er  war  1 023  A 

len  von  Desinlorma-  überarbeitete,  eine  entlarvende  Auswertung  des  ministerundschied  1928ausderPolitikaus), 

tion  deutsch-polnischer  chauvinistischen  Expansionismus  der  damals  in  Posen,  die  westpreußischen  und  oberschles 

Befindlichkeit  gehört  die  Polen  führenden  bürgerlichen  Kräfte  vorgenom-  deutschen  Landesteile  nur  eine  Anzahlung  < 

Legende  von  der  kommu-  HmMmmMmI  mea  polnisches  Großreich.  In  einer  Rede  inder  Un 

nistischen  Urheberschaft  n,  .  „  .  n  „  D  .....  ,  _  ...  tat  Posen,  die  ihm  1 923  die  Ehrendoktorwürc 

des  polnischen  Griffes  nach  1  &&&%$&  Die  damals  großmäulig  von  Politikern  und  Pubh-  liehenhatte,führteerbeidiesem  Anlaßu.a.a 

Ostdeutschland  und  der  zisten  bekundeten  Eroberungswunsche  zeugen  e.-  nicht  dflrum  u  „  daß  ein 

Friedensliebe  des  1919  ln  1  ne^.ts  von  einer  naiven  Verkennung  der  europa.-  komrne- denn  es  mußte kommen  -.sonde 

Versailles  saturierten  neuen  I  S sc.h1fn  Machtstrukturen  der  zwanziger  Jahre,  ge-  ßes  Po,en  entstehe.  Das  Polen  von  he 

polnischen  Staates.  Was  wahren  aber  anderseits  einen  Einblick  in  die  nlchK,  k,ein,  aber  wir  müssen  ut.sallesagen,  d, 

vor  dem  Zweiten  Welt-  v  Denkweise,  die  1 938/39  angesichts  der  deutschen  nur  ein  Angeld  auf  ein  wirlich  großes  Polei 

krieg  und  auch  schon  vor  .  .  ..  Verhandlungsvorschläge  zu  einer  irrationalen  K 

1933  ln  Deutschland,  zu-  Kriegsbegeisterung  und  Kriegsentschlossenheit  Der  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  geschaffei 

mindest  in  Ostdeutsch-  führte.  nische  Staat  hat  im  übrigen  zwischen  1 91 8un 

land,  zum  Schulwissen  gehörte,  die  Gefährdung  der  Eine  französische  Stimme  warnte  schon  1920. 

Ostprovinzen  des  Reiches  durch  Polen,  ist  heute  Pierre  Valmigöre  schrieb  zum  Thema  .Frankreich,  !" 

nahezu  verdrängt  und  hat  eher  einem  Mitleidsef-  Deutschland  und  Polen  -  Und  morgen?":  .Weiß  ‘““I  wfn,  hilü  Twuh« 7i«i  »in« 

fekt  gegenüber  den  Okkupanten  von  Ostpreußen,  Frankreich,  daß  dieses  Polen  noch  nicht  zufrieden  "f  “fnfn,  1  llfrf  » 

Schienen  uhd  Pohinte™  PI...  8em«cht.  ml,yl„e.-40P,.^„lPremd,l?mn;ljenl,lunddJ  DeÄfÄS 

Nun  hat  In  der  Reihe.  Ohtpolllische  Studien'  der  sinn  soweit  treibt,  Schlesien  von  Beulhen  bis  Op- 
Verlag  für  ganzheitliche  Forschung  und  Kultur  im  peln,  die  ganze  Ukraine.  Danzig  und  Ostpreußen  und  schreibt  am  10.  Dezember  I923zur  .0stp 

schleswigschen  Struckum  eine  bereits  1930  er-  aufsaugen  zu  wollen?...  Niemals  ist  in  der  Ge- 

schieneiie  Zusammenstellung  polnischer  offizieller  schichte  der  Heißhunger  nach  Land  bis  zu  einem 


Ikr  de* 
CnrlSdr*m 


Ul  Jahres  100  geworden  wäre, 

I  blieben  —  bis  auf  wenige 

mhmA  Ausnahmen  — die  Medien 
stumm :  Der  große  deutsche 
Staatsrechtler  und  politische  Denker  wird  inzwi¬ 
schen  weitgehend  totgeschwiegen,  zumindest  in 
seiner  Heimat,  ln  Italien,  den  romanischen  Län¬ 
dern  und  sogar  den  USA  ist  hingegen  eine  Schmitt- 
Renaissance  zu  verspüren. 

Einer,  der  sich  bei  Schmitts  Tod  praktisch  um 
Kopf  und  Kragen  geschrieben  hat,  weil  sein  Nachruf 
in  der  FAZ  einen  Denker  rühmte,  von  dem  man  sich 
heute  nur  noch  distanzieren  darf  (seinerzeit  wurde 
dann  als  Korrektiv  anderthalb  Monate  später  ein 
Anti-Schmitt-Nachruf  des  Dolf  Stemberger  nach¬ 
geschoben,  bei  dem  keine  Gefahr,  Applaus  an  den 
als  falsch  betrachteten  Stellen  zu  spenden,  be¬ 
stand)  ist  Günter  Maschke.  Der  einstige  .Rudi 
Dutschke  von  Wien",  dem  man  heute  eines  —  näm¬ 
lich  Linkslastigkeit  —  bestimmt  nicht  mehr  nach- 


Günter  Maschke,  Der  Tod  des  Carl  Schmitt,  Karo¬ 
linger  Verlag,  Wien.  Paperback,  166  Seiten,  29  DM 


Brasiliens  Wappen  kam  aus  Trier 

Das  Schicksal  deutscher  Auswanderer  in  Südamerika  einst  und  jetzt 


In  einem  wahrhaft  zeit¬ 
geschichtlichen  Doku¬ 
ment,  flüssig  und  ver¬ 
ständlich  geschrieben, 
schildert  der  bekannte  Lei¬ 
pflege  der  Deutschstämmigen.  Allerdings  liegt  hier  ter  des  früheren  ZDF-Ma- 
einigesimArgen.VerstärkteAssimiliationläßtden  gazins  sein  Leben.  Der 
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Bereits  im  Christ¬ 
burger  Vertrag  von 
1 249  wurde  der 
spätere  Name  der  Stadt 
Domnau  als  Bezeich¬ 
nung  des  sumpfigen  Ge¬ 
biets  T ummonis  zum  er¬ 
sten  Mal  erwähnt.  Bei 
Stadtsiegel  Domnau  den  Abwandlungen  ins 
Deutsche  hat  sich  der 
Name  über  über  Domminow  und  Dompnaw  zu 
seiner  jetzigen  Form  entwickelt.  Es  war  wohl 
der  eigenartige  Klang  dieses  Ortsnamens,  der 
die  Bewohner  später  als  ostpreußische  Abderi- 
ten  abstempelte  und  sie  als  eine  Art  Schild¬ 
bürger  mit  den  angeblich  einfältigen  Men¬ 
schen  in  Schilda  in  Sachsen  oder  im  hessi¬ 
schen  Usingen  gleichsetzte.  Legendenhafte 
Schildbürgerstreiche  der  Domnauer  waren  in 
Ostpreußen  als  spöttelnde  Geschichtchen  be¬ 
liebte  Erzählungen,  wenngleich  sie  meistens 
dem  Schildaer  Volksbuch  aus  dem  16.  Jahr¬ 
hundert,  also  von  den  .echten"  Schildbürgern, 
entliehen  waren. 

Das  kleine  Landstädtchen  hat  eine  über 
sechshundertjährige  Geschichte  hinter  sich, 
die  mit  vielen  Heimsuchungen  durch  große 
Feuersbrünste,  Plünderungen  und  Besetzun¬ 
gen  eigentlich  wenig  Anlaß  zu  lustigen  Strei¬ 
chen  gab.  Es  wurde  1914  bei  der  Eroberung 
durch  die  russische  Armee  zu  65  Prozent  zer¬ 
stört,  aber  gleich  darauf  mit  großzügiger  Hilfe 
seiner  Patenstadt  Berlin-Schöneberg  wieder 
aufgebaut.  Das  Schicksal  Domnaus  nach  dem 
Inferno  im  Januar  1945  blieb  weitgehend  un¬ 
bekannt,  obwohl  der  Ort  nur  etwa  sieben  Ki¬ 
lometer  von  der  sowjetisch-polnischen  De¬ 
markationslinie  entfernt  liegt.  Entgegen  den 
üblichen  Gepflogenheiten  der  sowjetischen 
Okkupanten,  die  annektierten  Orte  mit  den 
Namen  ihrer  .Helden"  oder  solchen  aus  ihrer 
Ideologie  zu  belegen,  bildet  Domnau  eine 
Ausnahme,  denn  es  wird  heute  als  Domnowo 
bezeichnet. 

Zuerst  war  eine  Burg  dort,  und  zwar  die  Na- 
tanger  bürg  des  Stammesedlen  T ummo.  Sie  lag 
auf  einem  Hügel  im  schwer  zugänglichen 
Sumpfgebiet  Tummonis  und  wurde  im  ausge¬ 
henden  13.  Jahrhundert  vom  Deutschen 
Orden  erobert  An  gleicher  Stelle  baute  der 
Orden  aus  dem  Vorgefundenen  Material  eine 
Holz-/Erde- Befestigung,  die  durch  die  Hügel¬ 
lage  und  die  umgebenden  Sümpfe  einen  guten 
natürlichen  Schutz  hatte.  Zur  weiteren  Siche¬ 
rung  gegen  Angriffe  stauten  die  Ordensleute 
den  unmittelbar  am  Nordhang  des  Burgbergs 
vorbeifließenden  Gertlack-Bach  zu  einem  gro¬ 
ßen  Schloßteich  auf,  der  die  Westflanke  deck¬ 
te.  An  diesem  Bach  lag  nahe  dem  Ordenshaus 
eine  Wassermühle.  Über  die  baulichen  Anla¬ 
gen  der  kleinen  Burg  liegen  keine  Nachrichten 


Die  Pfarrkirche  in  Domnau:  Burgähnliches  Westportal 


armer  Mann  und  arbeitete  in  Tiergarten  als 
r.löckner  als  Hofmeister  auf  dem  Merkelshof 
und  als  Mälzer  in  Friedland.  Eine  zeitlang  dien¬ 
te  er  dem  Komtur  von  Brandenburg  als  Getrei- 
deeinkäufer.  Gäste  aus  Niedersachsen,  die 
von  seinem  Aufenthalt  gehört  hatten,  ent- 
O  deckten  ihn  und  identifizierten  ihn  vor  Ge¬ 
richt  Entsprechend  den  damaligen  harten 
Strafen  für  Entführungen  verurteilte  das  Hals- 
5  gericht  ihn  zum  Tod.  Er  wurde  in  Domnau  ent- 
'  hauptet. 

j  Die  Stadt  schloß  sich  bereits  1 440dem  Preu- 

Bischen  Bund  an,  blieb  aber  bei  Ausbruch  des 
13jährigen  Städtekriegs  im  Jahr  1454  dem 
Orden  treu.  Deswegen  und  aus  Rache  gegen 
den  Orden  brannten  die  hündischen  Städte 
i  Bartenstein,  Friedland  und  Schippenbeil  ihre 
Nachbarstadt  Domnau  bis  auf  die  Kirche  nie¬ 
der.  Dabei  wurde  auch  die  Burg  zum  größten 
Teil  zerstört. 

Dennoch  nahm  der  fränkische  Soldner¬ 
hauptmann  Konrad  von  Egloffstein,  der  für 
seine  dem  Orden  geleisteten  Dienste  mit 
Domnau  belehnt  wurde,  zunächst  auf  dem 
stark  beschädigten  Burghaus  seinen  Wohn¬ 
sitz. 

Egloffstein  baute  aber  bald  auf  der  vor  der 
Stadt  im  aufgestauten  Schloßteich  gelegenen 
Insel  ein  Schloß,  das  im  1 6.  Jahrhundert  in  den 
Besitz  der  Familie  von  Creytzen  überging. 
Nach  Umbauten  in  den  Jahren  1678  und  1777 
waren  nacheinander  die  Freiherren  von  Lou- 
witz,  von  Schlippenbach  und  von  Witten  die 
Schloßherren.  Zu  Anfang  des  1 9.  Jahrhunderts 
übernahmen  die  Grafen  von  Kainein,  die 
einem  alten  prußischen  Geschlecht  ent¬ 
stammten,  das  Wasserschloß.  Der  letzte  Besit¬ 
zer  war  Natango  Waidewut  Graf  Kainein,  dem 
Ernst  Wiechert  in  seinen  Werken  ein  Denkmal 
setzte. 

Der  Amtshauptmann  Konrad  von  Egloff¬ 
stein  erneuerte  um  1480  die  Handfeste  der 
Stadt  und  erhöhte  die  Dotation  auf  86  Hufen 
Zeichnungen  Archiv  Bordiert  Land.  Domnau  erlitt  in  den  folgenden  drei 

Jahrhunderten  fünf  vernichtende  Stadtbrän¬ 


de.  Außer  der  schweren  Plünderung  und 
Brandschatzung  durch  die  Polen  im  Hunger¬ 
krieg  um  1 520  erlitt  die  kleine  Stadt  in  jedem 
Jahrhundert  mindestens  eine  Besetzung 
durch  fremde  Truppen  im  Gefolge  der  kriege¬ 
rischen  Ereignisse  jener  Zeit.  Domnaus  Ent¬ 
wicklung  wurde  dadurch  stark  gehemmt,  so 
daß  seine  Einwohnerzahl  bis  zum  Jahr  1780 
immer  unter  1000  Bürgern  lag  und  auch  da¬ 
nach  nie  mehr  als  3000  erreichte. 

Wenn  auch  die  wirtschaftliche  und  politi¬ 
sche  Bedeutung  Domnaus  nie  beträchtlich 
war,  so  halten  doch  zwei  Namen  aus  dem  kul¬ 
turellen  Bereich  die  Erinnerung  an  die  kleine 
Granitfundamenten  aus  Ziegeln  im  Kloster-  ster  auch  jüngster  Zeit  eine  Fülle  von  prußi-  Stadt  im  Herzen  Ostpreußens  bis  heute  und  si- 
format  in  gotischem  Verband  aufgemauert  sehen  Namen  oder  von  solchen,  die  aus  der  eher  weit  darüber  hinaus  wach: 


vor.  Nach  der  weitgehenden  Zerstörung  im  war  und  mit  einem  Staffelgiebel  abschloß,  prußischen  Sprache  abgeleitet  sind.  Caspar  Hennenberger,  der  bekannte  Geo- 

Städtekrieg  um  1458  sind  lediglich  einige  Gleichfalls  aus  Backstein  bestand  das  einfache  Ein  aufsehenerregendes  Ereignis  in  Dom-  graph  und  Chronist  Ostpreußens,  lebte  eini- 
Feldsteinmauerreste  und  ein  verschüttetes  Langhaus,  dessen  Ostwand  ohne  Chor  ein  nau  und  Umgebung  war  die  Hinrichtung  eines  ge  Jahre  als  Pfarrer  in  Domnau,  bevor  er  ins 
Kellergewölbe  übrig  geblieben.  Die  fehlenden  schöner  Staffelgiebel  mit  fünf  Blenden  zierte.  Lüneburger  Abts  im  Jahr  1391.  Darüber  be-  nahe  Mühlhausen  übersiedelte.  Seine  be- 
Überlieferungen  lassen  außer  der  Feststellung,  Wie  ein  Burgtor  wirkte  die  schwere Granitum-  richtet  Johannes  von  der  Posilge  in  seiner  rühmte  Landkarte  Preußens  von  1576  nebst 

- -  rahmung  des  spitzbogigen  Hauptportals  mit  Chronik  von  1420  in  der  Sprache  seiner  Zeit:  Erklärung  sowie  Beschreibungen  des  Landes 

Haupikreistreffen  Bartenstein:  7.  bis  9.  Oktober  seiner  Einfassung  aus  gut  geformten  Profil-  .Uff  deseczeit  wart  gekaptezudampnaw  her  gelten  bis  heute  als  einmalige  Zeugnisse  der 
in  der  Meerbachhalle  der  Patenstadt  Nienburg  steinen.  Neben  den  alten  gotischen  Chorstüh-  otto  von  Kampe,  der  ein  gecronet  apt  was  von  damaligen  Verhältnisse  im  jungen  Herzogtum. 
(Programm  siehe  Folge  39  des  Ostpreußenblatts,  len  in  der  T urmvorhalle  sollen  von  der  Innen-  lunenburg.  her  hatte  eyme  sin  weip  von  deme  Georg  Weissei,  der  1 590  in  Domnau  gebo- 

Seite  1 4)  ausstattung  nur  noch  die  Epitaphien  aus  dem  lande  entpfurt,  unde  obirgap  sin  herschaf t,  das  rene  Dichter  von  Kirchenliedern,  dessen  be- 

16.  und  17.  Jahrhundert  für  Angehörige  der  nymant  wüste,  wo  her  was  geblebin,  unde  was  kanntestes  Lied  noch  heute  so  kraftvoll  wie  vor 

daß  die  Burg  wenigstens  zu  einem  Teil  aus  Familie  von  Creytzen  genannt  werden.  Von  lange  czeitzcuprusin  gewest  mit  dem  wibe..."  350  Jahren  erklingt  .Macht  hoch  die  Tür,  die 

Stein  gebaut  war,  keine  Aussagen  über  Größe  diesen  ragt  eins  durch  seinen  reichen  und  Der  Entführer  verbarg  sich  in  Preußen  als  Tor  macht  weit...“  "  ©  das  osttreussenblatt 

und  Gestaltung  der  Burganlage  und  der  Wehr-  schönen  Aufbau  sowie  durch  das  meisterhafte - - - 

bauten  oder  gar  eine  Rekonstruktion  zu.  Ölgemälde  .Christus  auf  dem  ölberge"  be-  / 1 

Das  Ordenshaus  war  Sitz  eines  untergeord-  sonders  heraus.  _  •/  l\\ 

neten  Pflegers  für  das  Kammeramt  Domnau.  Das  Städtchen  Domnau  ist  wiederholt  im  ~  *7|  tli  _ 


Landeskunde 
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V011 1 933  bis  1 939  war  ich  Redakteur  oder,  ». 

wie  man  damals  sagte,  Schriftleiter  der 

.Ermländischen  Zeitung'  in  Brauns-  M 

berg.  Ihr  Haupteigentümer  war  zunächst  noch 

der  Bischof  von  Ermland  in  Frauenburg.  Als  ' 

1935  der  Reichsleiter  für  die  Presse,  Max  J  h  ^ 

Amann,  Hitlers  Feldwebel  im  Ersten  Welt-  |  k 

krieg,  anordnete,  daß  Kirchen  keine  Tageszei-  ijfe  R  W  T 

Ostpreußen  von  Hause  aus  eng  verbunden  1/  ’i«  1 :*^(Ä  J  ;  ^ 

vj-aren  und  nunmehr  wichtige  Stellungen  im  |j  / ^  ^ 

er  Hitler  als  Berater,  bis  er  nach  dessen  Mar  ht-  fc*  - >~r‘~V“"k . '  '  ’  .  - 

ergreifung  im  Januar  1933  Pressechef  der  "  ’  '  **• 

Reichsregierung  wurde.  Schon  im  März  1933  *\  7  ' 

ging  er  als  Staatssekretär  in  Goebbels'  neuge- 

schaffenes  Reichspropagandaministerium.  Die  „Ermländische  Zeitung“  In  Braunsberg:  Sie  wurde  1871  gegründet 
Nach  dem  Rücktritt  von  Schacht  wurde  er 
1938  Reichswirtschaftsminister.  Vom  Nürn- 
berger  Tribunal  wurde  Funk  1946  zu  lebens- 
länghchem  Gefängnis  verurteilt,  aber  1957 
entlassen.  Er  ist  1960  gestorben. 

Funk  und  Orth  lernten  sich  kennen,  als  sie 
zu  gleit  her  Zeit  Redakteure  von  Berliner  Blät- 


Danzig  ernannte  ihn  diese  zum  Dr.  h.  c.,  doch  Außenwelt  als  .Graue  Eminenz“  der  deut-  der  .Berliner  Volkszeitung*,  die  dem  Mosse- 
ließ  sich  Winkler  lieber  mit  .Herr  Bürgermei-  sehen  Presse  seine  Drähte  zu  ziehen.  Dort  hat  Konzern  gehörte.  Orth  wußte  zu  erzählen,  daß 
ster*  anreden.  ihn  auch  Orth  einmal  auf  gesucht,  als  die  Partei  er  in  Berlin  seine  Kündigung  vom  Portier  erfah- 

Als  die  Nationalsozialisten  nach  der  Macht-  ihm  wieder  einmal  zusetzte,  und  nicht  vergeh-  ren  habe:  .Herr  Müller-Hepp  wollen  uns  auch 
ergreifung  von  1933  darangingen,  die  bürger-  lieh.  verlassen?“  Nach  de  Mendelssohn  hat  aller¬ 

lichen  Zeitungen  auch  wirtschaftlich  gleich-  Hecht  und  Weiter  trafen  in  Badgastein  dings  Müller-Hepp  von  sich  aus  den  Mosses 
zuschalten,  entsannen  sie,  die  einen  chroni-  Winkler  morgens  um  8  Uhr  vor  seinem  Hotel,  gekündigt. 

sehen  Mangel  an  fähigen  Leuten  gerade  auf  Er  rief  sogleich  den  ungeliebten  Kandidaten  an  Als  ich  während  des  Krieges  eine  Zeitlang  in 
wirtschaftlichem  Gebiet  hatten,  sich  der  er-  und  machte  ihm  klar,  daß  der  Posten  an  der  Berlin  dem  Büro  der  Ostzeitungen  angehörte, 
folgreichen  Tätigkeit  Winklers  auf  dem  Pres-  .Frankfurter  Zeitung*  nicht  für  ihn  sei,  stellte  bin  ich  bei  einer  Pressekonferenz  Müller- 

Hepp  flüchtig  auf  der  Treppe  begegnet.  Er 
dürfte,  nachdem  das  .Königsberger  Tageblatt" 
in  dem  Parteiorgan  .Preußische  Zeitung*  auf¬ 
gegangen  war,  irgendwo  in  Berlin  unter¬ 
schlüpft  sein,  möglicherweise  auch  mit  Wink¬ 
lers  Hilfe. 

Ein  Vollblutjoumalist  war  der  Sportredak¬ 
teur  des  .Tageblatts”,  Paul  Plohmann.  Der 
Sportteil  der  Zeitung  war  einer  der  umfang¬ 
reichsten,  wenn  nicht  gar  der  umfangreichste 
aller  ostpreußischen  Blätter.  Die  meisten 
Sportseiten  erschienen  natürlich  in  der  Mon- 

sesektor  in  der  Weimarer  Zeit  und  forderten  ihm  aber  eine  Hauptschriftleiterstelle  an  einer  tagsausgabe.  Diese  kam  schon  am  Mittag  her  - 
ihn  zur  Mithilfe  auf.  Und  Winkler  half  mit,  kei-  anderen  Zeitung  in  Aussicht  Damit  war  der  aus-  Plohmann  erschien  bereits  am  Sonntag- 
neswegs  aus  Begeisterung  für  den  Nationalso-  Fall  dank  Winklers  Souveränität  erledigt,  und  abend  auf  der  Redaktion,  um  die  massenweise 
zialismus  —  Parteimitglied  wurde  er  erst  die  beiden  Herren  kehrten  beruhigt  nach  anlaufenden  Sportmeldungen  zu  sichten  und 

.  “  ‘  Frankfurt  zurück.  Auch  sonst  hat  Winkler,  wie  zu  redigieren.  Nachdem  er  in  seiner  Redak- 

Gillessen  weiter  schreibt,  der  .Frankfurter  Zei-  tionsstube  ein  paar  Stunden  auf  dem  alten  Le- 
tung"  Hilfestellung  gewährt.  dersofa  geruht  hatte,  setzte  er  am  frühen  Mon- 

Gleiches  ist  in  dem  noblen  Nachruf  zu  lesen,  tagmorgen  zum  rasanten  Endspurt  an,  in  des- 

den  die  .Frankfurter  Allgemeine  Zeitung“  ihm  — - 

in  ihrer  Ausgabe  vom  16.  Oktober  1961  ge-  Hauptkrelstrelfen  Braunsberg: 
widmet  hat,  als  er  mit  86  Jahren  in  Düsseldorf  8./9.  Okt.  im  Lindenhof,  Münster/Westf. 

gestorben  war.  Den  Nachruf  dürfte  Dr.  Weiter  — - - 

geschrieben  haben,  der  zu  den  Begründern  der  sen  Zeichen  der  Betrieb  in  den  nächsten  Stun- 
.Frankfurter  Allgemeinen  Zeitung“  zählt.  Üb-  den  stand.  Ich  konnte  mich  mit  meinem  Blätt- 
rigens  ist  nach  dem  Krieg  Winkler  augrund  der  chen  soeben  noch  dazwischenquetschen, 
schier  zahllosen  .Persilscheine“  von  Joumali-  Als  ich  für  die  .Ermländische“  einen  Bericht 

sten  und  auch  Verlegern  von  der  Spruchkam-  über  das  in  Braunsberg  am  Sonntag  ausgetra- 
mer  Lüneburg  sogar  als  Entlasteter  (Gruppe  V)  gene  Spiel  zwischen  dem  dortigen  Rasen¬ 
eingestuft  worden.  Hermann  Orth  konnte  ihm  Sportverein  und  Rasensport  Preußen  Königs- 
keinen  schreiben.  Er  ist  auf  der  Flucht  von  berg  geschrieben  hatte,  bot  ich  den  Bericht 
Braunsberg  in  Danzig  von  den  Russen  über-  auch  Plohmann  an.  Er  fragte  sogleich:  .Wer 
rollt  und  gefangengenommen  worden  und  im  hat  gewonnen?"  Als  ich  ihm  stolz  sagte 
westsibirischen  Lager  Omsk  gestorben.  .Braunsberg  4 :0‘  nahm  er  ihn,  ein  Sieg  von  Ra- 

Von  der  Gleichschaltung  der  .Ermländi-  sensport  Preußen,  der  eigentlich  fällig  war, 
sehen  Zeitung“  aufgrund  der  Amannschen  hätte  ihn  nicht  interessiert.  Als  der  Deutsche 
Was  bedacht  werden  muß:  Die  von  Winkler  Verordnung  von  1935  war  nur  die  Zeitung  als  Fußballbund  endlich  einmal  ein  Länderspiel 
eleichßeschalteten  Zeitungen  figurierten  wei-  solche  betroffen  worden,  die  Druckerei  blieb  nach  Königsberg  angesetzt  hatte,  ich  meine 
^^Eckärt  aTsMorpWnlstund/Skohöiikerbe-  fer  als  bürgerliche  Zeitungin,  haften  also  nicht  ihrem  bisherigen  Besitzer,  also  dem  Bischöfli-  gegen  Lettland  beharkte  aufderPressekonfe- 
zeichnet  worden  sei  Ohnehin  war  trotz  aller  das  Hoheitszeichen  im  Kopf  wie  die  eigentli-  chen  Stuhl  von  Ermland.  Als  sie  aber  im  März  renz  vor  dem  Spiel  Plohmann  wortgewaltig 
Arisierung“  für  Hitier  die  Frankfurter  Zei-  chen  Parteiblätter,  und  sie  waren  dem  gierigen  1938  die  päpsÜiche  Enzyklika  .Mit  brennen-  seinen  ehemaligen  Kollegen  von  der  .Allge- 
hVtiö“  bis  zuletzt  das  verhaßte  Judenblatt.  Zugriff  der  Gauleiter  entzogen,  was  noch  als  der  Sorge“  gegen  den  Nationalsozialismus  ge-  meinen  Koch,  der  nunmehr  Pressesprecher 
Max  Wüikter  der  gemeinsam  mit  Walther  das  kleinere  Übel  angesehen  wurde.  druckt  hatte,  wurde  die  Druckerei  von  der  Ge-  desDFBgewordenwar.weilmannuremezwei- 

Funk  Orths  Berufung  nach  Braunsberg  veran-  Winklers  Werk  war  auch  die  Gründung  des  stapo  beschlagnahmt  und  versiegelt.  Bis  auch  te  Wahl  nach  Königsberg  geschickt  habe  und 
Sowir  HiP  vSflcht  bemerkenswerteste  Phönix-Verlags,  der  die  .Ermländische  Zei-  sie  vom  Phönix-Verlag  übernommen  wurde-  hielt  ihm  in  wohlbegrundeter  Emzelanalyse 

fung*  schluckte.  Seine  Großtat,  wenn  das  Wort  er  m„»esle  käuflich  vom  Staat  erwerb«,!-,  de,  Spiele,  „(„eWuuschelfvo, 

„rL„  Hälfte  dipses  Jahrhunderts  Er  wurde  hier  gestattet  ist,  war  die  Gleichschaltung  der  vergingen  einige  Wochen.  Chef  des  Feuilletons  des  .Tageblatts  war 

?R7S  ak!  phrersohn  in  Karrasch  im  Kreis  Ro-  gewaltigen  Pressekonzerne  von  Ullstein.  In  dieser  Zeit  wurde  die  .Ermländische  Zei-  damals  Karl  Herbert  Kühn,  mit  dem  ich  manch 
senberc  iif  VV^stDreußCTMBeterenfnadi  dem  Mosse  und  später  noch  Scherl  (Hugenberg).  tung“  beim  .Königsberger  Tageblatt“  ge-  gutes  Gespräch  geführt  habe.  Dem  Feuilleton 
FrstP.,  WeltkrieoPist  der  Kreis  bekanntlich  der  Was  Winkler  zugebilligt  werden  muß:  Er  druckt.  Verlagsdirektor  Orth  hatte  sich  wohl  zugeteilt  war  Walter  Grigat.  Er  wirkte  noch 
Prpli.,7  Ostnrpnßen  zuoeteilt  worden)  Von  nutzte  die  ihm  zugefallene  Machtstellung  in  deswegen  an  dieses  gewandt,  weil  er  glaubte,  sehr  jugendlich,  hatte  aber,  salopp  gesagt, 
Rprn  Postspkrotär  wurde  er  beim  Umbruch  der  deutschen  Presse,  um  möglichst  vielen  daß  dort  nach  dem  Eingehen  der  einstmals  be-  schwer  was  auf  dem  Kasten.  Was  ich  von  ihm 
101R  RRroermeister  von  Graudenz  Als  die  Journalisten  aus  der  sogenannten  Systemzeit,  rühmten  .Hartungschen  Zeitung*  die  Kapazi-  las,  wann  Inhalt  und  Stil  exzellent.  So  wunder- 
wpirhselstadt  1920  ooliüsch  wurde  zog  er  wie  Hermann  Orth,  die  bewußten  tausend  tät  für  den  Satz  und  Druck  einer  zweiten  Zei-  te  es  mich  nicht,  daß  sich  ihn  eines  Tages  die 
Rpr  in  rw  marhte  er  bald  durch  sein  Jahre  überwintern  zu  helfen.  Für  seinen  Ein-  tung  vorhanden  sei.  Er  ist  dann  von  Berlin  ge-  immer  noch  sehr  anspruchsvolle  .Frankfurter 
oeradezu  unheimliches  Gedächtnis  für  Men-  fluß  und  seine  Einstellung  spricht  ein  Vorgang,  rügt  worden,  weil  er  die  .Ermländische  Zei-  Zeitung“holte.DiesemachteGrigat,wieinGil- 
"rKw.imd  vor  allem  Zahlen“  auf  sich  aufmerk-  von  dem  Gillessen  in  seinem  Buch  berichtet,  tung“  nicht  bei  der  sozusagen  verwandten  lessens  Buch  nachzulesen  ist,  zum  Redakteur 
sc  hen  und  vor  allem  Zahlen  aulsicnauimerx  ^  ^  Anfang  jg37  ^  >Frankfurter  Zei.  >Königsberger  Allgemeinen  Zeitung*  habe  der  repräsentativen  Tiefdruckbeilage  .B^rich- 

SaNärhdem  er  einige  Jahre  die  damals  noch  tung“  einen  unerwünschten  Hauptschriftleiter  drucken  lassen.  te  und  Bilder“.  Daß  in  ihr  ein  Beitrag  über  das 

tarke  Deutsche  Demokratische  Partei  (DDP)  aufzwingen  wollte,  fuhren  auf  Rat  von  Rien-  Für  die  Zeit  des  Drucks  unserer  Zeitung  inzwischen  fast  zum  Mysterium  gewordene 
fm  PrPußeiiDarlament  vertreten  hatte,  be-  hardt  zwei  führende  Männer  des  Blattes,  der  beim  .Tageblatt“  war  ich  nach  Königsberg  be-  BernsteinzimmerimKönigsbergerSchloßer- 
nmmtP  man  Winkler  zum  Treuhänder  für  die  Verlagsdirektor  Dr.  Hecht  und  der  stellvertre-  ordert  worden.  Ich  lernte  dort  einige  Kollegen  schien,  geht  natürlich  auf  Grigat  zurück.  1 942 
MiVtnl  Hie  von  der  Regierung  vor  allem  für  die  tende  Hauptschriftlieter  Dr.  Weiter,  zu  Wink-  von  dessen  Redaktion  näher  kennen.  Der  wür-  wurde  dieser  zur  Wehrmacht  eingezogen.  Da 
and  „nd  crenzlanddeutsche  Presse,  spä-  1er,  und  zwar  nach  Badgastein,  wo  er  sich  zur  devolle  Hauptschriftleiter  Alfred  Müller-  man  nach  dem  Krieg  nichts  mehr  von  ihm  ver- 
mrarh  für  regierungstreue  Zeitungen  im  Kur  aufhielt.  Sonst  pflegte  Winkler  von  seinem  Hepp  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  zeitwei-  nommen  hat,  muß  man  leider  annehmen,  daß 
D  i  k  an «op worfen  wurden  Für  die  besonde-  kleinen  Büro  in  der  Berliner  Brückenallee  nahe  ligen  Chefredakteur  der  .Königsberger  All-  unser  hochbefähigter  junger  Landsmann  zu 
„  Her  Technischen  Hochschule  dem  Bahnhof  Bellevue  unsichtbar  für  die  gemeinen  Zeitung*,  Müller-Häseler)  kam  von  seinen  Opfern  gehört 


Grundverschiedene  Ansichten 


tern  waren.  Unbeschadet  ihrer  grundver¬ 
schiedenen  politischen  Ansichten  kamen  sie 
sich  näher  durch  die  gemeinsame  Verehrung 
des  Gottes  Bacchus.  Inzwischen  zum  Staatsse¬ 
kretär  im  Reichspropagandaministerium  auf¬ 
gestiegen,  soll  Funk  gesagt  haben,  der  Orth 
trinke  zwar  einen  mit  dem  Hirtsiefer  (führen¬ 
der  Zentrumspolitiker),  sei  aber  ein  anständi¬ 
ger  Kerl,  man  schicke  ihn  also  nach  Brauns¬ 
berg,  dessen  spezifisches  geistiges  Klima  dem 
Königsberger  Funk  wohl  bekannt  war. 

Die  örtlichen  Parteistellen  hatten  sich  die 
Gleichschaltung  der  schwarzen  .Ermländi¬ 
schen  Zeitung“  anders  vorgestellt.  Sie  mach¬ 
ten,  nachdem  sie  sich  über  sein  politisches 
Vorleben  unterrichtet  hatten,  Orth  denkbar 
große  Schwierigkeiten,  doch  fand  er  Rücken¬ 
deckung  bei  Funk.  Günther  Gillessen  zählt 
diesen  in  seinem  vor  kurzem  im  Siedler  Verlag 
erschienenen  Buch  .Auf  verlorenem  Posten, 
die  Frankfurter  Zeitung  im  Dritten  Reich“  zu 
den  vernünftigeren  Leuten  auf  der  nationalso¬ 
zialistischen  Seite.  Von  seiner  Einstellung  her 
trat  er  zwar  für  die  Entlassung  der  jüdischen 
Redakteure  ein,  doch  hat  er  nach  Gillessen 
acht  jüdischen  Handelsredakteuren  der 
.Frankfurter  Zeitung1* Gelegenheit  verschafft,  Partei  und  ihr  Parteiverlag  Franz  Eher  Nachf. 
ihren  Berufswechsel  und  ihre  Auswanderung  in  München  knapp  2,5  Prozent  aller  deutschen 
vorzubereiten.  Zeitungen.  Zehn  Jahre  später  besaßen  sie  82,5 

Auch  später  half  Funk  der  .Frankfurter  Zei-  Prozent.  Dieser  in  der  Weltgeschichte  des  Zei¬ 
tung“,  weil  sie  als  die  im  Ausland  meistgelese-  tungswesens  einzigartige  Vorgang  war  weit- 
ne  deutsche  Zeitung  .in  der  jetzigen  Form  für  gehend  das  Werk  Max  Winklers“  (Peter  de 
nützlich  und  notwendigerachtet“  wurde.  Doch  Mendelssohn,  Weltstadt  Berlin,  Ullstein  1922). 
am  31.  August  1943  mußte  die  .Frankfurter  Inhaber  des  Eher- Verlages  aber  war  der  uns 
Zeitung“  ihr  Erscheinen  einstellen,  auf  Hitlers  bereits  bekannte  Reichsleiter  Max  Amann. 


Unsichtbare  Drähte  gezogen 

Ein  Rückblick  auf  ermländische  und  Königsberger  Zeitungen 

VON  Dr.  HANS  PREUSCHOFF 


Max  Winkler  war  damals  die  bemerkenswerteste  Figur  in  der  Presse 


Glückwünsche 
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zum  102.  Geburtstag 

Albrecht,  Grete,  geb.  Toepffer,  aus  Wormditten, 
Kreis  Braunsberg,  jetzt  Voßstraße  14,  2427  Ma¬ 
lente,  am  1.  Oktober 

zum  101.  Geburtstag 

Kullkowskl,  Wilhelmine,  geb.  Czychoill,  aus  Or- 
telsburg,  jetzt  Donauschwabenstraße  14,  7050 
Waiblingen,  am  6.  Oktober 

zum  100.  Geburtstag 

Slebert,  Auguste,  geb.  Mohr,  aus  Haselberg,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Kirchstraße  1 3, 771 2  Bl  umberg, 
am  20.  September 

zum  95.  Geburtstag 

Welskop,  Lina,  aus  Paterschobensee,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Böttnerstraße  14,  3500  Kassel,  am  1. 
Oktober 

zum  94.  Geburtstag 

Greszles,  Franz,  aus  Tilsit,  Birgener  Straße,  jetzt  Al¬ 
bersdorier  Straße  27, 224 1  Osterrade,  am  23.  Sep¬ 
tember 

zum  93.  Geburtstag 

Arndt,  Frieda,  geb.  Baltruschat,  aus  Gumbinnen, 
Mackensenstraße  13,  jetzt  Maria- Jucharz-Stra- 
ße  5,  5270  Gummersbach  31,  am  3.  Oktober 
Kleschles,  Betty,  geb.  Dietrich,  aus  Labiau,  Hennig- 
Schindekopp- Straße  2,  jetzt  Steenoben  31, 2440 
Ostrohe-Kringelkrug,  am  2.  Oktober 
Schgutt,  Mathilde,  geb.  Roßmann,  aus  Peterswalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Haydnweg  20,  4330  Mül- 
heim-Spelori,  am  29.  September 
Wetzker,  August,  aus  Gamsau,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Westerfelderstraße73, 4800 Bielefeld 
1,  am  8.  Oktober 

zum  92.  Geburtstag 

Klparskl,  Karoline,  geb.  Fuchs,  aus  Kannwiesen, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Luisenstraße  35,  4960 
Stadthagen,  am  5.  Oktober 
Regge,  Arno,  ausGumbinnen,  Kirchenstraße  6,  jetzt 
Bodenstedter  Straße  5,  6200  Wiesbaden,  am  2. 
Oktober 

Soppa,  Fritz,  aus  Lyck,  Sentkerstraße  1,  jetzt  Bill¬ 
grund  6,  2055  Wohltori,  am  1.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Broszio,  Henriette,  aus  Lötzen,  jetzt  Köchlinstraße 
22,  8990  Lindau,  am  5.  Oktober 

zum  90.  Geburtstag 

Andersen,  Kurt,  General-Major  a.  D.,  aus  Groß  Ho- 
henrade,  Kreis  Königsberg- Land,  jetzt  Römer¬ 
straße  118,  5300  Bonn  1,  am  2.  Oktober 
Janzlk,  Martin,  aus  Seeland,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Altenheim  Kirchplatz  3,  4990  Lübbecke  1 
Knorr,  Gertrud,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Eiffelstraße  125c,  2000  Hamburg  26k  am  7. 
Oktober 

Neumann.  Frieda,  geb.  Krüger,  aus  Fließdorf,  Kreis 
Lyck  letzt  Am  Berg  Fidel  70,  Simeon  III/355, 
4400  Münster,  am  8.  Oktober 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröffentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt 


Schiewe,  Therese,  geb.  Titschkus,  aus  Hohenbruch, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Großbruchstraße  1 9, 4300  Es¬ 
sen-Altenessen,  am  25.  September 

Wallat,  Robert,  aus  Grenzwald,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Zum  Kniepbusch  3, 51 30 Geilenkirchen,  am 
24.  September 

Wlechert,  Charlotte,  geb.  Scheer,  aus  Kuckemeese, 
Kreis  Elchniederung,  und  Tilsit,  am  26.  Septem¬ 
ber 

zum  89.  Geburtstag 

Jezlerskl,  Karl,  aus  Groß  Baitchen,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Pastorenweg  1,  2090  Winsen-Patten¬ 
sen,  am  4.  Oktober 

Krutzlnna,  Anna,  geb.  Kruppa,  aus  Lyck,  Karl- Frey- 
burger-Straße  6,  jetzt  OT  Rümmer  39, 3 1 81  Groß 
Twülpstedt,  am  8.  Oktober 

Kugler,  Margarete,  geb.  Preuß,  aus  Königsberg, 
Hans-Sagan-Straße  55,  jetzt  Tirpitzstraße  8, 
2320  Plön,  am  2.  Oktober 

Lamß,  Amalie,  aus  Kleinrutten,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Schwalbenflucht  13, 3000  Hannover-Klee¬ 
feld,  am  8.  Oktober 

Porsch,  Maria,  geb.  Imber,  aus  Karmohnen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Frankenweg  43,  2160  Stade, 
am  3.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Albln,  Ida,  geb.  Walschus,  aus  Karlsrode,  Kreis  La¬ 
biau,  jetzt  von  Sprewitzstraße  4,  7320  Göppin¬ 
gen-Jebenhausen,  am  2.  Oktober 


Fleischhauer,  Luise,  geb.  Eggert,  Hebamme  i.  R.,  aus 
Tapiau,  Kreis  Wehlau,  Bahnhofstraße  2,  jetzt 
Zeller  Straße  1 7,  Wohnung  1310, 2000  Hamburg 
73,  am  4.  Oktober 

Kuberka,  Martha,  geb.  Strehl,  aus  Königswalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Steinstraße  2, 6701  Dannstadt- 
Schauemheim,  am  2.  Oktober 
Lemke,  Elisabeth,  geb.  Schmeer,  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Billundstraßeß,  Seniorenheim 
2354  Hohenwestedt,  am  2.  Oktober 
Olschewskl,  Frieda,  geb.  Tolkemitt,  aus  Mensguth, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Lärchenwäldchen  3, 6300 
Gießen,  am  7.  Oktober 

Philipp,  Ernst,  aus  Wehlau,  Oppener  Straße  1 1,  jetzt 
Amrumring  6,  2300  Kiel,  am  7.  Oktober 
Radau,  Hilde,  geb.  Dannat,  aus  Hindenburg,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Michaelshöhe  33,  5075  Oldental- 
Neschen,  am  I.  Oktober 

Roßmann,  Marie,  aus  Peterswalde,  Kreis  Osterode, 
jetzt  am  Schellenberg  155, 4 1 00 Duisburg  28,  am 
4.  Oktober 

Tbybusch,  Minna,  geb.  Nikutta,  aus  Ulrichsee, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Sommerauer  Straße  46, 
7742  St  Georgen,  am  7.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Bojahr,  Rudolf,  aus  Willkeim,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Schweriner  Straße  13,  2148  Ratze¬ 
burg,  am  4.  Oktober 

Czub,  Marie,  geb.  Rosakowski,  aus  Glinken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  OT  Laurensberg,  Schloßparkstraße 
13,  5100  Aachen,  am  2.  Oktober 
Golke,  Anna,  geb.  Petong,  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Breslauer  Straße  2a,  3040  Soltau,  am  4.  Ok¬ 
tober 

Kowalzik,  Johann,  aus  Scharienrade,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Holohrhammer  Straße  1 1, 5787 Olsberg,  am 

8.  Oktober 

Nowatschln,  Maria,  aus  Wormditt,  Kreis  Brauns¬ 
berg,  jetzt  Eltzestraße  19,  3 100  Celle,  am  8.  Ok¬ 
tober 

Schwarz,  Agate,  geb.  Schützler,  aus  Wehrwalde, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Pastor- Kittelstraße  9, 3100 
Celle,  am  6.  Oktober 

Sebrowski,  Marie,  geb.  Brozio,  aus  Grabnick,  Kreis 
Lyck.  jetzt  Klever  Straße  50, 4224  Hünxe,  am  2. 
Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Günther,  Hugo,  aus  Ballen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
Ostpreußenweg  1,  3119  Bienenbüttel 
Heß,  Frieda,  geb.  Weber,  aus  Gumbinnen,  Lazarett¬ 
straße  1 3,  jetzt  Astern  weg  1, 3400 Göttingen,  am 
7.  Oktober 

Jandt,  Reinhold,  aus  Tanssee,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Emminghausen  88,  5632  Wermelskirchen 

2,  am  4.  Oktober 

Matzles,  Marie,  geb.  Druba,  aus  Lyck  und  Andreas¬ 
walde,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Osthöfenstraße 

9,  5750  Menden  1 ,  am  2.  Oktober 

Neu  mann,  Willi,  aus  Osterode,  WaldauerQuerweg 
6,  jetzt  Auf  der  Au  1 1,  61 40  Bensheim  5,  am  7. 
Oktober 

Rldzewsky,  Ida,  geb.  Dziengel,  aus  Rostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hauptstraße  4, 6505  Nierstein,  am  3. 
Oktober 

Ruck,  Elisabeth,  geb.  Neumann,  aus  Groß-Nuhr, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Friedrich-Ludwig-Jahn- 
Straße  1 1,  3203  Sarstedt,  am  30.  September 
Tasch,  Anton,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Donarstraße  58, 5000  Köln-Königsforst,  am 

3.  Oktober 

Tolkemitt,  Gerda,  geb.  Brandstäter,  aus  Freiort, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Altenheim,  2080  Kummer¬ 
feld,  am  7.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Bierhoff,  Martha,  geb.  Korittowski,  aus  Langsee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Kellerhofe  1 8, 5800  Hagen 
1,  am  3.  Oktober 

Biesalskl,  Auguste,  aus  Gutfeld,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Ludwig-Meyn-Straße  7,  2080  Pinneberg, 
am  24.  September 

Elchhof,  Maria,  aus  Nareythen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Grenzweg  32, 4690  Herne  1,  am  1.  Oktober 
Hlllgruber,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  Free¬ 
senstraße  1 9,  2000  Hamburg  70,  am  4.  Oktober 
Jetzkowitz,  Martha,  geb.  Heims,  aus  Kalkhöfen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Buchenstraße  1 5, 4620Ca- 
strop- Rauxel,  am  5.  Oktober 
Kllmaschewski,  Luise,  geb.  Ditschuß,  aus  Vorber¬ 
gen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Schützenstraße  22, 
2940  Wilhelmshaven,  am  3.  Oktober 
Kohlke,  Gertrud,  geb.  Kiy,  aus  Bärenbruch.  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Wilschenbrucherweg  98, 2120 
Lüneburg,  am  4.  Oktober 
Langhagel,  Fritz,  Verwaltungsrat  a.  D.,  aus  Klein 
Gehlfeld,  Kreis  Osterode,  jetzt  Hohenrode  31, 
301 4  Laatzen,  am  3.  Oktober 
Mlnak,  Auguste,  geb.  Schiwek,  aus  Weidicken, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Detmolder  Straße  6, 1 000 Ber¬ 
lin-Wilmersdorf,  am  6.  Oktober 
Wiebeck,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  Trakeh¬ 
ner  Kehre  6c,  2000  Hamburg  71,  am  26.  Septem¬ 
ber 

Zlmztk,  Friedrich,  aus  Hamerudau,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Dom.-Zimmermann-Straße  19,  7086 
Neresheim,  am  7.  Oktober 

zum  84  Geburtstag 

Annuß,  Emma,  aus  Groß  Dankheim,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Schwerinstraße  32,  4000  Düsseldorf, 
am  4.  Oktober 

Arndt,  Siegfried,  Leitender  Regierungsdirektor 
a.D.,  aus  Königsberg,  jetzt  Zanderstraße  22, 6350 
Bad  Nauheim,  am  3.  Oktober 


Brun,  Helene,  geb.  Scharfschwerdt,  aus  Breitlinde. 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Neumagenstraße  3, 
7813  Staufen,  am  5.  Oktober 

Dzieran,  Wilhelm,  aus  Schönballen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Nödicker  Straße  19,  4470  Meppen,  am  8. 
Oktober 

Eckert,  Gertrud,  geb.  Werner,  aus  Milken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Hebbelstraße  38,  2190  Cuxhaven, 
am  29.  September 

Kaminski,  Emilie,  geb.  Mozarski,  ausSeliggen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Marienburger  Platz  1 3,  5620  Velbert 
1,  am  1.  Oktober 

Kemries,  Karl,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Julius¬ 
straße  40,  3300  Braunschweig,  am  4.  Oktober 

Klein,  Eduard,  aus  Treufelde,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Birkenweg  4,  7790  Messkirch,  am  26.  Sep¬ 
tember 

Kraft,  Margarete,  geb.  Golding,  aus  Pelkeninken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Artsdorier  Weg  12,  2351 
Wasbek,  am  6.  Oktober 

Kühn,  Berta,  geb.  Streich,  aus  Alienburg,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Marie- Juchacz-Straße  14a,  2960 
Aurich,  am  3.  Oktober 

Nlkulla,  Anni,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  Hauptstra¬ 
ße  62,  jetzt  Vorder  Deine  52, 31 10  Uelzen  5,  am 
23.  September 

Rudnik,  Martha,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Habsburger 
Straße  11,  1000  Berlin  30,  am  1.  Oktober 

Schlppel,  Albert,  aus  Lyck  und  Marienburg,  jetzt 
Ihlpool  10,  2420  Eutin,  am  1.  Oktober 

Schröder,  Anna.  geb.  Kutzinski,  aus  Königsberg, 
Barbarastraße  75,  jetzt  Am  Walde  1 4,  2427  Ra¬ 
chut,  am  4.  Oktober 

Szesny,  Betty,  aus  Elbing,  jetzt  Erdbeerenweg  5, 
2380  Schleswig,  am  3.  Oktober 

Urban,  Willy,  ausTilsit,  Moltkestraße  la,  jetzt  Molt- 
kestraße  66,  2300  Kiel,  am  4.  Oktober 

Wesse,  Wilhelmine,  aus  Gamsau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Schliepersberg  105, 4300  Essen 
15,  am  2.  Oktober 


zum  83.  Geburtstag 

Demant,  Luise,  geb.  Dora,  aus  Waltershöh,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Parkstraße  8,  3181  Groß  Twülpstedt, 
am  6.  Oktober 

Friedrich,  Willy,  Lehrer  a.  D.,  aus  Lindenort,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Lange  Straße  138,  2850  Bre¬ 
merhaven-Lehe,  am  5.  Oktober 
Klpar,  Paul,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Liegnitzer  Straße 
1,  3003  Ronnenberg,  am  3.  September 
Krieger,  Walter,  aus  Randensee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Am  Schlaghecken  1 1, 4330  Mülheim,  am  2. 
Oktober 

Markowski,  Anna,  geb.  Lych,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  87,  jetzt  Geschwister-Scholl- 
Straße  17, 7710Donaueschingen,  am  3.  Oktober 
Seher,  Maria,  aus  Eichenfeld,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Stadtfeld  55, 3200  Hildesheim,  am  3.  Okto¬ 
ber 

Tyburskl,  Erna,  verw.  Loesch,  geb.  Mehl,  aus  Mar- 
tienfelde,  Kreis  Osterode,  jetzt  An  der  Kreuzkir¬ 
che  10w.6,  4690  Herne  1,  am  30.  September 
Wallat,  Herta,  aus  Rotwalde,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Ha¬ 
genaustraße  23,  4300  Essen  1,  am  5.  Oktober 
Zywltza,  Karl,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Franz-Wa- 
mich-Straße  1 3, 4050 Mönchengladbach  1,  am  6. 
Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Androlelt,  Charlotte,  geb.  Marowsky,  aus  Tapiau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Kaiser-Friedrich-Straße 
104,  1000  Berlin  10,  am  8.  Oktober 
Blask,  Otto,  aus  Königsberg,  jetzt  Evangelisches  Al¬ 
tenwohnheim,  Kleiberg  1  b,  5200 Siegburg,  am  7. 
Oktober 

Dudde,  Frieda,  aus  Borchersdorf,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Georg-Fieseler  Weg  10,  3548  Arol¬ 
sen,  am  5.  Oktober 

Hundertmark,  Bruno,  aus  Bladiau,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Gartenstraße  44,  3167  Burgdori. 
Kentrat,  Minna,  aus  Groß  Baum,  Kreis  Labiau,  jetzt 
zu  erreichen  über  Frau  Grete  Tomforde,  Brook¬ 
straße  6,  4831  Langenberg  2,  am  24.  September 
Kerllng,  Paul,  aus  Lyck,  Kaiser- Wilhelm-Straße  2 1 , 
jetzt  Schönböckener  Straße  87, 2400  Lübeck,  am 
8.  Oktober 

Krüger,  Wilhelm,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ri- 
carda-Huch-Straße  2, 4000  Düsseldorf  1 3,  am  5. 
Oktober 

Meinberg,  Elisabeth,  geb.  Grunwald,  aus  Osterode, 
Schulstraße  4,  jetzt  Lindenstraße  36,  3206  Lam¬ 
springe,  am  26.  September 
Plsowotzki,  Gottfried,  aus  Monethen,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  Alte  Kreisstraße  8a,  5758  Strick¬ 
herdecke,  am  29.  September 
Rafalzlk,  Wilhelm,  aus  Kalgendori,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Märkische  Straße  6, 4780  Llppstadt,  am  4.  Okto¬ 
ber 

Riedel,  Gerd,  aus  Lyck,  jetzt  Meisenweg  12,  3410 
Northeim,  am  2.  Oktober 
Schäfer,  Hugo,  aus  Preußenhof,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Georg  Thielengasse  15,  2000  Hamburg  60, 
am  22.  September 

Zech,  Emma,  geb.  Reiß,  aus  Friedrichswalde,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Kantstraße  1 1,  6204  Taunusstein- 
Hahn,  am  4.  Oktober 

zum  81.  Geburtstag 

Beyer,  Marie,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Sachsenstraße 
93,  2900  Oldenburg,  am  3.  Oktober 
Bieber,  Martha,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
letzt  An  der  Mauer  1, 3457  Stadtoldendorf,  am  8. 
Oktober 

Bolz,  Elsa,  geb.  Kizio,  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Am  Fahrweg  5, 5300  Bonn-Lengsdorf,  am  2. 
Oktober 

Czymai,  Otto,  aus  Gerwen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Elsetalstraße  52, 5800 Schwerte  5,  am  3.  Oktober 
Goldack,  Franz,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Röbsdorier  Weg,  2305  Heikendorf,  am  5.  Okto¬ 
ber 


Hörfunk  und  Fernsehen 

Sonnabend,  1.  Oktober.  13.45  Uhr,  Er- 


Sonnabend!*!.  Oktober,  21.30Uhr,  Drit- 
tes  Fernsehprogramm  (NOK).  Vor 

vierzig  Jahren,  UdSSR  Today  Sowie- 
tische  Wochenschau  vom  Mai  1948 

Sonntag, 2. Oktober.  13  l5Uhr.Zwe«« 

Fernsehprogramm  {ZDF  .  Damals, 
Vor  vierzig  Jahren,  Schule  1 948 
Sonntag,  2.  Oktober,  8. 1 5  Uhr,  WDR  1 : 
Alte  und  neue  Heimat,  Die  Erbtante 
in  der  DDR,  Probleme  bei  deutsch¬ 
deutschen  Erbfällen 
Sonntag,  2.  Oktober  21  Uhr  Drittes 
Fernsehprogramm  (NDR):  Hundert 
Jahre  ohne  Krieg  oder  Das  Münche¬ 
ner  Abkommen,  Bericht 
Montag,  3.  bis  Donnerstag,  6.  Oktober, 
jeweils  von  1 8.35  Uhr,  Rias  Berlin  1 :  In 
Prag  lebte  nicht  nur  Kafka,  Sende¬ 
reihe  über  Machtverhältnisse  und 
politisches  Machtstreben  in  der 
Tschechoslowakei 

Montag,  3.  Oktober,  2 1  Uhr,  Erstes  Fern¬ 
sehprogramm  (ARD):  Deutsches  aus 
der  anderen  Republik 
Dienstag,  4.  Oktober,  1 5.30  Uhr,  Bayern 
II;  Zwischen  Danzig  und  Masuren, 
Wiederbegegnungen  mit  der  Heimat 
—  15.50  Uhr,  Bayern  II,  Das  Ost- 
West-Tagebuch,  Hoch  über'm 
Schloßteich  zu  Königsberg,  Porträt 
des  Zeichners  Emil  Stump 
Dienstag,  4.  Oktober,  20.05  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Zwei  deutsche 
Bevölkerungen,  demographische  Er¬ 
kenntnisse  aus  beiden  deutschen 
Staaten 

Mittwoch,  5.  Oktober,  1 4.50  Uhr,  Bayern 
I:  DDR-Report 

Freitag,  7.  Oktober,  17.30  Uhr,  Südfunk 
2:  Zwischen  Anpassung  und  Wider- 


DDR 

Sonnabend,  8.  Oktober,  21  Uhr,  Drittes 
Fernsehprogramm  (NDR):  Vor  vier¬ 
zig  Jahren,  Paramount  News  7  vom 
13.  September  1948und  Welt  im  Film 
1 76  vom  8.  Oktober  1 948 
Sonntag,  9.  Oktober,  8.15  Uhr,  WDR  1: 
Verhängnisvolle  Irrfahrt,  Erzählung 
des  ostpreußischen  Dichters  Sieg¬ 
fried  Lenz,  den  an  diesem  Tag  der 
Friedenspreis  des  Deutschen  Buch¬ 
handels  verliehen  wird 
Sonntag,  9.  Oktober,  9  Uhr,  Hessischer 
Rundfunk  2:  Eine  Jugend  in  Deutsch¬ 
land,  Erich  Loest  und  sein  Leipzig, 
Biographische  Skizze 


Grudzenskl,  Marie,  aus  Samplatten,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Wasser  West  13,  2160  Stade,  am  2. 
Oktober 

John,  Irma,  aus  Koddien,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Beh¬ 
ringstraße  40,  Wohnung  61,  2000  Hamburg  50, 
am  2.  Oktober 

Koschlnskl,  Margarete,  aus  Lyck,  Blücherstraße  4. 

jetzt  Erikstraße  3, 2380 Schleswig,  am  4.  Oktober 
Llnka,  Frieda,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Altengraben  40, 
5400  Koblenz,  am  7.  Oktober 
MHz,  Lisbeth,  aus  Königsberg,  jetzt  Berliner  Straße 
22,  6944  Hemsbach,  am  25.  September 
Norgall,  Eva,  geb.  Böhnke,  aus  Lyck,  Hindenburg- 
Straße  9,  jetzt  Flünnertzdyck  220,  4150  Krefeld, 
am  3.  Oktober 

Rademacher,  Gustav,  aus  Burgsdorf,  Kreis  Labiau, 
jetzt  OT  Himmelsthür,  Jahnstraße  48, 3200  Hil¬ 
desheim,  am  29.  September 
Sadlowski,  Minna,  geb.  Leimann,  aus  Schönhöhe, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Freudenthalstraße  6, 
3036  Bomlitz  2,  am  5.  Oktober 
Schliefer,  Ruth,  geb.  Brehm,  aus  Lyck,  jetzt  Wurzer 
Straße  188,  5300  Bonn  2,  am  3.  Oktober 
Steiner,  Frieda,  geb.  Markowski,  ausGuhsen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Dammstraße  13,  6530  Bingen- 
Dietersheim,  am  4.  Oktober 
Thiel,  Eliese,  geb.  Samlowski,  aus  Balga  und  Kahl¬ 
holz,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hartwigstraße  8, 
Seniorenheim  Sta.  5,  Zimmer  33,  2850  Bremer¬ 
haven,  am  5.  Oktober 

Tieben,  Erika,  geb.  Heinrich,  aus  Lyck,  jetzt  West- 
hoffstraße  8,  4600  Dortmund  1,  am  4.  Oktober 
Truschelt,  Ruth,  geb.  Klein,  aus  Labiau,  Kahnenberg 
Haffwerder.  Kreis  Labfau.jetzt  Achterkamp 
w  ’25t:1230L0  L  am  25.  September 
Wulf,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  Schleierstraße  26, 
jetzt  Forstmeisterweg  1 26,  2400  Lübeck  1,  am  6. 
September 

zum  80.  Geburtstag 

Asqulth,  Kurt,  aus  Königsberg- Rosenau,  Friedlän¬ 
derstraße  4,  jetzt  Kömerstraße  4a,  2890  Norden¬ 
ham,  am  2.  Oktober 

Assmann,  Georg,  aus  Weißenstein,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Klieverhagen  9,  3180  Wolfs¬ 
burg  1,  am  30.  September 
Bergner ,  Paul,  Gymnasialprofessor  i.  R.  und  1.  Vor¬ 
sitzender  des  Bundes  der  Ost-  und  Westpreußen 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de«  Heimalkreise»  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreuen  1988 

1.  Oktober.  Braunsberg:  Ortstreffen  Worm- 
ditt,  Stadthalle,  Köln-Mülheim 
1./2.  Oktober,  Rößel:  Hauptkreistreffen. 
Stadthalle,  Neuss 

7. — 9.  Oktober,  Bartenstein:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Meerbachhalle,  Nienburg/Wieser 
7. — 9.  Oktober,  Königsberg-Land:  Kirch¬ 
spiel  Neuhausen.  Dompropstkirche, 
Minden 

7.  — 9.  Oktober,  Mohrungen:  Kreistreffen. 

Gießen 

8. /9.  Oktober,  Braunsberg:  Hauptkreistref¬ 

fen,  Lindenhof,  Münster 

9.  Oktober,  Angerapp  (Üarkehmen):  Re¬ 
gionaltreffen,  Trelde 

9.  Oktober,  Johannisburg:  Kreistreffen, 
Haus  des  Sports,  Hamburg 
9.  Oktober,  Ortelsburg:  Kirchspieltreffen 
Klein  Jerutten,  Lobmachtersen 
15.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltreffen. 

Landhaus  Walter,  Hamburg 
21. — 23.  Oktober,  Braunsberg:  Ortstreffen 
Kaschaunen,  Hotel  Sonne,  Gengenbach 
29.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltreffen. 

Hotel  Wartburg-Hospiz,  Stuttgart 
12./13.  November,  Königsberg-Stadt:  Kö¬ 
nigsberger-Treffen,  Duisburg 


Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreter:  Reinhard  Teßmer,  Telefon  (042  98(4465, 
Bergstraße  44,  2804  Lilienthal 
Norddeutsches  Regionaltreffen  ln  Buchholz/Trel¬ 
de  —  Wir  treffen  uns  am  9.  Oktober  ab  10  Uhr  in 
„Wentzien’s  Gasthof  Telefon  04186/7334,  in 
T relde.  Dieser  kleine  Ort  am  Rande  der  Lüneburger 
Heide  gehört  noch  zu  Buchholz.  Autofahrer  aus 
Richtung  Hannover  verlassen  die  A  7  an  der  Ab¬ 
fahrt  Soltau-Süd  und  benutzen  die  B  3  zur  Weiter¬ 
fahrt.  Autofahrer  aus  Richtung  Hamburg  oder  Bre¬ 
men  verlassen  die  A  1  bei  der  Abfahrt  Rade  und  be¬ 
nutzen  die  B  3.  Vom  Schnittpunkt  B  3  und  B  75  liegt 
T  relde  etwa  einen  Kilometer  in  Richtung  Bremen  an 
der  B  75.  Bundesbahnanreisende  fahren  bis  Buch¬ 
holz  und  nehmen  dort  ein  Taxi.  Sie  können  aber 
auch  im  Gasthof  Wentzien  anrufen  und  werden 
dann  abgeholt.  Fragen  beantwortet  Ihnen  gern 
Landsmann  Bouchain,  Telefon  041  64/5873,  Heu¬ 
berg  2,  2165  Bargstedt. 

Angerburg 

Kreisvertreter:  Frtedrtch-Karl  Mllthaler,  Tel.  (04625) 
2  1 7,  Görrlsau,  2381  SilberstedL  Geschäftsstelle  und  Ar¬ 
chiv:  Herbert  Lehmann.  Institut  für  Heimatforschung, 
Tel.  (0426t)  83767,  GerberstraBe  12.  2720  Rotenburg 
(Wümme) 

Die  34.  Angerburger  Tage  ln  Rotenburg 
(Wümme)  —  Wie  in  den  Vorjahren  war  am  zweiten 
Wochenende  im  September  die  Stadt  Rotenburg 
(Wümme)  wieder  zu  einem  Ort  des  Familien-  und 
Erlebnistreffens  der  Angerburger  geworden.  Den 
Auftakt  bildete  die  öffentliche  Sitzung  des  Anger¬ 
burger  Kreistages  im  großen  Sitzungssaal  des  Ro- 
tenburger  Kreishauses,  nachdem  Kreisvertreter 
Milthaier  am  Ehrenmal  bei  der  Stadtkirche  Roten¬ 
burg  einen  Kranz  niedergelegt  hatte.  Die  beliebte 
Kreisrundfahrt  f  ührte  mit  fünf  großen  Bussen  in  den 
Norden  von  Rotenburg  nach  Schnevedingen,  wo 
eine  weitflächig  blühende  Heidelandschaft  bei 
strahlendem  Sonnenschein  zueinem  längeren  Spa¬ 
ziergang  einlud. 

Der  Helmatbund  In  der  Realschule  bot  etwas 
ganz  Besonderes,  eine  Gemeinschaftsveranstal¬ 
tung  des  Heimatbundes  Rotenburg  und  der  Anger¬ 
burger  unter  dem  Motto  .Platt  in  Ost  und  West".  Im 
Mittelpunkt  des  evangelischen  Gottesdienstes  am 
Sonntagvormittag  in  der  Michaelskirche — der  An¬ 
gerburger  Pfarrer  Gerhard  Morchel  aus  Lemgohielt 

die  Andacht  —  stand  die  Abendmahlsfeier  mit  dem 
Engelsteiner  Abendmahlgerät,  das  Schwester  Seitz 
in  ihrem  Fluchtpaket  gerettet  hatte.  In  der  Feier¬ 
stunde,  die  von  den  Jagdsignalen  der  Rotenburger 
Jagdhornbläser  umrahmt  wurde,  ging  Landrat 
Hans-Cord  Graf  von  Bothmer  auf  die  sich  anbah¬ 
nende  Verbesserung  in  den  Beziehungen  zwischen 
Ost  und  West  ein.  Möge  sich  diese  Verbesserung 

Schritt  für  Schritt  soentwickeln,  daß  einesTagesdie 

Grenze  an  der  Oder-Neiße  fallen  kann  und  sich  der 
Weg  auch  nach  Osten  weiter  öffnet.  Die  Festan¬ 
sprache  hielt  Ministerialdirigent  Hartmut  Gassner 
vom  Bundesinnenministerium. 

In  einem  Schlußwort  dankte  Kreisvertreter  Mil¬ 
thaler  allen  Verantwortlichen  und  Mitwirkenden 
aus  den  Kreisen  Rotenburg  und  Angerburg  für  ihren 
gleisteten  Einsatz,  ganz  besonders  Oberamtsrat  a. 
D.  Herbert  Lehman,  in  dessen  Händen  die  Organi¬ 
sation  des  Treffens  gelegen  hat  Auch  den  Vertre¬ 
tern  des  öffentlichen  Lebens  sprach  Kreisvertreter 
Milthaler  den  besonderen  Dank  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Angerburg  aus.  An  den  verschiedenen  Ver¬ 
anstaltungen  hatten  zahlreiche  Persönlichkeiten 
teilgenommen,  unter  ihnen  Landrat  Hans-Cord 
Gra  f  von  Bothmer.  stellvertretender  Landrat  Günter 
Bargfrede,  Oberkreisdirektor  Gerhard  Blume, 
Stadtdirektor  Hans-Ulrich  Pfeifer,  der  Vorsitzende 
und  Ehrenvorsitzende  des  Heimatbundes,  Pastor  i. 
R  Hans  Willenbrock  und  Oberkreisdirektor  a.  D. 
Helmut  Janßen,  der  Leiter  des  Ratsgymnasiums, 

Oberstud.-Dir.  Dr.  Ehrenfried  Nikolai.  seinStellver- 

treter  Stud.-Dir.,  Dr.  Aug.- Wilh.  Hoffmeister.  Kreis- 
Vertreter  Milthaler  erinnerte  an  die  Worte  des  er¬ 


sten  Sprechers  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Dr.  Ottomar  Schreiber,  die  sinngemäß  besagten: 
Die  anderen  werden  von  Ostpreußen  das  wissen, 
was  ihnen  die  Ostpreußen  an  Haltung  und  Leistung 
zeigen.  .Wollen  wir  weiterhin  unseren  Beitrag  dazu 
leisten,  daß  unsere  Heimatprovinz  Ostpreußen 
ihren  alten  Stellenwert  als  Teil  Deutschlands  be¬ 
hält.* 

Sonderausstellungen  boten  viel  Heimatliches.  Im 
Rathaus  der  Stadt  Rotenburg  war  auf  zahlreichen 
Bildern  dieGewinnung  und  Verarbeitung  des  Bern¬ 
steins,  des  Goldes  der  Ostsee,  zu  sehen.  Nachah¬ 
menswerte  Eigeninitiative  zeigten  wertvolle 
Sammlungen  in  Form  von  Bildern  und  Nachbildun¬ 
gen  aus  den  Ortschaften  Jakuhnen  und  Benkheim. 
Die  Einrichtung  im  Angerburger  Zimmer  im  Hei¬ 
matmuseum  war  unter  das  Thema  .Angerburg,  die 
Pforte  Masurens  und  ihre  Bedeutung  für  diemasuri- 
sehen  Seen*  gestellt 

Gerdauen 

Krelivertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  32220, 
Heuchelhelmer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Hauptkreistreffen  —  Bei  den  Gerdauentagen  in 
unserer  Patenstadt  Rendsburg,  anläßlichdes  35jah- 
rigen  Patenschaftsjubiläums  bildete  neben  der 
schönen  Exkursion  nach  Schleswig,  die  prächtige 
Tonbildschau  des  Kreisvertreters  Erwin  Goerke 
einen  weiteren  Höhepunkt.  Neben  den  Hauptkreis¬ 
treffen  der  letzten  Jahre,  wo  vor  allem  die  musika¬ 
lischen  Darbietungen  die  Landsleute  erfreuten,  wur¬ 
den  die  Höhepunkte  der  Deutschlandtreffen  in 
Köln  und  Düsseldorf,  sowie  die  Ehrenmalfeiem  in 
Göttingen  gezeigt,  um  dadurch  die  Landsleute, 
auchzum  Besuch  dieser  eindrucksvollen  Veranstal¬ 
tungen  zu  motivieren.  Besondere  Aufmerksamkeit 
fanden  auch  die  kurzfristig  eingegangenen  neue¬ 
sten  Aufnahmen  vom  Schlagbaum  kurz  vor  Ger¬ 
dauen  und  die  Ausführungen  einer  Landsmännin, 
aus  Ellembruch  stammend  und  heute  in  Litauen 
verheiratet  die  nun  die  Ausreise  erhielt  und  den  in¬ 
teressierten  Landsleuten  neueste  Informationen 
aus  dem  nördlichen  Kreisgebiet  vermitteln  konnte. 
Manch  einem  Landsmann  wurde  es  hierbei  zur 
traurigen  Gewißheit  daß  sein  Elternhaus  nicht 
mehr  existiert.  In  der  Heimatfeierstunde  gedachte 
Kreisvertreter  Goerke  vor  allem  der  im  letzten  Jahr 
verstorbenen,  sich  besonders  ausgezeichneten 
Landsleute  Dr.  Wolf  Freiherr  von  Wrangel,  Franz 
Fabian  und  Ewald  Kattlus.  Für  die  Verleihung  der 
Dankesurkunde  der  Landsmannschaft  an  die  Her¬ 
ausgeberin  des  Heimatbriefes  Marianne  Hansen 
gab  es  reichlichen  Beifall.  In  seiner  Schlußanspra¬ 
che  verlieh  der  Kreisvertreter  der  Hoffnung  Aus¬ 
druck,  daß  es  uns  bald  gelingen  möge,  auch  den 
nördlichen  Teil  unserer  Heimat  zu  besuchen,  zumal 
es  hierfür  berechtigte  Anzeichen  gibt.  Viel  Beifall 
erhielt  auch  seine  Ankündigung,  einer  alten  Tradi¬ 
tion  entsprechend,  die  Hauptkreistreffen  wieder  in 
Hannover-Wülfel  zu  veranstalten  und  zwar  zu¬ 
nächst  am  2.  und  3.  September  1989. 

N  achwahl  zur  Kreis  Vertretung  —  Bei  der  Sitzung 
der  Kreisvertretung  gabes  in  drei  Kirchspieleneini- 
ge  Neubesetzungen.  Nach  der  Verabschiedung  des 
bewährten  Kirchspiel  vertreters  von  Laggarben  Lm. 
Kurt  Erdtmann,  der  für  über  40jährige,  treue  Mitar¬ 
beit  mit  einem  heimatlichen  Bildband  und  viel  Bei¬ 
fall  verabschiedet  wurde,  konnte  Lm.  Alfred  Weiß, 
aus  Sillginnen  stammend  und  heute  in  Köln  wohn¬ 
haft  in  sein  Amt  eingeführt  werden.  Für  den  ver¬ 
storbenen  und  hoch  verdienten  Kirchspielvertreter 
von  Nordenburg  Ewals  Kattlus  zog  Dipl.-lng.  Hans 
Ullrich  Gettkant,  Sohn  des  bekannten  Nordenbur¬ 
ger  Realschullehrers  die  Kreisvertretung  ein.  DipL- 
Ing.  Gettkant  ist  in  unserer  Patenstadt  Rendsburg 
wohnhaft  und  Sachbearbeiter  bei  der  Industrie-  und 
Handelskammer.  Auch  ist  er  Mitarbeiter  unseres 
neuen  Heimatbriefes.  In  dieser  Tätigkeit  hat  sich 
auch  Gerda  Rachau,  geb.  Geschawitz,  ebenfalls  aus 
Nordenburg  stammend,  als  Führerin  der  Heimat- 
brief-Kartei  bereits  bestens  bewährt  Sie  wurde  mit 
dem  Amt  der  Schriftführerin  betraut,  für  die  nach 
Gran  Canaria  ausgewanderte  langjährige  Mitarbei¬ 
terin  Ursula  Passarge,  geb.  Reuß,  Kirchspielvertre¬ 
terin  von  Molteinen,  das  nun  für  ein  Jahr  von  Gerda 
Rachau  kommissarisch  betreut  wird.  Gleichzeitig 
wurde  sie  in  den  Kreisausschuß  gewählt.  Ebenso 
auch  Dipl.-lng.  Hans-Georg  Balzer,  der  in  seinem 
ersten  Jahr  als  Kirchspielvertreter  von  Gerdauen, 
ein  beachtliches  Bildarchiv  auf  gebaut  hat  und  beim 
Hauptkreistreffen  1989,  Sonnabend,  den  2.  Sep¬ 
tember  1989  in  Hannover  einen  heimatlichen 
Lichtbildervortrag  halten  wird. 

Johannisburg 

Krelivertreter:  Gerhard  Wlpplch.  Kartelitellc:  Waltz- 
straße  1,  2390  Flensburg.  Schriftiührerin:  Roswitha 
Thomsen,  Hintere  Straße  75/1,  7012  Fellbach 

Mitgliederversammlung  —  Im  Goldsaal  der 
Westfalenhalle  in  Dortmund  fand  das  Hauptkreis¬ 
treffen  als  Mitgliederversammlung  der  Kreisge¬ 
meinschaft  statt  Im  ganzen  kamen  etwa  1000 
Landsleute  zusammen.  Am  Vortage  hatte  der  alten 
Kreistag  beraten.  In  der  Feierstunde  des  Treffens, 
das  unter  dem  Motto  .Recht  und  freie  Selbstbe¬ 
stimmung  für  alle  Deutschen*  stand,  sang  der  Ost- 
und  Westpreußenchor  Bochum  unter  der  Leitung 
von  Fritz  Großmann.  Kreisvertreter  Gerhard  Wip- 
pich,  gleichzeitig  stellvertretender  Sprecher  der 
LO,  hielt  die  Ansprache,  in  der  er  auch  zur  Unter¬ 
stützung  für  die  jetzt  bei  unseintreffenden  Aussied¬ 
ler  aufrief.  Nach  der  Feierstunde,  in  der  jetzt  ein  im 
Kreis  Johannisburg  geschossener  Woll  als  Wap¬ 
pentier  des  Kreises  den  Johannisburgem  vorge¬ 


stellt  wurde  (er  soll  in  der  Heimatstube  in  Flensburg 
seinen  Platz  finden)  erfolgte  die  Beschlußfassung 
einer  neuen  Satzung  der  Kreisgemeinschait,  die  mit 
einigen  Änderungen  des  im  Heimatbrief  veröffent¬ 
lichten  Vorschlags  mit  einer  Gegenstimme  und 
einer  Enthaltung  von  der  Versammlung  angenom¬ 
men  wurde.  Anschließend  wurden  ln  den  Kreistag 
gewählt  für  die  Kirchspiele  für  Johannisburg-Stadt : 
Klaus  Beyer:  Johannisburg-Land  Eva  Klischewski: 
Arys-Stadt  Ullrich  Haffke:  Arys  Land  Bernd  Warda; 
Gehlenburg-Stadt  Roswitha  Thomsen;  Gehlen- 
burg-Land  Rudolf  Heidt;  Adlig-Kessel  Max  Masei- 
zik;  Drigelsdorf  Kurt  Zwikla:  Eckersberg  Heinz 
Pedak;  Gehsen  Gerhard  Bosk;  Groß-Rosen  Wilhelm 
Czypull;  Kurwien  und  Waldersee  Erna  Marzinzik; 
Mittenheide  Gustav  Dzewas;  Morgen  Wernfried 
Lange,-  Richtenberg  Dorothea  Lux;  Weißuhnen, 
Nieden  Gerhard  Wydra;  Baitenberg  (Monethen) 
Ilse  Kruyk.  Anschließend  trat  der  neugewählte 
Kreistag  zusammen.  Er  wählte  mit  allen  Stimmen 
bei  Enthalt  ung  der  zu  W ählenden  Gerhard  Wlppich 
als  1 .  Vorsitzenden,  Klaus  Beyer  als  2.  Vorsitzenden, 
Gerhard  Bosk  als  3.  Vorsitzenden,  Ellen  Wallner  als 
Kassenführerin.  Roswitha  Thomsen  als  Schriftfüh¬ 
rerin.  Der  Vorsitzende  dankte  den  Erschienenen 
und  wünschte  Kraft  für  die  gemeinsame  Arbeit. 

Johannisburger  Treffen  am  Sonntag,  9.  Oktober 
in  Hamburg,  Haus  des  Sports,  Schäferkampsallee  1 
(gegenüber  U-Bahnhof  Schlump),  Einlaß  9  Uhr,  Be¬ 
ginn  der  Feierstunde  1 1  Uhr.  Es  spricht  unser  Kreis¬ 
vertreter  Gerhard  Wippich.  Zur  kulturellen  Ausge¬ 
staltung  unseres  Kreistreffens  kommt  aus  unserem 
Patenkreis  Schleswig-Flensburg  das  Jugendblasor¬ 
chester  Husby.  Wir  wiederholen  unsere  Bitte,  daß 
auch  die  in  Hamburg  und  näherer  Umgebung  woh¬ 
nenden  Landsleute  sich  bereits  zur  Feierstunde  ein¬ 
finden  mögen,  um  gemeinsam  ein  Bekenntnis  zu 
unserer  ostpreußischen  Heimat  abzulegen  und  sich 
auch  von  den  Gästen  aus  unserem  Patenkreis  er¬ 
freuen  zu  lassen. 

Königsberg-Land 

Krelsvertreter:  Fritr  Löbert.  Telefon  (0548t)  2388, 
Schiesterstraße  27,  4540  Lengerich 

Stadtgemeinschaft  —  Pfingsten  beim  Deutsch¬ 
landtreffen  in  Düsseldorf  haben  nachstehende  Kö¬ 
nigsberger  für  die  Heimatkartei  ihre  Namen  und 
damaligen  Anschriften  angegeben,  aber  leider  ver¬ 
gessen  ihre  heutigen  Adressen  zu  notieren.  Elfriede 
Kaminski,  geb.  Lange,  Alter  Garten  2;  Ilse  Amona- 
tis,  geb.  Timm,  Dürrstraße  8;  Christel  Förg,  Haber¬ 
berger  Schulstraße  la;  Waltraut  Fromberg,  geb. 
Graf,  Hökerstraße  14;  Wilfried-Hartmut  Neumann, 
Mitteltragheim  15;  Erna  Simmen,  geb.  Neumann, 
Mitteltragheim  15;  Hans-Joachim  Schütz,  Klap¬ 
perwiese  7;  Hans-Günther  Wagner,  geb.  Nowa- 
kowski,  Paulstraße  2;  Wolfgang  Hellmig,  geb.  1946 
in  Itzehoe;  Ursula  Meyer,  geb.  Schmidt,  Oberha¬ 
berberg  14;  Erwin  Wunderlich,  Blücherstraße  19. 
Bitte  melden  Sie  sich  mit  Anschrift  beim  Museum 
Haus  Königsberg,  Mühlheimer  Straße  39,  4100 
Duisburg  1. 

Körte  Oberlyzeum/Maria-Krause-Lyzeum  — 
Während  des  Interregnums  der  Hamburger  Gruppe 
gehen  die  Aktivitäten  weiter,  und  zwar  durch  An¬ 
nemarie  Wirellis,  Telefon  040/456976,  Rutsch¬ 
bahn  2,  2000  Hamburg  1 3,  nach  1 8  Uhr.  Die  Haupt¬ 
arbeit  war  die  Erstellung  einer  alphabetischen 
Schülerliste  mit  rund  1100  Anschriften,  die  zum 
Selbstkostenpreis  von  7  DM  bestellt  werden  kann. 
Unser  Jahrestreffen  findet  am  Sonnabend,  dem  5. 
November,  von  1 4.30  Uhr  bis  1 8  Uhr,  im  Europasaal 
des  Hotel  Europäischer  Hof  in  2000  Hamburg  (ge¬ 
genüber  dem  Hauptbahnhof)  statt.  Wir  bitten,  die¬ 
sen  Termin  fest  vorzumerken,  da  keine  schriftliche 
Einladung  mehr  erfolgen  wird.  Über  regeTeilnahme 
würden  wir  uns  freuen. 

Konventgespräch  —  Beim  Konvent,  zu  dem  der 
Patenkreis  Minden  regelmäßig  einlädt,  haben  Fritz 
Löbert  und  Helmut  Borkowski  wiederum  die  Gele¬ 
genheit  wahrgenommen,  die  Interessen  unserer 
Heimatkreisgemeinschaft  zu  vertreten. 

Kreisausschußsltzung  —  Der  Kreisausschuß 
wird  am  1 4.  und  1 5.  Oktober  dieses  Mal  in  Lüneburg 
seine  Sitzung  durchführen,  um  dort  am  Freitag  ge¬ 
meinsam  mit  Mitgliedern  des  Kreisausschusses  des 
Patenkreises  das  Landesmuseum  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  eingehend  zu  besichtigen.  Die 
Tagesordnung  für  die  Sitzung  am  nächsten  Tag 
sieht  wichtige  Punkte  über  die  künftige  Arbeit  des 
Kreisausschusses  vor. 

Heimatkreis  treffen  in  Pinneberg  —Bei  demTref- 
fen  der  Fischhausener  in  Pinneberg  haben  sich  wie¬ 
der  etliche  Landsleute  aus  unserem  Kreis  eingefun¬ 
den.  Leider  waren  es  nicht  sehr  viele.  Das  ist  zu  be¬ 
dauern.  Die  wenigen  aber  freuten  sich  über  das 
Wiedersehen,  wobei  sie  auch  einige  Neue  zum  er¬ 
sten  Mal  begrüßen  konnten.  Der  Vorstand  hat  die 
Gelegenheit  wahrgenommen,  um  Fragen  der  Arbeit 
der  Heimatkreisgemeinschaft  zu  erörtern. 

Labiau 

Krelsvertreter:  HansTemer,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
Knuttl,  Tel.  (04  81)7  1  7  57,  Naugarder  Weg  6, 2240  Heide 

Kultureller  Abend  —  Bis  auf  den  letzten  Platz  war 
die  blumengeschmückte  Stadthalle  besetzt,  als  Lm. 
Paske  die  Landsleute  und  zahlreich  erschienene 
Gäste  begrüßte.  Danach  erfolgt  der  Auftritt  der  .Ot- 
temdorfer  Büttelkinder*  —  einer  großen  Gruppe 
vorwiegend  Jugendlicher  in  Matrosenuniformen. 
Ihre  unter  musikalischer  Begleitung  so  effektvoll 
dargebotenen  Seemanns-  und  Küstenlieder  wur¬ 
den  mit  Begeisterungaufgenommen.  Bürgermeister 
Gerken  hieß  dann  alle  Labiauer  in  Ottemdorf  herz¬ 
lich  willkommen  und  würdigte  die  Heimattreue. 
Auch  die  Kapelle  erhielt  viel  Lob  für  auserwählte 
angenehme  Tanzmelodien,  so  daß  dieser  Abend 
wieder  für  alle  zu  einem  ganz  besonderen  Erlebiüs 
wurde. 

Ehrungen  —  Zwölf  Landsleute  erhielten  an  die¬ 
sem  Abend  für  besondere  Verdienste  in  der  Heimat¬ 
arbeit  das  Labiauer  Ehrenzeichen.  Die  Namen 


werden  im  nächsten  Heimatbrief  aufgeführt  sein. 
Eine  besondere  Ehrung  erfuhr  Lm.  Paske,  dem 
Kreisvertreter  Terner  das  goldene  Verdienstabzei¬ 
chen  verlieh.  Er  würdigte  die  erbrachten  Leistun¬ 
gen,  seitdem  Lm.  Paske  im  Jahre  1975Mitglied  un¬ 
serer  Kreisvertretung  wurde.  Auch  dieses  Treffen 
wurde  von  ihm  organisatorisch  vorbereitet. 

Gedenkstunde  —  Am  Sonntagmorgen  hatten 
sich  zahlreiche  Landsleute  zum  Gedenken  an  unse¬ 
re  Toten  am  Labiauer  Gedenkstein  versammelt.  Es 
wurde  ein  großes  Blumengebinde  mit  Schleifen 
davor  niedergelegt.  Kreis vertreterTerner  gedachte 
der  Opfer  des  Krieges  und  der  Vertreibung  und  zi¬ 
tierte  Worte  Albert  Schweitzers,  die  von  ihm  über 
die  Schuld  der  Alliierten  an  der  Vertreibung  bei  der 
Verleihung  des  Friedensnobelpreises  im  Jahre  1 954 
in  Oslo  gesagt  wurden.  Terner  schloß  mit  einem  Ge¬ 
dicht  von  Ernst  Moritz  Arndt  überdasdeutsche  Va¬ 
terland. 

Lötzen 

Krelivertreter:  Rudolf  Madeya,  Telefon  (044  05)  8073, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Ausflug  —  Fortsetzung  der  Berichterstattung 
über  das  Jahreshaupttreffen  aus  Folge  38,  Seite  1 4) 
Nach  dem  arbeitsreichen  Freitag  unternahmen  am 
Sonnabend,  dem  27.  August,  1 25  Landsleute  aus 
Stadt  und  Kreis  Lötzen  in  zwei  Bussen  und  einigen 
Pkw'seinenTagesausflug  mit  Mittagessen  und  Kaf¬ 
feetafel  in  den  geschichtsträchtigen  Raum  von 
Schleswig  mit  Besichtigung  des  Doms  und  der  Wi¬ 
kingerausstellung  Haithabu  und  Besuch  des  Ostsee¬ 
bades  Strande.  Am  Abend  wurde  im  Restaurant  der 
Holstenhalle  Neumünster  fleißig  getanzt  und  aus¬ 
giebig  plachandert.  Sonntag,  der  28.  August,  be¬ 
gann  mit  der  traditionellen  Kranzniederlegung  am 
Ostpreußenstein  in  Friedenshain.  Um  1 1  Uhr  ver¬ 
sammelten  sich  alle  zur  Feierstunde  aus  Anlaß  des 
Lötzener  Burg-  und  Stadt  jubiläums  in  der  Holsten¬ 
halle.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  Kreisvertreter 
Madweya  übermittelte  Stadtpräsident  Loose  die 
Grüße  der  Ratsversammlung  und  des  Oberbürger¬ 
meisters  zum  34.  Jahreshaupttreffen.  Er  sprach  von 
der  Trauer  um  die  verlorene  Heimat,  die  in  vielen 
Menschen  noch  vorhanden  sei  denn  alle  Wunden 
heilt  auch  die  Zeit  nicht.  Aber  es  bleiben  die  Erinne¬ 
rungen,  aus  denen  man  nicht  vertrieben  werden 
kann,  und  die  durch  Besuche  in  diealte  Heimat  wie¬ 
der  aufgefrischt  werden  können.  Ein  besonderer 
Gruß  galt  der  Kreisgeschäftsführerin  Kawlath,  die 
als  Bindeglied  zwischen  den  Lötzenern  und  der  Pa¬ 
tenstadt  Neumünster  den  Kontakt  so  positiv  und 
fruchtbar  zu  gestalten  weiß. 

Den  Festvortrag  hielt  Universitätsprofessor  Dr. 
Walter  Piel  aus  Milken  von  der  Universität  Dort¬ 
mund  über  .Streiflichter  aus  der  Geschichte  der 
Stadt  Lötzen/Ostpreußen*.  Umrahmt  wurde  die 
Feierstunde  von  einem  kleinen  Schülerchor  unse¬ 
rer  Patenschule  Immanuel-Kant-Gymnasium  zu 
Neumünster  unter  der  Leitung  von  Herrn  Grube. 
Kreisvertreter  Madeya  schloß  die  versöhnliche  Fei¬ 
erstunde  mit  dem  Dank  an  alle,  die  gekommen 
waren  und  diejenigen,  die  dieses  Jahreshaupttref¬ 
fen  so  eindrucksvoll  gestaltet  haben,  mit  dem  Lied 
.Land  der  dunklen  Wälder".  Nach  dem  Mittagessen 
legte  der  Kreistagsvorsitzende  Kawlath  vor  der 
Vollversammlung  den  anwesenden  Landsleuten  sei¬ 
nen  Rechenschaftsbericht  vor  und  schloß  die  Jah¬ 
reshauptversammlung. 

Der  Lötzen  kreis  Offenbach  lädt  mit  den  vereinig¬ 
ten  nordostdeutschen  Landsmannschaften  am  Ort 
zu  einer  kulturellen  Stunde  herzlich  ein:  Sonn¬ 
abend,  8.  Oktober,  Beginn  1 5  Uhr  in  den  Hainbach¬ 
stuben  an  der  Stadthalle  Offenbach.  Das  Thema: 
Zwei  Volksabstimmungen  am  1 1.  Juli  1920.  Es  war 
eine  Selbstbestimmung  unter  interalliierter  Kon¬ 
trolle,  sowohl  im  südlichen  Ostpreußen  als  auch  im 
westpreußischen  Regierungsbezirk  Marienwerder. 
Genügend  Parkplätze  bieten  sich  nahe  an  der 
Stadthalle  an,  Bahnreisende  können  in  der  Bahnun¬ 
terführung  Waldstraße  die  Stadtbusse  Nr.  1 , 1 9  und 
20  in  Richtung  Stadthalle  benutzen.  Es  empfiehlt 
sich  eine  rechtzeitige  Voranmeldung  bei  Kurt  Ger¬ 
ber,  Fritz-Remy-Straße  13— III,  Telefon  854724. 
Jedermann,  der  an  dem  Thema  Interesse  hat,  ist 
herzlich  willkommen. 


Ortelsburg 

Krelivertreter:  Gustav  Heybowfti,  Telefon  (05258) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thule 

Hugo  Ruhelowski  f .  Im  Alter  von  75  Jahren  starb 
Hugo  Ruhelowski  aus  Mensguth,  zuletzt  wohnhaft 
Drohe  31,3111  Wieren  1 .  H.  R.  war  ein  treuer  Förde¬ 
rer  unserer  Orteisburger  Kreisgemeinschaft,  der 
auch  Opfer  für  die  gute  Sache  nicht  gescheut  hat.  Er 
nahm  regelmäßig  an  allen  Veranstaltungen  der 
Mensguther  und  auch  unserer  Kreisgemeinschaft 
teil.  Die  Teilnahme  an  der  Ehrenmalfeier  in  Göt¬ 
tingen  hat  er  stets  als  ehrenvollen  Auftrag  im  Dienst 
treuer  Kameradschaft  betrachtet.  Eineingerahmtes 
Bild  mit  dem  Gedenkstein,  der  an  den  Tod  des  russi¬ 
schen  Heerführers  und  Gegners  Hindenburgs 
Samsanow  erinnert,  hat  H.  Ruhelowski  für  das  Or- 
telsburger  Zimmer  gestiftet,  das  uns  den  heimat- 
treuen  und  guten  Kameraden  nicht  vergessen  läßt. 

Gratulation  —  Unsere  heimattreue  Schicksalsge¬ 
fährte  Else  Ritzenhoff,  geb.  Brosch,  Ortelsburg, 
jetzt  Amselstraße  17.  4934  Hom-Bad  Meinberg  be¬ 
geht  am  4.  Oktober  ihren  65.  Geburtstag.  Sie  steht 
seit  vielen  Jahren  ehrenamtlich  im  Dienst  der 
Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  und  versorgt  unsere 
Kartei  bzw.  Familienlisten.  Ihr  Fleiß  und  ihre  Gewis¬ 
senhaftigkeit  verdienen  an  dieser  Stelle  eine  dank¬ 
bare  Erwähnung.  Unzählige  Familienzusammen¬ 
führungen  sind  diesem  Samariterherz  zu  verdan¬ 
ken.  Ebenso  konnte  Else  Ritzenhoff  bei  der  Familien¬ 
forschung,  die  sich  üi  den  letzten  Jahren  ernorm  er¬ 
neuert  hat,  mit  Angaben  aus  der  Kartei  und  den 
Familienlisten  wertvolle  Hilfen  erbringen.  Unsere 
Landsleute  und  Orteisburger  Freunde  wissen  die- 


Allgemeines 


£xb  Cflpttuömblaii 


1.  Oktober  1988  —  Folge  40  —  Seite  16 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


sen  wertvollen  Dienst  zum  Wohle  und  Nutzen  un¬ 
serer  Schicksalsgefährten  dankbar  zu  schätzen  und 
bleiben  ihr  mit  guten  Wünschen  verbunden. 

Veranstaltung  —  Wir  erinnern  an  die  Veranstal¬ 
tung  am  1.  Oktober  um  1 4.30  Uhr,  die  zu  Ehren  des 
Gründers  von  Passenheim  in  Bassenheim  bei  Ko¬ 
blenz  stattfindet  und  bitten  um  Teilnahme. 

Klein- Jerutter  Kirchentag  —  Mit  dem  Klein-Je- 
rutter  Kirchentag  am  9.  Oktober  in  Lobmachtersen 
findet  die  Veranstaltungsreihe  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Orteisburg  für  1 988  im  wesentlichen  ihren 
Abschluß. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Karl  Moldaenke,  Telefon  (05 1 1)6734 17, 
Saalestrafie  7,  3000  Hannover 

Bildband  II  —  Der  Kreis  Osterode  Ostpreußen  in 
Bildern  —  liegt  seit  längerer  Zeit  vor.  Er  umfaßt  320 
Seiten  mit  etwa  800  Aufnahmen  aus  allen  Bereichen 
und  fast  allen  Orten  unseres  Heimatkreises.  Wir 
sind  schon  jetzt  fest  davon  überzeugt,  daß  der  Be¬ 
trachter  dieses  Werkes  erstaunt  sein  wird,  was  wir 
noch  an  unwiederbringlichen  Material  haben  Zu¬ 
sammentragen  können.  Auch  diese  Ausgabe  sollte 
in  keiner  Familie  fehlen.  Sichern  Sie  sich  deshalb 
bitte  rechtzeitig  ein  Exemplar.  Es  eignet  sich  vor 
allem  als  ideales  Buchgeschenk  für  alle  Anlässe.  Be¬ 
stellungen  unter  Voreinsendung  des  Betrages  von 
45  DM  auf  die  Konten  der  Kreisgemeinschaft 
Osterode,  entweder  Konto  Nr.  432 1 90bei  der  Kieler 
Spar-  und  Leihkasse  (BLZ  210501  70)  oder  auf  das 
Postgirokonto  Nr.  301  366 — 204  beim  Postgiroamt 
Hamburg,  erbeten  an  Kurt  Kuessner,  Bielenberg¬ 
straße  35,  2300  Kiel  14.  Die  Auslieferung  erfolgt 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  Rautenberg,  Leer. 

Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Kreisausschusses 
des  Kreistages,  der  Ehrenmitglieder,  der  Vorsitzen¬ 
den  der  Kreisgruppen  und  der  Kassenprüfer  — 
Kreisausschuß  (engerer  Vorstand):  Kreisvertreter 
Karl  Moldaenke  (Hohenstein),  Telefon  (05 1 1 ) 
67  34  1 7,  Sallestraße  7, 3000Hannover  1 ;  1 .  Stellver¬ 
treter  Kurt  Kuessner  (Domkau),  Telefon  (04  31) 
751  71,  Bielenbergstraße  36,  2300  Kiel  14:  2.  Stell¬ 
vertreter  Günther  Behrendt  (Sabangen),  Telefon  p. 
(0  50  34/3  56  —  051 1/31  20  91 ),  Hinter  den  Gärten 
14,  3057  Neustadt  1;  Schatzmeister  Kurt  Kuessner 
(Domkau),  Telefon  (04  31/751  71),  Bielenbergstra¬ 
ße  36, 2300  Kiel  1 4;  Beisitzer  Gerhard  Biell  (Bienau), 
Telefon  (041  01/26895),  Küstriner  Straße  8,  2080 
Pinneberg;  2.  Walter  Westphal  (Osterode),  Telefon 
(04521/3345),  Oldenburger  Landstraße  10,  2420 
Eutin;  Kreistag  (Gesamtvorstand):  Ulrich-Wolf¬ 
gang  Buchen  (Liebemühl),  Telefon  (0  23  81/40 1 2  76), 
Meereweg  5,  4700  Hamm  3;  Kurt  Jork  (Seebude), 
Telefon  (05556/4423),  Waßmannstraße  16,  3411 
Wulften;  Benno  Meyel  (Osterode),  Telefon 
(0  40/8  32 1 1  64),  Netzestraße  1,  2000  Hamburg  53; 
Georg  Poersch  (Treuwalde),  Telefon  (0  56  71  /32 1 0), 
Am  Steinernen  Kreuz  17,  3520  Hofgeismar;  Ulrich 
Reipert  (Buchwalde),  Telefon  (02251/642  13),  Dr.- 
Lieser-Straße  3, 5350  Euskirchen  27,  OT Stotzheim; 
Willi  Schulz  (Peterswalde),  Telefon  (05502/31  41), 
Dransbergweg  22,  3402  Dransfeld;  Dr.  Elard  Stein 
von  Kamienski  (Grasnitz),  Telefon  (0  52  05/7  03  76), 
Am  Menkebach  11a,  4800  Bielefeld  11;  Brigitte 
Streit  (Hohenstein),  Telefon  (0451/84344),  Tul¬ 
penweg  4,  2400  Lübeck;  Horst  Volkmann  (Ostero¬ 
de),  Telefon  (05524/2450),  Jahnstraße  5,  3422 
Bad  Lauterberg;  Ehrenmitglieder:  Hans  Strüver 
(Liebemühl),  Telefon  (05351/32073),  Schützen¬ 
wall  13,  3330  Helmstedt;  Ernst  Hartmann  (Hohen¬ 
stein),  Telefon  (09741/841),  Kurstift  Schiller¬ 
straße  7,  8788  Bad  Brückenau;  Heinz  Reglin  (Mar- 
walde),  Telefon  (0  41  02/42218),  Schulstraße  12, 
2070  Ahrensburg.  Vorsitzende  der  Kreisgruppen 
(zugleich  beratene  Mitglieder  des  Kreistages):  Ber¬ 
lin:  Hannelore  Lehmann  (Liebemühl),  Telefon 
(030/6927285),  Südstern  6,  1000  Berlin  61;  Ham¬ 
burg:  Günter  Stanke  (Osterode),  Telefon 
(04109/9014),  Dorfstraße  40,  2000  Tangstedt  1; 
Rechnungsprüfer:  Ursula  Langhagel  (Osterode), 
Telefon  (0431/723640);  Lütjenburger  Straße  2, 
2300  Kiel  1 4;  Maria  Teichert  (Taberbrück),  Telefon 
(0431/31  4916),  Rungholtplatz  1  2300  Kiel  1. 
Rastenburg 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hllgendorff,  Telefon  (041  41) 
3377,  YVIesenstraße  7,  2160  Stade 

32.  Hauptkreistreffen  —  .Wie  schnell  vergeht 
doch  ein  Jahr“,  so  hörte  man  es  oft  beim  Kreistreffen 
der  Rastenburger  in  ihrer  Patenstadt  Wesel.  Am 
Sonnabend  gedachten  wir  der  Opfer  des  letzten 
Krieges  und  der  Toten  bei  der  Kranzniederlegung 
an  der  .Trauernden  Vesalia’  sowie  dem  Denkmal 
der ,  4.  Grenadiere“  bei  der  Schill  kaserne,  wo  uns  ein 
Ehrenzug  des  Raketenbataillons  das  Geleit  gab.  Der 
Patenkreis  Wesel  hatte  am  Nachmittag  zum  Emp¬ 
fang  im  Kreishaus  eingeladen.  Kreisdirektor  Dr. 
Carl  Kutsch  referierte  in  Umrissen  über  die  Ge¬ 
schichte  des  Kreises.  Anschließend  erläuterte 
Bergwerksdirektor  Dr.  Wolfgang  Fritz  die  hervorra¬ 
gende  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Bergbaus  in 
der  Region.  Der  Sonntag  begann  mit  Gottesdien¬ 
sten.  Im  evangelischen  Willibrordidom  hielt  ihn 
Pfarrer  Martin  Schenk,  der  1 939  im  Kreis  Gumbin¬ 
nen  geboren  ist.  Kreisvertreter  Hubertus  Hilgen¬ 
dorff  nannte  in  seiner  Eröffnungsansprache  die 
Aufgaben,  die  bei  der  Eingliederung  der  in  diesem 
Jahr  zu  erwartenden  mehr  als  200  000  Aussiedler 
aus  Osteuropa  auf  uns  zukommen.  Landrat  Werner 
Röhrich  und  Bürgermeister  Volker  Haubitz  spra¬ 
chen  die  Grüße  von  Kreis  und  Stadt  aus,  letzterer 
griff  nochmals  das  Thema  .Aussiedler“  auf.  Auf 
seine  Initiative  will  sich  auch  die  Stadt  Wesel  nach 
besten  Kräften  um  deren  Eingliederung  bemühen. 


—  An  ihrem  letzten  Ferientag  waren  Gäste  vom 
Andreas- Vesalius-Gymnasium  bei  uns,  Oberstu¬ 
diendirektorin  Johanna  Hahnen  mit  Herrn  Wint- 
zer,  mit  ihnen  einige  interessierte  Jugendliche. 
Immer  kommen  auch  Landsleute  aus  Übersee, 
diesmal  aus  USA  und  Kanada,  vor  allem  freuen  wir 
uns  über  den  Besuch  von  Landsleuten  und  Gästen 
aus  dem  anderen  Teil  Deutschlands. 

Franz  Gerhardt  aus  Rastenburg  wurde  am  15. 
September  101  Jahre  alt.  Nach  der  Lehrzeit  und 
dem  Ersten  Weltkrieg  lebte  er  ab  1928  in  Rasten¬ 
burg  in  der  Hindenburgstraße.  Viele  Jahre  war  er 
am  1.  eines  jeden  Monats  bei  vielen  Familien  ein 
gern  gesehener  Gast,  weil  er  dann  das  Gehalt  oder 
die  Rente  ins  Haus  brachte.  Fünf  Kinder  gingen  aus 
der  Ehe  mit  seiner  Frau  Elise  hervor,  der  Älteste 
fand  im  Zweiten  Weltkrieg  den  Fliegertod.  Nach 
der  Vertreibung  aus  der  Heimat  war  Franz  Gerhardt 
in  Celle  im  Postamt  tätig.  Jetzt  lebt  er  in  2 1 30  Wit¬ 
tingen,  Karl-Söhl-Straße  1 1  bei  seinem  jüngsten 
Sohn.  Franz  Gerhardt  ist  noch  sehr  rege  interessiert 
am  Tagesgeschehen  und  ist  laut  seiner  Familie  eine 
Frohnatur.  Humorvoll  gereimte  Verse  zu  allen  Fa¬ 
milienfesten  und  ein  Späßchen  zu  jeder  Zeit  hat  er 
immer  parat.  Wir  wünschen  dem  Jubilar  und  seiner 
Frau  Gottes  Segen! 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  4 1  7 1 )  24  00,  Rote- Kreuz -Straße  6, 2090  Winsen  (Luhe) 

Klnderferlenlrelzelt  —  25  Jungen  und  Mädchen 
und  drei  Betreuer  begrüßten  sich  für  eine  1 4tägige 
Freizeit  im  Kreisjugendheim  in  Wittfeitzen.  Die  zu 
Beginn  der  Freizeit  durchgeführten  Wanderungen 
machten  die  Kinder  mit  der  Umgebung  dieses 
Randgebietes  der  Lüneburger  Heide  vertraut.  Auch 
Informationen  und  Weiterbildung  kamen  nicht  zu 
kurz.  Freizeitleiter  Hans-Joachim  Stehr  erzählte 
viel  Einzelheiten  über  den  Kreis  Schloßberg  und 
Ostpreußen.  Kulturfilme  .Als  wir  den  Pion  banden“ 
und  .Einst  unter  dem  Kurenwimpel“  gaben  einen 
Einblick  in  die  Tradition  und  das  Brauchtum  Ost¬ 
preußens.  Die  Umgebung  von  Wittfeitzen  gehört  zu 
den  storchenreichsten  Gebieten  der  Bundesrepu¬ 
blik,  so  daß  der  dortige  .Storchenvater“  über  seine 
vielseitige  Arbeit  mit  den  Störchen  zu  berichten 
hatte.  Freizeithelfer  waren  Margret  Philipp  und 
Ferdi  Gramsamer.  Um  auch  die  körperliche  Aktivi¬ 
tät  zu  fördern,  wurden  Sportmeisterschaften  in  den 
Disziplinen  Tischtennis,  Soft-  und  Federball  ausge¬ 
tragen.  Des  öfteren  wurde  eine  Volkstanzgruppe 
eingelegt ;  einmal  sogar  unter  der  fachkundigen  Lei- 
tung  einer  Volkstanzgruppe  der  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen  (GJO),  die  als  Gäste  begrüßt  wur¬ 
den.  Wem  dies  nicht  so  zusagte,  konnte  sich  an 
einem  Disco-Abend  beteiligen.  Zur  Anregung  der 
Kreativität  der  Kinder  wurde  gemalt,  gebastelt  und 
viel  gesungen. 

Ausflüge  —  Mit  Fahrrädern,  die  von  der  Deut¬ 
schen  Bundesbahn  ausgeliehen  wurden,  bestand 
die  Möglichkeit,  nach  Uelzen  zu  fahren  und  nach 
Neu-Tramm  in  das  erst  vor  wenigen  Jahren  ent¬ 
standene  Feuerwehrmuseum,  nach  Zebelin  zum 
Gottesdienst  und  zum  Abschluß  über  die  Rund¬ 
lingsdörfer  Götien  und  Lübeln  nach  Lüchow.  Ein 
weiterer  Ausflug  führte  mit  einem  Bus  des  Bundes¬ 
grenzschutzes  zur  Kaserne  nach  Lüneburg,  wo  eine 
Information  über  die  Grenzsicherungsanlagen  der 
Demarkationslinie  informiert  wurde  U.  a.  wurde  die 
Dömitzer  Brücke,  ein  mahnendes  Symbol  der  Tei¬ 
lung  Deutschlands  besichtigt.  Mit  einem  Bus  konn¬ 
te  außerdem  zum  Vogelpark  Walsrode  gefahren 
werden,  der  nicht  nur  einen  Einblick  in  die  nationa¬ 
le,  sondern  auch  internationale  Vogelwelt  gab.  Er¬ 
folgreich  abgerundet  wurde  die  Freizeit  durch  den 
von  den  Kindern  gestalteten  Abschlußnachmittag 
mit  zahlreichen  Vorführungen,  zu  dem  Eltern  und 
Ehrengäste  gekommen  waren,  u.  a.  Landrat  Otto 
Gellersen  vom  Patenkreis  Harburg,  Kreisvertreter 
Georg  Schiller  und  Kreisjugendbetreuer  Gerd 
Schattauer  von  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg. 
Die  insgesamt  gelungene  Freizeit  wurde  mit  dem 
Wunsch  beendet,  sich  im  nächsten  Jahr  wiederzu¬ 
sehen. 

Tilsit-Ragnit 

Krelivertreter :  Friedrich  Bender,  Stumpes  Weg  1 9, 2800 
Bremen  44.  Geschäftsstelle:  Lieselotte  Jucke),  Telefon 
(04321)  43067,  Kieler  Straße  118,  2350  Neumünster 

Das  geplante  Mlttelschuitreffen  des  Kirchspiels 
Altenkirch,  das  für  die  Zeit  vom  7.  bis  9.  Oktober  in 
Bad  Oeynhausen  geplant  war,  findet  nicht  statt,  weil 
die  Beteiligung  zu  gering  ist. 

Fllntbek,  der  Patenort  für  Altenkirch,  feiert  am 
28.  September  bis  2.  Oktober  1 988den  50.  Namens¬ 
tag.  Das  Kirchspiel  Altenkirch  wird  am  Freitag,  dem 
30.  September  dort  einen  Informationsstand  errich¬ 
ten  mit  Bildern  und  Aussagen  aus  dem  Kirchspiel. 
Initiator  ist  der  Kirchspielvertreter  Manfred  König. 

Kirchspieltreffen  der  Schillener  —  Seit  1953  be¬ 
steht  zwischen  der  Stadt  Plön  und  der  ostpreußi¬ 
schen  Gemeinde  Schillen  ein  harmonisches  Paten¬ 
schaftsverhältnis.  Über  100  ehemalige  Bürger  des 
Kirchspiels  Schillen  hatten  sich  zu  ihrem  17.  Hei¬ 
mat-  bzw.  Patenschaftstreffen  in  Plön  eingefunden. 
Auf  Einladung  der  Plöner  Vereinigten  Landsmann¬ 
schaften  nahmen  die  Schillener  zunächst  an  deren 
Veranstaltung  zum  .Tag  der  Heimat'  teil.  Bei 
herbstlichem  Sonnenschein  erfreute  eine  Volks¬ 
tanzgruppe  auf  dem  Vorplatz  der  Kreissparkase 
Plön  alle  Zuschauer  mit  ihren  Darbietungen.  An¬ 
schließend  fand  eine  Feierstunde  in  der  bis  auf  den 
letzten  Platz  gefüllten  Mehrzweckhalle  statt.  Im 
Mittelpunkt  dieser  Veranstaltung  stand  die  alle  be¬ 


eindruckende  Festansprache  des  Bundestagsabge¬ 
ordneten  Michael  von  Schmudezum  Thema .  Recht 
auf  freie  Selbstbestimmung  für  alle  Deutsc  heil“.  Die 

Feierstunde  schloß  mit  der  gemeinsam  gesungenen 

dritten  Strophe  des  Deutschlandliedes.  Der  erste 
Tag  des  Schillener  T reffens  fand  dann  seine  Fortset¬ 
zung  in  einem  geselligen  Beisammensein  bei  Musik 
und  Tanz  in  der  .Prinzenklause".  Dort  wurde  nicht 
nur  mit  Begeisterung  das  Tanzbein  geschwungen, 
sondern  auch  das  Gefühl  der  Zusammengehörig¬ 
keit  und  der  heimatlichen  Verbundenheit  in  gera¬ 
dezu  familiärer  Atmosphäre  aufgefrischt. 

Am  Vormittag  des  1 1.  September  fanden  sich  die 
Schillener  dann  wieder  in  der  .Prinzenklause“  ein. 
In  seiner  Begrüßung  hieß  der  Kirchspielvertreter 
Hans  Ehleben  zahlreiche  Ehrengäste  willkommen 
und  dankte  den  anwesenden  Repräsentanten  der 
Stadt  Plön  für  das  über  Jahrzehnte  hinweg  andau¬ 
ernde  freundschaftliche  und  harmonische  Paten¬ 
schaftsverhältnis.  Sein  Dank  galt  besonders  Bür¬ 
germeister  Uwe  Jes  Hansen  und  Hauptamtsleiter 
Ulf  Demmin,  die  ihren  .Patenkindern“  immer  wie- 
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der  größtes  Entgegenkommen  gezeigt  hätten.  Für 
die  Stadt  Plön  begrüßte  Bürgervorsteher  Christian 
Petersen  die  ehemaligen  Schillener  und  brachte 
seine  Freude  zum  Ausdruck,  daß  "eben  20  Erstteil¬ 
nehmern  auch  Kinder  und  Enkel  der  Schillener  er- 
schienen  waren.  Er  betonte  den  hohen  Stellenwert 
des  Treffens,  versicherte,  daß  die  Stadt  Plön  ihre 
„Patenkinder“  immer  gerne  aufnehmen  wurde  und 
daß  es  eine  gemeinsame  Aufgabe  sei,  den  Gedan¬ 
ken  an  Heimat  und  Kultur  zu  wahren.  Im  Rahmen 
dieser  Veranstaltung  trat  Hans  Ehleben  nach  27jäh- 
rioer  Tätigkeit  von  seinem  Ehrenamt  als  Kirch¬ 
spielvertreter  zurück.  Mit  einer  kurzen  Laudatio 
dankte  der  Kreisvertreter  Friedrich  Bender  Hans 
Ehleben  für  seine  herzliche  Betreuung  der  Schille¬ 
ner  Landsleute  und  überreichte  ihm  dafür  als  Dank 
ein  Buch.  Dem  Vorschlag,  Walter  Klink.  Banter  Weg 
8  2930  Varel,  zum  Nachfolger  zu  wählen,  stimmten 
die  Schillener  mit  überwiegender  Mehrheit  zu.  Mit 
einer  Dampferfahrt  auf  dem  großen  Plöner  See  und 
einer  gemeinsamen  Kaffeetafel  klang  das  allseitig 
befriedigende  Treffen  aus. 
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und  Danziger  in  Würzburg  und  Unterfranken, 
aus  Grünfelde,  Kreis  Stuhm/Westpreußen,  jetzt 
Sonnenstraße  15,  8700  Würzburg,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Bernecker,  Elisabeth,  geb.  Winkler,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Pappelweg  3, 7600  Offenburg,  am  30. 
September 

Bieber,  Eva,  aus  Königsberg,  jetzt  Haithaburing  20, 
2380  Schleswig,  am  30.  September 
Böhm,  Erich,  aus  Norgehnen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Daimlerstraße  18,  8460  Schwandorf, 
am  2.  Oktober 

Dann,  Fritz,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße  54a, 
und  Ringfließ,  jetzt  Kurzenbergstraße  67,  6601 
Walpershofen,  am  14.  September 
Dauer,  Erna,  geb.  Liehr,  aus  Gumbinnen,  Roonstra- 
ße  1 7  und  Friedrichstraße  32,  jetzt  Dorster  Straße 
10,  4000  Düsseldorf  30,  am  24.  September 
Dlerks,  Hanna,  geb.  Flach,  aus  Eydtkau,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Knapper  Weg  132  3000  Hannover, 
am  18.  September 

Dombrinskl,  Emma,  aus  Rauschken,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Leopoldstraße  16, 4290 Bocholt,  am  5. 
Oktober 

Endruschat,  Otto,  aus  Kellerischken,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Wilhelm-Hildebrandt-Straße  7, 2409 
Techau,  am  4.  Oktober 

Enstlpp,  Paul,  geb.  Preuß,  aus  Wildwiese  (Oschke), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Nöpke,  Roter  Weg  26, 
3057  Neustadt  1,  am  28.  September 
Falllnskl,  Anna,  aus  Grünheide,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Kahlenredder,  2000  Barsbüttel,  am 

28.  September 

Fllgge,  Herbert,  aus  Lyck,  Fligges  Garten,  jetzt  Mar¬ 
derhof  10,  3110  Uelzen,  am  16.  September 
Fr  Öse,  Otto,  aus  Gutenfeld,  Kreis  Köngisberg-Land, 
jetzt  Retzowstraße  51, 1 000 Berlin  46,  am  27.  Sep¬ 
tember 

Gaebel,  Hildegard,  geb.  Giese,  aus  Kuglacken,  OT 
Alt  Ilischken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Weinauer 
Straße  29  A,  Murgtalwohnstift  A-205,  7562 
Gernsbach,  am  6.  Oktober 
Gazall,  Marta  von,  aus  Perkallen,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Vor  der  Aue  46,  6464  Linsengericht,  am 

21.  September 

Gehrmann,  Hedwig,  geb.  Sanio,  aus  Lyck,  Schul¬ 
straße  3,  jetzt  Eisenlohrsweg  5,  2000  Hamburg 
20,  am  13.  September 

Goebel,  Elfriede,  geb.  Volkmann,  aus  Lyck,  jetzt 
Raabestraße  1,  2308  Preetz,  am  17.  September 
Goretzkl,  Paul,  aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  August-Bebel-Straße  100C,  2000  Hamburg 
80,  am  13.  September 

Gottschalk,  Albert,  aus  Gumbinnen,  Pappelweg  1 9, 
jetzt  Ahlmannstraße  1 1 , 2300  Kiel  1 ,  am  3.  Okto¬ 
ber 

Grimm,  Helene,  geb.  Faak,  aus  Kuckemeese  (Kau- 
kehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ulmenweg 
5,  701 2  Fellbach,  am  27.  September 
Gröhn,  Klaus,  aus  Drengfurt- Vorst,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  jetzt  Almbergsweg  2,  4930  Detmold,  am 
20.  September 

Heyer,  Erwin,  aus  Korehlen,  Kreis  Labiau,  jetzt  Hir¬ 
schwiese  37, 471 4  Selm-Cappenberg,  am  8.  Ok- 
Hlllgruber,  Erwin,  ausPronitten,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Ochsenweg  53,  2382  Kropp,  am  26.  September 
Jahnke,  Katharina,  geb.  Jerosch,  aus  Königsberg,  z. 
Zt.  Parkstift  St.  Ulrich,  Haus  Kaiserstuhl,  Hebel¬ 
straße  9,  7812  Bad  Krozingen,  am  6.  Oktober 
Janz-Altehelm,  Anna,  aus  Jodingen  (Jodischken), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ulrichstraße  7,  5090 
Leverkusen  3,  am  6.  September 
Kaiser,  Friedrich,  aus  Königsberg,  jetzt  Alpenstraße 

29,  8900  Augsburg,  am  1.  Oktober 
Karaslnskl,  Willi,  aus  Schönwalde,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Kreuzstraße  41,  5024  Pulheim- 
Sinthem,  am  30.  September 

Kasenzer,  Frieda,  geb.  Müller,  aus  Schwägerau, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Heuchelheimer  Straße 
92b,  6380  Bad  Homburg,  am  20.  September 
Kaull,  Eva  von,  geb.  Hurdelbrink,  aus  Königsberg, 
Fremersbergstraße  35,  7075  Baden-Baden,  am 

22.  September 

Kly,  Auguste,  geb.  Losch,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Menzelstraße  17, 5600Wupperta!  l,am  15.  Sep¬ 
tember 

Klanke,  Albert,  aus  Pomauden,  Gern.  Hasenberg, 
Kreis  Wehlau,  letzt  Martinskirchweg  3,  3250 
Hameln  11,  am  16.  September 


Klein,  Hermann,  Beamter  i.  R.,  aus  Eydtkau,  Inster¬ 
burg,  Gerdauen  und  Königsberg,  AR  1  und  Flak 
1,  jetzt  Im  Oberösch  3  A  12,  8960  Kempten,  am 
26.  September 

König,  Emil,  aus  Gerwen.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Grasriete  74,  4459  Emlichheim,  am  26.  Septem¬ 
ber 

Konschewskl,  Emmi,  geb.  Pitt,  aus  Erlenfließ,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Sudetenstraße  3Z  4900  Herford,  am 
18.  September 

Kopischke,  Ida,  geb.  Jackstadt,  aus  Grünau  (Osse- 
ningken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hohen¬ 
steinstraße  37,  3253  Hessisch  Oldendorf,  am 
1 4.  September 

Kopp,  Gertrud,  geb.  Poplawski,  aus  Lyck,  Macken¬ 
senstraße  9,  jetzt  Am  Mühlengrund  1, 5884  Hal¬ 
ver,  am  23.  September 

Kristott,  Elisabeth,  geb.  Preuß,  aus  Treuburg  (Gärt¬ 
nerei),  Bahnhofstraße  1 6,  jetzt  zu  erreichen  über 
Jutta  Neubacher.  Am  Hallacker  14,  2800  Bre¬ 
men  44,  am  29.  September 
Kümpfert,  Frieda,  aus  Lyck,  Morgenstraße,  jetzt 
Reinshagener  Straße  56,  5630  Remscheid,  am 

1.  Oktober 

Küssner,  Adalbert,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis 
Samland,  jetzt  Arsenalstraße  3, 2370  Rendsburg, 
am  22.  September 

Lehmann,  Bruno,  aus  Löwenhagen,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Am  Osttor  1 1,  4994  Preußisch 
Oldendorf,  am  2.  Oktober 
Lyhs,  Martha,  geb.  Ludwanowski,  aus  Sentken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Grazer  Straße  1 1, 2850  Bremer¬ 
haven-Mitte,  am  24.  September 
Lykus,  Rosa,  aus  Allenstein,  jetzt  Markobrunner¬ 
straße  10a,  1000  Berlin  33,  am  2.  Oktober 

Fortsetzung  in  der  nächsten  Folge 

zur  diamantenen  Hochzeit 
Behrendt,  Erich  (Maschinenbaumeister)  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Saat,  aus  Nordenburg,  Kreis  Ger¬ 
dauen  (früher  Firma  E.  Behrendt),  jetzt  Fried- 
rich-Ebert-Straße  18,  2930  Varel,  am  14.  Sep¬ 
tember 

zur  goldenen  Hochzeit 
Adloff,  Rudolf  und  Frau  Gerda,  geb.  Weihs,  aus 
Neumark,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Grote 
Bleeken  9,  2400  Lübeck  1,  am  2.  September 
Bendzko,  Otto  und  Frau  Frieda,  geb.  Heling,  aus 
Lindenhof,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Bielefelder  Straße 
24,  4517  Hilter  1,  am  16.  September 
Dumschat,  Hermann  und  Frau  Lilli,  geb.  Motzkus, 
aus  Dreidorf  und  Dorfeide,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Am  Krüppershaus  93,  5600  Wuppertal  1 
Gaedtke,  Dr.  med.  vet.  Helmut,  aus  Osterode,  und 
Frau  Gertrud,  geb.  Domahs,  aus  Treuburg,  jetzt 
Paul-Sorge-Straße  143, 2000  Hamburg  61,  am  5. 
Oktober 

Granitzka,  Oskar  und  Frau  Erna,  geb.  Kretschmann, 
aus  Allenstein,  Tannenbergstraße  14,  jetzt  Bir- 

2.'  Hamburg  76,  am  24. September 
Müller,  Paul  und  Frau  Hilde,  geb.  Rimasch,  aus  Dare¬ 
then,  Kreis  Allenstein.  jetzt  Olefstraße  9,  5374 
Hellental/Eifel 

Neubacher,  Willy  und  Frau  Charlotte,  geb.  Gra¬ 
se  hies,  aus  Neuhausen-Tiergarten,  Kreis  Sam¬ 
land,  und  Tilsit,  jetzt  Charlottenwäldle  17, 7210 
Rottweil,  am  23.  September 
Purrath  Walter  und  Frau  Hedwig,  geb.  Rauschnick. 

3.US  Wodehnen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Sand- 
Straße  6, 3216  Salzhemmendorf  3,  am  8.  Oktober 
Reich,  Gerhard  OTL  a.  D.  und  Frau  Elfriede,  geb.  Rai- 
,  •  äus  Pr.  Markt,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Heer- 
R  s,raßj‘63. 5483Bad Neuenahr,  am  2a  September 
Relchardt,  Hans  und  Frau  Frida,  geb.  Glowienke, 

u"d  Elbing,  jetzt  Zu  den  Tannen  3, 
58  0  Witten  3,  am  1.  Oktober 
Rose,  Helmut  und  Frau  Klara,  geb.  Krause,  aus  Kö* 
nigsberg,  letzt  Köllestraße  20,  7900  Ulm,  am 
24.  September 

Zastrow,  Fritz  und  Frau  Klara,  geb.  Oehlke,  aus  Po- 

rueiScSamlalld'  jetzt  Rohrwiesen  16, 
JÖ27,  Claden-Ersten,  am  7.  Oktober 

zur  Promotion 

Bublies,  Werner  (Bublies,  Erich,  aus  Ruckenfeld. 
Kreis  Elchniederung,  und  Frau  Agnes,  geb. 
Toppmoller,  aus  Lette,  Kreis  Warendorf,  jetzt 
Rosenweg  6, 4840  Rheda- Wiedenbrück),  wurde 
an  der  Universität  Kiel  zum  Doktor  der  Rechts- 
Wissenschaften  promoviert. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Berlin 

^,nde,RruPPej  Georg  Vögerl,  Telefon 
7  .  20 96'  Buggestrafte  6.  1000  Berlin  41.  Ge- 
•chÄlUfilhrung:  (030|  261  1046,  DeutschLmdhau., Sire- 
stmanmlraße  90,  1000  Berlin  61 

Sbd..  1.  Oktober,  Insterburg:  15  Uhr.  Deutsch¬ 
landhaus,  1/61,  Stresemannstraße  90,  Kasino, 
Erntedankfest 

Hamburg 

™e.r  ?e£! Landeagruppe :  Günter  SUnke,  Telefon 
(041  09)  9014,  Dorf  «trade  40,  2000  Tangstedt 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf —  Sonnabend,  1. Oktober,  16Uhr,Ein- 
laß  15.30  Uhr,  Party-Haus  Bergedorf,  Neuer  Weg, 
VOL-Erntefestmit  Kaffeetafel  (um  Kuchenspenden 
wird  gebeten)  mit  kulturellem  Programm  und  viel 
Unterhaltung.  Es  spricht  Pastor  Lange.  —  Mittwoch, 
1 9.  Oktober,  Treffen  1 0.20  Uhr,  Bahnhof  Bergedorf, 
Ausgang  Lohbrügge,  Wanderung  durch  die  Bober- 
ger  Dünen. 

Hamm-Horn  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  14  Uhr, 
Altentagesstätte  Horn,  Gojenboom  (U-Bahn  Hor¬ 
ner  Rennbahn),  Herbst-  und  Erntedankfest.  Gemüt¬ 
liches  Beisammensein  bei  Kaffeeund  Kuchen  sowie 
einem  umfangreichen  Programm.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Das  erste  Mal  Tanz  unter  der  Ern¬ 
tekrone. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen  —  Sonnabend,  15.  Oktober,  10  Uhr, 
Regionaltreffen  für  Norddeutschland.  Bitte  benach¬ 
richtigen  Sie  Freunde  und  Bekannte. 

Stadtgemeinschaft  Königsberg  —  Sonnabend,  8. 
Oktober,  1 5  Uhr,  Landhaus  Walter,  Stadtpark  Hin- 
denburgstraße,  Treffen  zur  gemeinsamen  Kaffeeta¬ 
fel. 

Preußisch  Eylau  —  Sonnabend,  1.  Oktober,  15 
Uhr,  Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Hoistentor,  Treffen 
zum  Emtedank;  Anmeldung  bei  J.  Franßen,  Telefon 
6936231. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  1 4.  Oktober,  1 5  Uhr,  Licht- 
warkhaus,  Erntedank. 

Billstedt  —  Dienstag,  4.  Oktober,  19Uhr,  AlteTa- 
gesstätte  (gegenüber  dem  Busbahnhof  Billstedt), 
Lorenzenweg  2b,  Zusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  6.  Oktober,  17  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  1 4, 
Erntefest. 

SALZBURGER  VEREIN 
Gedenkstunde  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  15 
Uhr,  Hotel  Europäischer  Hof,  Kirchenallee  (gegen¬ 
über  dem  Hauptbahnhof),  Gedenkstundefür  Agnes 
Miegel. 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
(04221)  301  06.  Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel 
Bremen-Mitte  —  Sonntag,  2.  Oktober,  15.30  Uhr, 
Gemeindesaal  der  St.  Pauli  Gemeinde  Bremen- 
Neustadt,  Große  Krankenstraße  1 1  (Haltestelle  Am 
Neuen  Markt,  Buslinie  24),  Erntedankfest  mit  um¬ 
fangreichem  Programm. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0431)  553811,  Wilhelmlnen- 
straße  47/49,  2300  Kiel 

Glückstadt  —  Eine  Blume  überreichte  Vorsit¬ 
zender  Horst  Krüger  zu  Beginn  der  Versammlung 
seinem  Vertreter  Herbert  Klinger  als  Anerkennung 
für  dessen  jahrzehntelanges  ehrenamtliches  Wir¬ 
ken  zum  Wohle  der  Heimatvertriebenen  der  Stadt 
Glückstadt.  Herbert  Klinger  berichtete  über  eine 
Tagung  der  LW-Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
in  Dersau.  Den  Vortrag  .Glückstadt  —  eine  ideale 
Stadtanlage"  hielt  Hans-Reimer  Möller;  bereichert 
wurde  der  Vortrag  mit  Lichtbildern. 

Kiel  —  Sonnabend,  22.  Oktober,  20  Uhr,  Kieler 
Schloß,  39.  Wohltätigkeitsfest  mit  Reden  und  um¬ 
fangreichem  Unterhaltungsprogramm.  Karten  im 
Vorverkauf  1 2  DM,  Abendkassen  1 5  DM,  Jugendli¬ 
che  5  DM.  Haus  der  Heimat,  Geschäftsstelle  der 
OHC  eden  Dienstag  und  Freitag  von  1 1  bis  1 3  Uhr 
und  von  1b  bis  8  Jhr  Telefon  04  31/553811. 

Niedersachsen 

Vor«.  der  Landeigruppe:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon 
(05842)  3  79,  KüliU  I,  3133  Schnega. 

Bad  Bevensen  —  Zum  Tag  der  Heimat  bot  die 
LOW-Gruppe  Bad  Bevensen  eine  Vortragsveran¬ 
staltung  im  großen  Saal  des  Kurhauses.  Kulturre¬ 
ferentin  Hildegard  Radde  konnte  viele  Gäste  be¬ 
grüßen.  Der  Bürgermeister  würdigte  die  Aufbaulei¬ 
stungen  der  Vertriebenen  und  Wolfgang  Juchem 
sprach  zum  Thema  .Deutschlands  Einheit  wäre  Eu¬ 
ropas  Zukunft*. 

Gifhorn  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  20  Uhr,  Hotel 
.Deutsches  Haus’,  Erntedankfest,  mit  umfangrei¬ 
chem  Programm;  Saalöffnung  18.30  Uhr,  Ende  des 
Festes  1  Uhr. 

Stade  —  Donnerstag,  27.  Oktober,  16  Uhr,  BdV, 
Schiefe  Straße  2,  Kaffeetrinken  und  Programm-Be¬ 
sprechung  1989. 

Nordrheln-Westlalen 

Von.  der  Landeigruppe:  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  TeL  (02  1 1)  395763.  Neckaritr.  23,  4000  Düsseldorf 
Bad  Godesberg  —  Sonntag,  9.  Oktober,  1 5  Uhr, 
Stadthalle  Bad  Godesberg,  Kleiner  Saal,  Erntedank¬ 
fest  mit  umfangreichem  Programm  und  Fleckessen. 
Für  das  Essen  wird  um  vorherige  Anmeldung  gebe¬ 
ten  bei  Helmut  Ziemann,  Telefon  378944,  Saar¬ 
straße  8,  5300  Bonn.  —  Dienstag,  4.  Oktober,  1 4.30 
Uhr,  Bahnhof  Kottenforst.  Treffpunkt  zum  Ausflug 
der  Frauengruppe.  —  Die  Gruppe  Bad  Godesbdrg 


hat  insbesondere  für  Aussiedler  aus  den  Ostgebie¬ 
ten  eine  Art  .Sorgentelefon"  eingerichtet,  das 
selbstverständlich  auch  für  die  anderen  Landsleute 
zur  Verfügung  steht.  Der  Telefondienst  ist  jeweils 
dienstags  von  16  bis  19  Uhr  unter  der  Rufnummer 
02  28/23  52  58  zu  erreichen. 

Bielefeld  —  Sonntag,  2.  Oktober,  15  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Fichtenhof,  Heinrich-Forke-Straße  5,  Ernte¬ 
dankfest  als  Gemeinschaftsveranstaltung  mit  der 
Pommerschen  Landsmannschaft.  Es  wirken  die 
.Heidehüpkers*  von  der  DJO  in  Bielefeld  mit.  An¬ 
meldungen  unter  der  Rufnummer  8  24  51.  —  Mon¬ 
tag,  3.  Oktober,  14.30  Uhr,  Gemeindehaus  der  Ma- 
thäus-Kirchengemeinde,  Schlepsheide  55  (Buslinie 
25  bis  zur  Haltestelle  Gerhart-Hauptmann-Straße), 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  —  Dienstag,  4. 
Oktober,  16.30  Uhr,  Gaststätte  Stockbrügger,  Tur¬ 
nerstraße  19,  Königsberger  Stammtisch.  —  Don¬ 
nerstag,  13.  Oktober,  1 7.30  Uhr,  Schlachthof-Gast¬ 
stätte,  Walther-Rathenau-Straße  28,  Schabber¬ 
stunde  mit  einem  Lichtbildervortrag  von  Heinke 
Braß  unter  dem  Thema  .Reisebilder  88  aus  dem 
Memelland  und  dem  Baltikum*.  —  Donnerstag  20. 
Oktober,  16  Uhr,  Haus  der  Technik,  Tagungsraum 
der  Kreisvereinigung,  Jahnplatz  5, 5.  Obergeschoß, 
Heimatliteraturkreis.  —  Freitag,  28.  Oktober,  13.30 
Uhr,  Landgericht,  Treffpunkt  zu  einer  Rundwande- 
rung  (Sparrenburg,  Bethel,  Brand's  Busch  und  Pro¬ 
menade). 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  22.  Oktober,  1 4.30  Uhr, 
Hassels  Kirche  (Bus- Linien  730  und  785),  Treffpunkt 
zu  einer  Wanderung  unter  Leitung  von  Erni  Arndt. 
—  Freitag,  28.  Oktober,  Bus-Tagesfahrt  nach  Unkel 
am  Rhein  einschließlich  Mittagessen,  Weinprobe 
und  Vesperplatte.  Kostenbeitrag:  45  DM.  —  Die 
Frauengruppe  hatte  vor  kurzem  zu  einer  lustigen 
Schiffspartie  auf  dem  Baldeney-See  eingeladen,  die 
bei  Sonnenschein  ein  voller  Erfolg  wurde.  Danach 
wurde  das  bekannte  Ausflugslokal  .Zur  schwarzen 
Lene“  aufgesucht,  wo  das  Mittagessen  eingenom¬ 
men  wurde.  Nach  einer  Verschnaufpause  ging  es 
weiter  zur  Margarethen-Höhe.  Nach  einigen  Stun¬ 
den  gemütlicher  Geselligkeit  ging  der  Ausflug,  der 
von  Gertrud  Heincke  und  Edeltraut  Grawert  orga¬ 
nisiert  worden  war,  zu  Ende.  Eine  weitere  Fahrt 
wurde  vom  Vorsitzenden  Heinz  Hintze  vorbereitet. 
Mit  dem  Bus  ging  es  nach  Bonn,  wo  die  Gruppe  im 
Rathaus  vom  diensthabenden  Bürgermeister  emp¬ 
fangen  wurde.  Nach  einem  Umtrunk  fand  die  Rat¬ 
haus-Besichtigung  und  später  eine  Stadtführung 
statt.  Im  HausSchlesien  in  Heisterbacher  Rott  wur¬ 
den  den  Teilnehmern  nach  dem  Mittagessen  vom 
Hausherrn  persönlich  zusammengetragene  Kost¬ 
barkeiten  aus  der  Heimat  gezeigt.  Es  blieb  noch 
Zeit,  ein  nahegelegenes  Naturdenkmal  zu  besichti¬ 
gen.  Anschließend  fuhr  man  zur  Klosterruine  Hei¬ 
sterbach.  In  Oberdollendorf  ließ  dieGruppe  den  ge¬ 
lungenen  Tag  bei  einem  Schoppen  Wein  ausklin¬ 
gen. 

Hagen  —  Hans  Wolfgang  Hartung  zeigte  den 
Mitgliedern  der  Kreisgruppe  einen  Film,  den  er  in 
diesem  Sommer  in  Ostpreußen  gemacht  hatte. 
Schöne  Aufnahmen  von  einer  Fahrt  durch  die  ma¬ 
surische  Seenplatte  zeigten,  daß  auch  heute  dieser 
Landstrich  von  seinem  Reiz  nichts  verloren  hat. 
Eine  weitere  Station  der  Reise  war  das  bekannte 
Ostseebad  Kahlberg  auf  der  Frischen  Nehrung. 
Kahlberg  war  einst  das  .Hausbad*  der  Elbinger  und 
der  umliegenden  Städte  und  Dörfer.  Mit  seinem 
breiten  Ostseestrand  ist  es  noch  heute  eine  Reise 
wert. 

Marl  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  1 9.30  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Altdeutsche  Stuben,  Hülsstraße,  Erntedank¬ 
fest.  Die  Ausgestaltungdes  Programms  hat  der  Vor¬ 
sitzende  Manfeldt  mit  der  Frauengruppe  über¬ 
nommen.  Das  Referat  hält  Kreisvorsitzender  W. 
Langer. 

Neuss  —  Die  Ortsgruppe  war  zu  Gast  auf  dem 
Trakehner-Gestüt  Bommershof  in  Osterath/Meer¬ 
busch.  Mit  großem  Interesse  wurden  die  Trakehner 
in  den  Boxen  besichtigt.  Die  Familie  Peters,  die 
schon  auf  dem  Deutschlandtreffen  mit  ihren  Tra¬ 
kehnern  viele  Landsleute  begeistert  hatte,  zeigte 
ein  großartiges  Programm,  das  drei  Stunden  dauer¬ 
te.  Erstaunlich  war  die  Übereinstimmung  von  Pferd 
und  Reiter.  Besonders  die  Jugendlichen  absolvier¬ 
ten  die  Vorführungen  mit  großer  Begeisterung. 
Während  Bruno  Peters  und  Tochter  Roswitha  sowie 
Sohn  Olaf  die  Darbietungen  fest  im  Griff  hatten, 
sorgte  Frau  Peters  für  das  leibliche  Wohl  der  Zu¬ 
schauer.  Vorsitzender  Kurt  Zwikla  bedankte  sich 
sehr  herzlich  bei  der  Familie  Peters  für  den  herrli¬ 
chen  Nachmittag. 

Rheda-Wiedenbrück  —  Bei  der  900-Jahr-Feier 
im  Ortsteil  Rheda  wurde  die  Landsmannschaft  gut 
repräsentiert  100  Gruppen  bildeten  einen  Festzug 
von  2,5  Kilometern.  Die  LO  brachte  an  diesem  Jubi¬ 
läum  die  700jährige  Geschichte  Ostpreußens  zum 
Ausdruck.  Die  Ostpreußenfahne  vorantragend, 
nahmen  unter  anderem  Landsleute  in  Ritterorden¬ 
tracht  sowie  eine  Gruppe  mit  einem  Handwagen 
und  Fluchtgepäck,  der  an  die  Vertreibung  erinnern 
sollte,  an  dem  Festumzug  teil.  Auch  der  Kurenwim- 
pel  fehlte  nicht  Eine  besonders  schöne  Gruppe  war 
die  Singgruppe  in  ihren  Trachten  der  Landesgar¬ 
tenschau.  Etwa  dreitausend  Besucher  erlebten  die 
900-Jahr-Feier  miL 

Siegen  —  Sonnabend,  1.  Oktober,  14.00  Uhr,  Be¬ 
such  des  Trakehner  Gestüts  in  Niedersetzen.  Für 
das  leibliche  Wohl  ist  gesorgt.  Für  die  Jugend  be¬ 
steht  die  Möglichkeit  zum  Reiten.  Den  Anfahrtsweg 
weist  ab  Siegen-Geisweid  die  Elchschaufel. 

Unna  —  Freitag,  28  Oktober,  19  Uhr,  Kolping¬ 
haus,  gemütliches  Beisammensein  aus  Anlaß  des 
40jährigen  Bestehens  der  Gruppe.  Der  Abend  be¬ 
ginnt  mit  einem  spendierten  Essen.  Anschließend 


Erinnerungsfoto  716 
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Grundsteinlegung  Tannenberg- Denkmal  —  Anfang  der  zwanziger  Jahre  entstand 
diese  eigenartige  Aufnahme,  die  anläßlich  der  Grundsteinlegung  des  Tannenberg- 
Denkmals  aufgeenommen  wurde“.  Die  drei  Stafetten  Sportverein  Viktoria  Allenstein, 
Sportverein  1910  Allenstein  und  die  Stafette  Osterode  hatten  damals  die  Aufgabe, 
dem  Schirmherm  der  Veranstaltung,  Feldmarschall  undspäterer  Reichspräsident  Paul 
von  Hindenburg,  eine  Ehren-Urkunde  zu  überreichen.  Als  letzter  Läufer  meiner  Staf- 
fette  hatte  ich  die  Ehre,  dies  zu  tun“,  so  der  Einsender  dieser  Aufnahme,  Wilhelm  Lin- 
denau.  Dieses  Foto  wird  auch  für  seine  einstigen  Sportkameraden  von  besonderem 
Wert  sein.  Eventuelle  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  716"  an  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86, 2000  Hamburg  1 3,  leiten  wir  gern  an 
Wilhelm  Lindenau  weiter.  AzH 


wird  aus  alten  Protokollen  und  Zeitungsausschnit¬ 
ten  vorgelesen  und  von  den  ältesten  Mitgliedern 
Erinnerungen  an  die  „Gründerzeit"  vorgetragen. 
Anmeldungen  bis  zum  21.  Oktober  unter  der  Ruf¬ 
nummer  02303/1  40  17. 

Viersen-Dülken  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  1 5.30 
Uhr,  Dülkener  Hof,  Lange  Straße  54,  Erntedankfeier. 

Hessen 

Vor»,  der  Landesgruppe:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlott- 
kowikl,  TeL  (02771)  5944,  Hohl  38.  6340  Dlllenburg  1 

Fulda  —  Dienstag,  18.  Oktober,  14  Uhr,  DJO- 
Heim,  Erntedankfest  mit  der  gesamten  Kreisgrup- 
pe. 

Kassel  —  Sonntag,  16.  Oktober,  7.30  Uhr,  Bus¬ 
platz  Staatstheater,  Treffpunkt  für  die  Fahrt  zum 
Ostpreußischen  Landesmuseum  Lüneburg.  Ko¬ 
stenbeitrag:  25  DM.  —  Sonnabend,  29.  Oktober,  1 5 
Uhr,  Gaststätte  Rammeisberg,  Wahlershausen, 
40jähriges  Bestehen  der  LOW-Kreisgruppe  in  An¬ 
wesenheit  der  Landesvorsitzenden  Anneliese 
Franz.  Mitwirkende  sind  der  Sängerchor  Wil- 
helmshöhe  und  die  Volkstanz-  und  T rachtengruppe 
Zierenberg.  Die  Festansprache  hält  Karl  Witt,  Mit¬ 
glied  der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Ge¬ 
sellschaft,  Hamburg. 

Wiesbaden  —  Anläßlich  der  Feierlichkeiten  zum 
Tag  der  Heimat  veranstaltete  der  BdV-Kreisver- 
band  einen  Volkstumsnachmittag.  Nach  der  Eh¬ 
rung  verdienter  Mitglieder  durch  Kreisvorsitzen¬ 
den  Willyhard  Schwarz  und  der  Begrüßung  durch 
Kuiturreferenten  Hans-Peter  Kukwa  wurde  ein  gut 
ausgewähltes  Programm  dargeboten.  Es  wirkten 
das  Alfred-Kluge-Duo,  die  Tanz-  und  Spielschar 
Wiesbaden  unter  Leitung  von  Ingrid  Brennig  sowie 
das  Literaturteam  der  Ost-  und  Westpreußischen 
Landsmannschaft  mit  Helga  Kukwa,  Hannelore 
Hinz,  Regina  Zoch  und  Willyhard  Schwarz  und  der 
Frauenchor  unter  Leitung  von  Manfred  Laubmeyer 
mit  Die  Moderation  oblag  Erwin  Hinz. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landeagruppe :  Otto  Mora  tzky,  Telefon 
(063  72)  4786,  Talstraße  24,  6791  Bechhofen/Pfalz 

Neustadt  an  der  Weinstraße  —  Sonnabend,  22. 
Oktober,  1 5  Uhr,  Reisebericht  von  Elfriede  Schaed- 
ler  unter  dem  Thema  „Ich  war  in  Ostpreußen".  — 
Freitag,  28.  Oktober,  19  Uhr,  Volkshochschule,  Vor¬ 
trag  von  Herrn  Höckel  von  der  Donaudeutschen 
Landsmannschaft  zum  Thema  „Das  Banat“. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58,  7142  Marbach.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße 
92,  7000  Stuttgart 

Buchen  —  Die  Kreisgruppe  traf  sich  zur  Haupt¬ 
versammlung.  Überraschenderweise  konnte  dabei 
der  Großneffe  des  Dichters  Ernst  Wiechert  begrüßt 
werden.  Nach  einem  Dia- Vortrag  über  Gutshäuser 
und  Herrensitze  in  Ostpreußen  und  prosaischen 
Beiträgen  zum  „Tag  der  Heimat",  schritt  man  zu 
formellen  Dingen.  Die  Satzung  wurde  verabschie¬ 
det  sowie  der  bisherige  Vorstand  in  seinem  Amt  be¬ 
stätigt:  1.  Vorsitzender  R.  Winkler,  2.  M.  Gotthelf, 
Kassenwart  G.  Krueger,  Schriftführerin  E.  Unangst. 
Den  Abschluß  des  Treffens  bildete  der  Film  „Ver¬ 
lassen  in  der  Heimat".  Diese  Darstellung  brachte 
reichlich  Spenden  für  die  „Ostpreußenhilfe"  ein.  Be¬ 
geisterung  löste  ein  Geschenk  von  E.  Woelke  an  die 
Kreisgruppe  aus.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine 
kunstvolle  Holztafel  mit  dem  Namen  der  Gruppe, 
vier  Heimatwappen  und  einer  Eichenlaub-Girlan¬ 
de. 

Glengen/Brenz  —  Die  Nordostdeutschen  trafen 
sich  im  Schlüsselkeller.  Als  Gäste  konnte  die 
landsmannschaftliche  Gruppe  aus  Biberach  be¬ 
grüßt  werden.  Bei  Kaffee  und  Kuchen  verbrachte 
man  einen  vergnügten  Nachmittag.  Aufgelockert 
wurde  das  Treffen  durch  bunte  Einlagen  der  Anwe¬ 
senden. 

Heidelberg  —  Sonntag,  9.  Oktober,  15.00  Uhr, 
Rega-Hotel,  Bergheimer  Straße  63.  Der  Kulturrefe¬ 
rent  der  Westpreußen  hält  einen  Vortrag  über:  „Der 
Deutsche  Orden  im  preußischen  Sagenschatz  — 
Heilige,  Gottlose,  Richter". 


Schwenningen  —  Dienstag,  1 1.  Oktober,  Gast¬ 
stätte  Schwarzer  Peter,  Vorlesung  „Emtebräuche  in 
der  Ostdeutschen  Heimat".  —  Freitag,  28.  Oktober, 
Bundeskulturreferenten-Tagung  der  Pommerschen 
Landsmannschaft  in  Travemünde.  Ostsee-Akade- 
mie  im  Pommernzentrum.  —  Sonnabend,  29.  Okto¬ 
ber  bis  Sonntag,  30.  Oktober,  Landeskulturrefe- 
renten-Tagung  der  Landsmannschaft  Ost/West¬ 
preußen  in  Stuttgart. 

Stuttgart  —  Sonnabend,  29.  Oktober,  1 5.00  Uhr, 
Hotel  Freizeitheim  in  Feuerbach.  Jubiläumsfeier. 

Tübingen  —  Montag,  10.  Oktober,  16.00  Uhr, 
Stadtbücherei  Tübingen.  Dichterlesung  Arno  Sur- 
minski. — Sonnabend,  1 5.  Oktober,  1 4.30  Uhr,  Kath. 
Gemeindezentrum,  Bachgasse.  Feier  zum  40jähri- 
gen  Bestehen  der  Gruppe.  —  Auf  der  Jarheshaupt- 
versammlung  stellte  Fritz  Margenfeld  altersbedingt 
sein  Amt  als  1 .  Vorsitzender  zur  Verfügung.  Seinen 
Platz  wird  nun  Brigitte  Kluwe  einnehmen.  Ihre  bis¬ 
herige  Funktion  als  Kulturwartin  wird  sie  weiterfüh¬ 
ren.  Die  Leiterin  der  Frauengruppe,  Lettmann,  und 
die  Schriftführerin,  Dudda,  wurden  wiedergewählt. 
Schatzmeister  Wermter,  wurde  entlastet  und  in 
seinem  Amt  bestätigt.  „Bärenfang*  und  das  Ost¬ 
preußenlied  beendeten  die  Versammlung. 

Tuttlingen  —  „Ohne  Heimatbindung  entfaltet 
sich  keine  Kultur,  ohne  Kultur  keine  Menschlich¬ 
keit:  die  Bindung  an  die  Heimat  vergeistigt  und  ver¬ 
sittlicht  den  Menschen;  daraus  erwächst  zuneh¬ 
mend  Kultur  und  befreit  ihn  zu  bewußterem 
Menschsein".  Mit  diesem  weitgespannten  Apho¬ 
rismus  begann  Professor  Dr.  Schienemann  seinen 
Vortrag  unter  dem  Titel  „Kritische  Sinnsprüche 
(Aphorismen)  zum  Heimatbewußtsein“.  35  Sinn¬ 
sprüche  wurden  dargeboten  und  erläutert.  Darun¬ 
ter  waren  auch  klassische  Beispiele,  wie  etwa  Goe¬ 
the  mit  einem  Ausschnitt  aus  einem  Brief  an  Frau 
von  Stein,  Carl  von  Clausewitz  und  Peter  Rosegger. 
Daß  Heimat  Verinnerlichung  verlangt,  machte  der 
Redner  deutlich,  indem  er  die  moderne  Vergnü¬ 
gungsindustrie  mit  ihrem  Umfang  und  ihrem  Über¬ 
maß  an  Gewinnsucht  und  Vergnügen  kritisierte.  Dr. 
Schienemann  erläuterte  auf  dem  Boden  seines 
Themas  den  Gedanken  „Heimat  schenkt  gesündere 
Seelennahrung". 

Ulm/Neu-Ulm  —  Dienstag,  27.  Septemer,  Ab¬ 
fahrt  um  1 3.30  Uhr  am  Busbahnhof  Ulm,  Treffpunkt 
um  1 4.00  Uhr  an  der  Bushaltestelle  Gasthaus  Kreuz 
in  Arnegg,  Wanderung.  —  Sonntag,  2.  Oktober, 
15.00  Uhr,  Ulmer-Stuben,  Zinglerberg,  Erntedank¬ 
nachmittag. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landeagruppe:  Fritz  Maerz,  Telefon 
(089)  8123379  und  3152513,  Krauthelmerstraße  24, 
8000  München  50 

Mühldorf-Waldkraiburg  — Sonnabend,  29. Ok¬ 
tober,  15.00  Uhr,  Gasthaus  Zappe,  Wintergarten, 
Waldkraiburg,  Aussigerstraße  29.  Heimatlicher 
Nachmittag  mit  Vorstandssitzung  und  Bespre¬ 
chung  der  Vorweihnachtsfeier. 

Sonthofen  —  Freitag,  1 4.  Oktober  bis  Sonntag,  23. 
Oktober,  „Ostdeutsche  Tage"  unter  der  Schirm¬ 
herrschaft  des  bayerischen  Staatssekretärs  Alfons 
Zeller.  Es  findet  ein  umfangreiches  Programm  statt. 
Am  1 4.  Oktober  wird  im  Foyer  des  Soldatenheims 
die  Ausstellung  „Königsberg  Pr.  —  eine  europäi¬ 
sche  Großstadt"  eröffnet.  Erstmalig  kann  man  dort 
eine  philat.  Dokumentation  von  Martin  Schmidtke 
sehen.  Die  Volksbank  Sonthofen  beteiligt  sich  an 
den  „Ostdeutschen  Tagen"  mit  der  Präsentation 
des  Relief-Frieses  „Die  schlesischen  Dichter  und 
Schriftsteller  1585  bis  1971"  von  Walter  KaloL  Im 
Rathaus  wird  die  Ausstellung  .Sudetendeutsche 
Städte  stellen  sich  vor“  gezeigt.  Im  Mittelpunkt  der 
Veranstaltungsreihe  steht  die  Einweihung  des  Ver- 
triebenen-Denkmals  in  der  Parkanlage  bei  der 
Prinz-Luitpold-Straße  am  16.  Oktober.  Anläßlich 
der  „Ostdeutschen  Tage"  wird  eine  Bronzeplakette 
herausgegeben.  Sie  hat  einen  Durchmesser  von  1 3 
Zentimeter  und  trägt  neben  den  Wappen  von 
Oberallgäu,  Ostpreußen,  Danzig/Westpreußen, 
Pommern,  Schlesien  und  dem  Sudetenland,  die  In¬ 
schrift  „Wir  gehören  zusammen  im  Allgäu“. 
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Für  notleidende  Menschen  eingesetzt 

Prälat  Hoppe  starb  im  Alter  von  88  Jahren  —  er  blieb  der  Heimat  treu 


Hamburg  —  Die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  hat  Prälat  Paul  Hoppe  in  Anerken¬ 
nung  und  .Würdigung  seiner  christlichen  Ge¬ 
sinnung,  des  furchtlosen,  nimmermüden  Ein¬ 
satzes  für  notleidende  Menschen  im  besetz¬ 
ten  Ostpreußen,  der  Aufrichtung  seiner  Erm- 
landfamilie  in  der  Vertreibung  und  seines 
eindeutigen,  anmahnenden  Treuebekennt¬ 
nisses  zur  ostpreußischen  Heimat'  die  höchste 
Auszeichnung  —  den  Preußenschild  —  ver¬ 
liehen. 

Die  Überreichung  sollte  während  der  Lan¬ 
desvertretung  in  München  erfolgen,  doch  der 
Herr  nahm  Prälat  Paul  Hoppe  nach  langer 
Krankheit  am  25.  September  zu  sich. 

Als  Sohn  des  Regierungsbeamten  Aloys 
Hoppe  aus  Rößel  und  seiner  Mutter  Hedwig 
aus  Wormditt  wurde  Hoppe  am  22.  Juni  1900 
geboren.  Seine  Kindheit  verlebte  er  in  Königs¬ 
berg  und  Allenstein,  wo  er  das  Gymnasium  be¬ 
suchte  und  1 920  das  Abitur  ablegte.  Zum  Stu¬ 
dium  der  Philosophie  und  Theologie  zog  er  in 
das  Priesterseminar  nach  Braunsberg.  Ab  1 923 
setzte  er  das  Studium  in  Freiburg  fort  und 
wurde  am  1 9.  Juli  1 925  im  Dom  zu  Frauenburg 
zum  Priester  geweiht. 

Der  junge  Kaplan  trat  1 925in  der  Pfarrei  Ra¬ 
stenburg  seinen  Dienst  an  und  wechselte 
1927  nach  Elbing,  1935  übernahm  Hoppe  die 
Pfarrei  Goldap.  Schließlich  wurde  er  Wehr¬ 
kreispfarrer  im  Nebenamt  und  übernahm  die 


Betreuung  der  inhaftierten  Soldaten  in  den  Ge¬ 
fängnissen  von  Königsberg. 

ln  der  Zeit  der  Belagerung  Königsbergs  und 
nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Rote 
Armee  blieb  Pfarrer  Hoppe  bei  seinen  Königs¬ 
bergern.  Die  Kirche  am  Oberhaberberg,  das 
Gemeindehaus  und  das  St.  Katharinen-Kran¬ 
kenhaus  waren  die  Zentren  seines  weiteren 
Wirkens  unter  der  deutschen  Bevölkerung.  Er 
schuf  unter  katastrophalen  Umständen  Stät¬ 
ten  der  Hilfe  und  Betreuung,  die  von  russi¬ 
schen  Kommissionen  bewundert  wurden.  Täg¬ 
lich  feierte  er  in  dem  geräumigen  Keller  unter 
der  Kirche  oder  an  anderen  Orten  die  heilige 
Messe.  Pfarrer  Hoppe  blieb  seiner  Heimat  und 
den  ihm  anvertrauten  Menschen  verbunden 
und  verpflichtet  bis  er  von  den  Russen  unter 
massiven  Drohungen  am  30.  November  1947 
aus  Königsberg  ausgewiesen  wurde. 

Am  29.  Juli  1 957  wählte  ihn  das  ermländi- 
sche  Domkapitel  zum  Kapitularvikar  der  Diö¬ 
zese  Ermland.  Er  übernahm  den  Amtssitz  auf 
der  Honeburg  in  Osnabrück- Haste.  1961  zog 
er  nach  M ünster,  um  das  Zentrum  der  Katholi¬ 
ken  Ostpreußens  auszubauen.  Heute  wird  dort 
eine  umfangreiche  Heimatkartei  geführt  und 
der  Ermlandbrief  herausgegeben. 

Durch  den  Abschluß  der  Ostverträge  1972 
und  die  Besetzung  ostdeutscher  Bistümer  mit 
polnischen  Bischöfen  verlor  Hoppe  sein  Amt 
als  Kapitularvikar  der  Diözese  Ermland.  Doch 


immerhin  wurde  ihm  die  Fortführung  seiner 
Arbeit  unter  den  ostpreußischen  Katholiken 
als  .Apostolischer  Visitator“  ermöglicht. 

Nach  Vollendung  des  75.  Lebensjahres  trat 
Prälat  Hoppe  in  den  Ruhestand  und  siedelte 
nach  Freiburg  um.  Auch  dort  blieb  er  seinen 
Ermländern  eng  verbunden.  Die  Feiern  zu  sei¬ 
nem  80.  und  85.  Geburtstag  sowie  zu  seinem 
Diamantenen  Priesterjubiläum  waren  ein¬ 
drucksvolle  Kundgebungen  des  Dankes  und 
der  Anhänglichkeit  seiner  ostpreußischen 
Landsleute.  on 

Gedenken  an  E.  Grimoni 

Kranzniederlegung  in  Duisburg 

Duisburg — Am  1 3.  September  wäre  der  am 
7.  August  1974  verstorbene  Erich  Grimoni  80 
Jahre  alt  geworden.  Er  war  ein  Ostpreuße  der 
ersten  Stunde,  der  die  LO-Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen,  die  Agnes-Miegel-Ge- 
sellschaft  und  die  Prussia-Gesellschaft  ge¬ 
gründet  hat,  und  war  auch  einer  der  Gründer 
der  Stadtgemeinschaft  Königsberg.  Grimoni 
hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  daß  es  heute 
in  Düsseldorf  das  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
in  Duisburg  das  Museum  Haus  Königsberg 
und  in  Nenndorf  das  Agnes-Miegel-Haus  gibt. 

Die  großartigen  wertvollen  Sammlungen 
der  Landesgruppe,  wie  etwa  .Ostpreußen  im 
Kartenbild  der  Jahrhunderte“,  Bernsteinmö¬ 
bel,  Büchersammlung  und  anderes,  verdankt 
sie  seinem  Wirken.  Er  war  lange  Jahre  Vorsit¬ 
zender  der  Landesgruppe,  eine  Zeitlang  Vor¬ 


sitzender  der  Stadtgemeinschaft  Königsberg, 
Präsident  der  Prussia-Gesellschaft,  Bundes¬ 
kulturreferent,  Mitglied  des  BdV-Landesvor- 
Stands  in  Nordrhein- Westfalen  und  Mitglied 
des  Landes- Vertriebenenbeirats.  Für  seinen 
uneigennützigen  Einsatz  dankte  ihm  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  mit  der  Verlei- 
hung  des  .Preußenschildes“. 

Aus  Anlaß  seines  80.  Geburtstags  werden 
am  16.  September  die  Stadtgemeinschaft  Kö- 
nigsberg,  die  Landesgruppe  Nordrhein-West- 
falen,  die  Prussia-Gesellschaft  und  die  Agnes- 
Miegel-Gesellschaft  um  17  Uhr  an  seinem 
Grab  in  Duisburg  einen  Kranz  niederlegea  Im 
Museum  Haus  Königsberg  wird  am  gleichen 
Tag  vor  Beginn  der  Vortragsveranstaltung  sei¬ 
ner  gedacht  werden.  F.  Voss 

Schlesische  Jugend  lädt  ein 

Menschenrechtskongreß  in  Würzburg 

Würzburg — Vom  7.  bis  9.  Oktober  findet  in 
Würzburg  der  4.  deutschlandpolitische  Kon¬ 
greß  der  Schlesischen  Jugend  statt.  General¬ 
thema  ist  diesmal  .Menschenrechte  überall  — 
Auch  für  die  Deutschen  jenseits  von  Oder  und 
Neiße“.  Zu  den  Referenten  zählen  u.  a.  der  Pari. 
Staatssekretär  Carl-Dieter  Spranger,  Prof. 
Felix  Ermacora  (Wien)  und  Ortwin  Lowack 
MdB.  Die  Teilnehmergebühr  beträgt  45  DM, 
Unterkunft  und  Verpflegung  sind  frei,  die 
Fahrtkosten  (DB,  II.  Klasse)  werden  erstattet. 
Umgehende  Anmeldung  an  Schlesische  Ju¬ 
gend,  Bundesgruppe,  Postfach  1 2  06  39,  5300 
Bonn  1,  Tel.  0228/6913  36,  ist  erforderlich. 


Amtl.  Bekanntmachung 


Amtsgericht  Königswjnter 


—  1V1  255/86 

öffentliche  Aufforderung: 

Am  8.  September  1986  verstarb  in  Bad  Honnef 

Herr  Pfarrer  Leonhard  Fratz 

geboren  am  19.  Juni  1922  In  Bonn. 

Als  Erben  kommen  in  Frage  seine  Eltern  bzw.  Großeltern  oder  deren 
Abkömmlinge.  Die  Erben  nach  der  Mutter  des  Erblassers  Amalie  Fratz, 
geb.  Heysel.  geboren  am  20. 3. 1890  in  Niedzwetzken,  Kreis  Lyck,  sind 
trotz  wiederholter  Nachforschungen  unbekannt 

Alle  Personen,  denen  Erbrechte  nach  Frau  Amalie  Fratz,  geb.  Heysel 
zustehen,  werden  aufgelordert  diese  Rechte  binnen  6  Wochen  ab  Ver¬ 
öffentlichung  bei  diesem  unterfertigten  Gericht  anzumelden,  widrigen¬ 
falls  festgestellt  wird,  daß  Erben  nach  dem  Stamme  Heysel  nicht  vor¬ 
handen  sind. 

Es  ist  Nachlaßpflegeschaft  angeordnet  Nachlaßpflegerin  ist  Rechtsan¬ 
wältin  Ulrike  Stockhausen,  Königswinter. 

Königswinter,  den  31.  August  1988 
Amtsgericht 

Kühn 

Rechtspflegerin 


5  IV  1356/74  —  öffentliche  Aufforderung  — 

Am  3. 1 2. 1 984  verstarb  in  Lübeck  der  am  23. 6. 1 900  in  Marienfelde, 
Kreis  Osterode  in  Ostpreußen  geborene  Drogist  Hans  Johann  Wilken. 
Er  war  zuletzt  wohnhaft  In  Lübeck,  ledig,  und  hinterließ  keine  Kinder. 
Seine  Eltern  waren  der  Landwirt  Anton  Willkowski,  geb.  28. 5. 1859, 
für  tot  erklärt  durch  Beschluß  des  Amtsgerichts  Lübeck  per  31.  12. 
1945  und  Ottilie  Willkowski,  geb.  Antkewitz,  geb.  14.  11.  1870  oder 
1871,  versL  23. 6. 1943.  Sie  hinterließen  neben  dem  Erblasser  sieben 
weitere  Kinder,  darunter  den  Landwirt  Emanuel  Willkowski,  geb.  18. 
10. 1 896,  verstorben  ca.  1934, 1935  ln  Marienfelde.  Er  war  verheiratet 
mit  Frieda  Willkowski,  geb.  Pawlowski  und  soll  vierTöchterhinterlas- 
sen  haben.  Gesucht  werden  die  eventuell  vorhandenen  Abkömmlin¬ 
ge  von  Emanuel  Willkowski,  wo  beiandieStelle  vorverstorbener  Kin¬ 
der  wiederum  deren  Abkömmlinge  treten.  Die  betreffenden  gesetzli¬ 
chen  Erben  werden  aufgefordert,  sich  unter  genauer  Darlegung  des 
Verwandtschaltsverhältnissesbinnen6Wochenab  Veröffentlichung 
beim  Amtsgericht  Lübeck  zu  melden,  andernfalls  ein  Erbschein  ohne 
Aufführung  Ihrer  Erbrechte  erteilt  wird.  Der  Nachlaßwert  beträgt  ca. 
DM  80000,-  —  100000,-. 

Lübeck,  den  IS  9.  1988 
Das  Amtsgericht,  Abt  5 


Ostdeutsche  Fahnen  und  Heimatartikel 

zu 

Dauertiefpreisen 

Tischfahnen  15x  25cm,  Seide,  von  Ostpreußen  (Adleroder Elchschau¬ 
fel)  und  Königsberg  sowie  Preußen  und  einige  historische  Fahnen 
sowie  alle  mittel-  und  ostdeutsche  Länder  DM  10, — 

Auchinanderen  Größen  ais  wetterfeste  Hißfahne  oder  BannererhAlt- 
lich. 

Sonderanfertigungen  |eder  gewünschten  Fahne  sowie  von  Vereins¬ 
bedarf  möglich.  Fordern  Sie  ein  Angebot  an. 

Ferner  liefern  wir: 

AufkleberallerStädte  und  Länder,  Puzzle,  Karten  in  jeder  Form,  Frak¬ 
turstempel  u.v.m. 

Landsmannschaften  und  Helmatgruppen  erhalten  15  Prozent  und 
mehr  auf  alle  ArtlkeL  Bei  Sammelbestellungen  Mengenrabatt. 

Fordern  Sie  unseren  Katalog  gegen  Rückporto  an  bei: 
W1RU- Verlag.  Wullenkord-Ruppel,  Postfach  95  05, 4800  Bielefeld  I 


M«l  Ja*rxer*"ten 


Bernsteinschmuck  direkt  vom  Hersteller 

Reparaturen  und  Sonderanfertigungen 
Bitte  FarbKataioq  anfordern*  Tel  07t  5t  7?547 

S  8  M  Bern  stein -Manufaktur  H  Mock  OHG 
7064  Remshalden  Postfach  1312 


^  Herbert  Dombrowski*  ^ 

Fleischermeister 

Ostdeutsche  Spezialitäten  •  4044  Kaarst  1  •  Am  Hoverkamp  37 
•früher  Adlersdorf,  Kreis  Lotzen  •  Telefon  (021 01)  69475 

Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand! 

Grützwurst  im  Darm  . 500  g  DM  4,30 

Grützwurst  . 800  g-Dose  DM  7,90 

Landleberwurst  i.  Darm  m.  Majoran . .  500g DM 8,80 

Landleberwurst  mit  Majoran . 400  g-Dose  DM  5.90 

_.  .  ...  . 400  g-Dose  DM  4,30 

Rinderfleck . 800  g-Dose  DM  7,90 

Schwarzsauer  . 800  g-Dose  DM  7,90 

Krakauer,  herzhaft  gewürzt . 500  g  DM  8,80 

Masurenwürstchen  halbgrob  . 500  g  DM  8,80 

Schlackwurst  gut  geräuchert  . 500g  DM  12,80 

v  Prompte  Lieferung!  y 


ZEHNTE  AUFLAGE: 

Sie  kamen  übers  Meer 

Die  größte  Rettungsaktion  der  Geschichte 
Von  Emst  Fred  mann 

Dokumentation  überdie  unvergeßliche  Leistungderdeutschen  Mari¬ 
ne.  Tausende  von  Ostpreußen  verdanken  ihr  das  Leben.  Mitausführli- 
chem  Bericht  über  die  Beisetzung  von  Großadmiral  Karl  Dönitz  in 
Aumühle.  216  S,  16  Abb.,  Ganzleinen  27,—,  broschiert  17,—  DM 

Staats-  und  Wlrtschaftspotittsche  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
_ Postfach  3231  28.  2000  Hamburg  13 _ 


1  nr  1  fir 

Ostpreußen  und  seine  Maler  ^ 

^  ein  farbiger  Kalender  für  1989  ^ 

13  Blätter  mit  ausführlichen  Erläuterungen 
®  Für  Vor-Besteller  26,80  DM  später  32,-  DM  (£) 

$>  Rautenbergsche  Buchhandlung  ® 

(£)  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  (®) 


Ab  sofort  wieder  lieferbar: 

Geräucherte  Gänsebrust,  mager  o.  Kn. 

ca.  700—800  g  .  500  g  1880  DM 

Geräucherte  Gänsebrust  m.  Kn.  ca.  700  g  ...  500  g  13.80  DM 

Geräucherte  Gänsekeule  ca.  300  g  .  500  g  1280  DM 

Gänseschmalz  ca.  250  g  .  500  g  5.20  DM 

Gänseleberwurst  ca.  200  g.  Stück  .  500  g  7,20  DM 

Gänseflumen  (fertig  zubereitet 

als  Brotaufstrich)  ca.  500  g  .  500  g  4,40  DM 

Teewurst  (Rügenwalder  Art)  250  g  .  500  g  7,20  DM 

Salami  (Spitzenqualität)  400  g  u.  2,0  kg  .  500  g  10,40  DM 

Krautwurst  mit  Majoran  fest  ca.  400  g  .  500  g  800  DM 

Krautwurst  mit  Majoran  streichfähig 

ca.  000  g  .  500  g  6,00  DM 

Knoblauchwurst  (Polnische)  ca.  900  g .  500  g  6,00  DM 

Hausmacher  Leberwurst 

(Naturdarm,  angeräuchert)  ca.  700  g .  500  g  6,00  DM 

Lungwurst  (vakuum  verpackt) 

500  g  u.  1,0  kg  .  500  g  4,40  DM 

Schweinemettwurst  mit  gebrochenem  Pfeffer 

1.0  kg .  500  g  7,20  DM 

Aalrauchstreichmettwurst  Im  Ring 

ca.  900  g  .  500  g  6,00  DM 

Holst  Mettwurst  fein 

ca.  500  g  u.  20  kg  .  500  g  8,40  DM 

Holst  Mettwurst  mittelgrob 

mit  Senfkörnern  500  g  u.  2,0  kg  .  500  g  8,40  DM 

Blutwurst  (Naturdarm .  500  g  4,40  DM 

oder  im  Kunstdarm)  ca.  800  g .  500  g  4.00  DM 

HolsL  Schinken  m.  Schwarte  (Spaltschinken,  naturgesalzen, 

mild,  knochenlos)  1,0  kg— 5,0  kg  .  500  g  7,80  DM 

Schinken  o.  Schwarte  (naturgesalzen,  mild) 

500  g— 2,0  kg  .  .  500  g  7.20  DM 

HoliL  Katenschinken  mit  Knochen  lm  Ganzen 

ca.  7,0  kg— 10,0  kg  .  500  r  7,20  DM 

Ger.  durchw.  Speck  ab  500  g  .  500  g  4,90  DM 

Ger.  fetter  Speck  ab  500  . .  500  g  280  DM 

Hausmacher  Blutwurst  In  Dosen  405  g .  Stück  3,80  DM 

Hausmacher  Sülze  In  Dosen  450  g .  Stück  220  DM 

Eisbein  In  Aspik  In  Dosen 

fÄnlV50  8  •; . A .  Stück  4,60  DM 

Dellkateß  Leberwurst  fein  tn  Dosen  230  g  . .  Stück  290  DM 

Leberwurst  Hausmacher  Art,  grob 

‘n  ®0lfe.n  230  8  •  •  ■  •  . . .  Stück  2.90  DM 

Zwiebelschmalz  250  g  Becher)  .  Stück  1,80  DM 

Griebenschmalz  (250  g  Becher)  .  Stück  1,60  DM 

Schinkenschmalz  (250  g  Becher)  .  Stück  1,90  DM 


7,20  DM 

7.20  DM 
4,90  DM 

2.80  DM 

3.80  DM 

3.20  DM 

4.60  DM 
290  DM 

290  DM 

1.80  DM 

1.60  DM 


^mu»ru«.nmaiz  g  »eener)  .  stück  1,90  DM 

en°l8!j>eur  Narhmhme- Bel  bekannten  Kunden  auf 

Rechnung.  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten. 

Schlachterei  Eberhard  Kinsky 

Markt  34, 2257  Bredstedt,  Tel.:  0  46  71/20  38  +  2039 


Bernsteinschmuck  — 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Farbkatalogan 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Taterra 

Parellelstr.  8  6601  Riegelsberg 


Morgens  gefischt  —  abends  auf 
Ihrem  Tischl:  Ostseefisch,  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  — 
Schnellsendung  —  frei  Haus  liefert 
Greifen-Adler- Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  78 
2390  Flensburg,  Tel.:  04  61/55563 


Ostpreußen  bittet  zu  Tisch 
Natürlich  im  Landgasthof  zum  Kuhhirten  in  Bremen 
Kuhhirtenweg  9/11  —(Werder) 

Wie  seit  1982  immer  im  ganzen  Monat  Oktober  ist  die  Speisekarte  nac  h 
ostpr  Gerichtenausgenchtel  von  der  Raucherflunder  über  Fleck  bis  zum 
Elchbraten.  Alle  Landsleute  im  Raum  Bremen  können  so  auf  ihr«*  Ariden 
Freimarkt  feiern  und  Jubiläen  und  Familienfeiern  ausrichten 

Nachfragen  unter  Tal. -Nr.  04  21/5552  02  H  G  H.J 


Inserieren 

bringt 

Gewinn 


Bücher.  Karten,  Kreiskarten,  Meß¬ 
tischblätter  und  mehrfarbige  ost¬ 
deutsche  Provinz-  u.  Städtewap¬ 
pen  als 

Autoaufkleber 

liefert:  Stück  2—  DM 

HEIMAT- Buchdienst 

Bansaerus 

Grubestraße  9  3470  Höxter 


Helmatkarte  von  Ostpreußen,  neue 
überarbeitete  Auflage  mit  deutsch- 
poln.  Städtenamenverz.,  lünflar- 
big,  85  Städtewappen.  gefalzt  od. 
ungelalzt,  12, —  DM  u.  Versandko¬ 
sten.  Verlag  Schadinsky,  Brette 
Str.  22,  3100  Celle,  Telefon 
(051  4t|  1001. 


Abwurftauben  (f.  Taubenstechen) 
wieder  sofort  lieferbar,  Stck.  1 28— 
Versand  täglich 
Greifen- Adler- Versand 
Bente  Schlieker.  Westerallee  78 
2390  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 


Bekanntschaften 


Ortigebundener  sehr  solider  christli¬ 
cher  Mann,  43  Jahre,  1,69  cm,  ev, 
mit  festem  Arbeitsplatz  und  sehr 
gutem  Gehaltsuchteine  nette  Spät¬ 
aussiedlerin  aus  dem  Osten,  ich 
spreche  auch  polnisch.  Zuschr.  u. 
Nr.  82  283  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  12 


Kfm.  m.  75  J.,  ev.,  verw„  wil.  Bekannt¬ 
schaft  Raum  Stuttgart.  Zuschr. u.  Nr. 
82  290  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13 


Kriegsgräber: 

eine  Herausforderung  an  unsere  Zeit, 
ein  Aufruf  zu  Verständigung 
-sfe-  und  Fr*eden. 

ITITI  VOUCSBUND  DEUTSCHE  KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE  Ww 
Wemer-Hllpert-Str. 2. 5500 Kassel ■  Posttfro Frankfun/Maln  W-m,  B1Z50010060 


Forum  freier  Meinungen 


1.  Oktober  1988 


£>qs  £ffpnu*mblait 


Notstand  der  Gesamtkirche 


5'  *Ver,eid'9ef  der  2314)  gefallen  ist.  da  sie  gegen  die  dogmati- 
Die  vatikanicrho  w  0JI*  sehen  Verurteilungen  von  elf  Häresien  in  der 

srhrife  m  hf  Kongregation  die  Bl'  protestantischen  Abendmahlslehre  durch  das 
Mavir  ei  Le,ebvrej.  M8t-  de  Casfo  Konzil  von  Trient  erklärt,  daß  dieselbe  nicht 
re  dLeT‘er  y°"  d'e.s<rn  am  30-  Juni  -automatisch  als  häretisch  verurteilt  werden* 
d  w  Blschi°*e aofgrund  fehlender päpst-  dürfe.  Damit  hat  sich  die  deutsche  Bischofs- 
.  ^  Weiheerlaubms  für  exkommuniziert  konferenz  von  der  Kirche  getrennt,  da  der  un- 
erklärt.  In  vielen  kirchlichen  wie  nichtkirchli-  verfälschte  und  unverkürzte  katholische 
chen  Äußerungen  ist  von  einem  Schisma  die  Glaube  die  entscheidende  und  erste  Voraus- 
Re  kt  u  G  Pr^tf/brucierschaft  weist  diese  Setzung  der  Kirchenmitgliedschaft  ist  Auf- 
s?cb  *£"  unzutreffenden  Darstellungen  zu-  grund  durchgängig  ähnlicher  Zustände  in 
rU  ui  e  v®r'v.eist.  darauf,  daß  das  Kirchen-  allen  Bischofskonferenzen  der  westlichen 
recht  für  rechtskräftige  kirchliche  Strafen  (z.  B.  Welt  gestand  am  27.  August  1983  der  spätere 
Exkommunikation )  eine  schwere  Schuld  Kardinal  Gagnon  die  Existenz  eines  .Schismas 
(Straftatbestand)  voraussetzt,  welche  u.  a.  in  den  USA  und  in  den  Ländern  Europas*  ein. 
nicht  vorhegt,  wenn  sich  der  Betroffene  im  Fall  Aus  zahlreichen  aktuellen  Statistiken  und 

i°r  ulahr~un8  wichtiger  Güter  (Notstand)  Umfragen  erhellt  darüber  hinaus,  daß  sich 
durch  das  Gewissen  verpflichtet  weiß,  dem  wegen  dieser  seit  25  Jahren  ausdauernden 
Gesetz  zuwider  zu  handeln  (Kirchengesetz-  modernistischen  Fehlorientierung  in  Theolo- 
buch  CIC  von  1917can.  2205 §  l.CIC  von  1983  gie  und  Hierarchie  das  Kirchenvolk  zu  90  bis 
can.  1JZJ).  95  Prozent  durch  Häresie  und  Glaubensabfall 

bin  solcher  alle  bisherigen  Erfahrungen  der  von  der  Kirche  getrennt  hat.  Von  den  deut- 
Kirchengeschichte  weit  übersteigender  Not-  ‘  -----  -  - 

stand  der  Gesamtkirche  ist  heute  zu  unserem 
größten  Schmerz  durch  die  fundamentale  und 
offizielle  Fehlorientierung  des  Pontifikates 
Johannes  Pauls  II.  gegeben.  Dessen  Leitmotiv 
ist  die  das  erste  Gebot  Gottes  sprengende  As- 
sisdoktrin  einer  allreligiösen  Vernetzung  im 
weltanschaulichen  wie  gesellschaftspoliti¬ 
schen  Bereich,  welche  die  modernistische 
Programmatik  der  Jahrhundertwende  ver¬ 
wirklicht,  die  vom  hl.  Pius  X.  als  .Organisierte 
Apostasie"  verurteilt  wurde  (Apost.  Schreiben 
„Notre  Charge  apostolique"  vom  25.  8.  1910). 

Den  aktuellen  extremen  Notstand  doku¬ 
mentiert  weiterhin  im  Bereich  der  Bischöfe  die 
Tatsache,  daß  z.  B.  die  deutsche  Bischofskonfe¬ 
renz  durch  den  .Schlußbericht  der  gemeinsa¬ 
men  ökumenischen  Kommission  zur  Überprü- 
fungder  Verwerfungendes  16.  Jh.“  vom  26. 10. 

1 985  elfmal  offiziell  in  Häresie  und  somit  sofor¬ 
tige  Exkommunikation  (vgl.  CIC/1917  can. 


Belr.:  Folge  28.  Seite  J  .Man  sollte  darüber  nachdenken . .  .*,  von  H.  W. 

Jeder  Angehörige  der  ehemaligen  deutschen  Wehrmacht  —  mehr  noch  —  jeder 
müßte  schockiert  worden  sein,  allein  bei  Betrachtung  des  Bildausschnittes  .This  is  the 
enemy“.Wereinmal  Gelegenheit  hatte,  amerikanischeTV-Programmezu  sehen,  weiß, 
was  gespielt  wird.  Und  es  muß  ihm  unverständlich  bleiben,  was  durch  bestimmte  Kreise 
alles  möglich  gemacht  wird!  Dort  einordnen  läßt  sich  auch  eine  Beobachtung,  die  ich  im 
Herbst  des  letztes  Jahres  südlich  von  San  Diego  gemacht  hatte.  Am  Grenzübergang 
Tijuana  (Mexiko)  in  Richtung  USA  wurden  von  einigen  Händlern  Totenköpfe  unter 
deutschen  Stahlhelmen  mit  Hakenkreuz  als  Spardosen  angeboten  und  mit  Erfolg  auch 
an  amerikanische  Touristen  verkauft.  Hier  müßte  es  doch  Wege  geben,  dem  Treiben 
ein  Ende  zu  bereiten,  wenn  nicht  durch  regionale  Stellen,  dann  doch  eventuell  durch 
die  Deutsche  Botschaft!  Gerhard  Dietrich,  Burgwedel 


mentierenden  rapiden undtasttotalenAbbau  Überzeugung  bestärkt  durch  den  .sehr  positi-  suschen  rehlorientierung  nicht  bereit,  seriös 

des  authentischen  Glaubenslebens  bis  auf  ven  Bericht"  der  päpstlichen  Visitatoren  vom  und  langfristig  die  Freiheit  und  Lebensfähig- 

einen  an  Mgr.  Lefebvre  orientierten  katholi-  November/Dezember  1987,  welche  bestätig-  keitderkatholischenTraditionzugarantieren. 

sehen  Rest  glaubenstreuer  Priester  und  Katho-  ten,  daß  .auf  dieser  Basis  die  Kirche  wieder  Bei  alledem  hat  Mgr.  Lefebvre  nie  ein 

liken.  Diese  sehen  angesichts  der  gegenwär-  aufgebaut  werden*  müsse.  Schisma,  d.h.  einen  grundsätzlichen  Bruch  mit 

tigen  Situation  in  der  Priesterbruderschaft  und  Der  herrschende  extreme  Notstand  legt  dem  Papsttum  angestrebt,  sondern  korrekt 
ihrem  Einzugsbereich  das  einzige  Mittel,  um  Mgr.  Lefebvre  als  einzigem  (neben  Mgr.  de  Ca-  nach  den  Richtlinien  katholischer  Theologie 
Kirche  und  Papst  entsprechend  ihrem  katholi-  stro  Mayer)  erkennbar  integral  katholischem  gehandelt,  wonach  es  .rechtmäßig  ist,  den  Be¬ 
sehen  Glauben  zu  dienen.  Sie  werden  in  dieser  Bischof  besondere  Pflichten  auf,  da  er  „als  fehlen  eines  Papstes  nicht  zu  gehorchen  und 

Nachfolger  der  Apostel  solidarisch  mitver-  die  Ausführung  seines  Willens  zu  hindern, 
*  _1  antwortlich  für  das  Gemeinwohl  der  Kirche“  wenn  er  die  Seelen  gefährdet  und  besonders 

PUIlllSCllC  W 60(16  ist  (P'us  XII.,  Enzykl.  .Fidei  donum“  v.  21.  4.  die  Kirche  [bewußt  oder  unbewußt]  zu  erstö- 
*  1957).  Dieser  „Solidarischen  Mitverantwor-  ren  suchte“  (hl.  Robert  Bellarmin,  „de.  Rom. 

Betr.:  Folge  27,  Seite  1,  .Keine  Kursände-  Organisationen  noch  bei  der  CDU — niemand,  tung*  für  die  Gesamtkirche  hat  Mgr.  Lefebvre  Pont."  2,29).  Mgr.  Lefebvre  steht  seit  dem  30. 

rung'  von  Dr.  Ottlried  Hennig  aber  auch  niemand  dagegen  wehrt,  daß  jetzt  durch  die  Bischofsweihen  vom  30.  Juni  ent-  Juni  in  direkter  Nachfolge  des  hl.  Bischofsund 

„Herr  Staatssekretär  Dr.  Hennig  meint,  daß  schon  Landkarten  in  Deutschland  gedruckt  sprochen,  welche  in  „höchster  Einheit*  mit  der  Bekenners  Athanasius,  der  in  ähnlichen  Zei- 
sich  die  Vertriebenen  darüber  klarwerden  werden,  in  denen  Königsberg  als  Kaliningrad,  Kirche  und  ihrem  Recht  vollzogen  wurden,  ten  allgemeiner  häretischer  Verblendung 
müssen,  was  sie  wollen.  Diese  Meinung  fordert  in  denen  Danzig  als  Gdansk  und  Stettin  als  Denn  „das  letzte  Ziel,  das  oberste  Prinzip  und  (Arianismus)  als  einziger  Bischof  offensiv  die 
geradezu  die  Gegenfrage  heraus,  ob  es  nicht  Szczecin,  verzeichnet  sind,  dann  sollten  wir  die  höchste  Einheit  des  Rechtslebens  und  Teilnahme  an  der  häresiefördernden  Politik 
vielmehr  die  CDU  ist,  die  sich  darüber  klar-  ernsthaft  bedenken,  was  einige  Politiker  uns  jeder  Aktivität  der  Kirche  ist  die  Sorge  für  die  des  Papstes  Liberius  verweigerte:  dafür  wurde 
werdenmüßte,  was  sie  eigentlich  will.  Nun,  es  vorgaukeln  und  mit  welchem  Zynismus  sie  die  Seelen"  (Pius  XII.  am2. 10. 1944  von  der  Rota),  er  von  diesem  357  n.  Chr.  exkommuniziert, 
gibt  innerhalb  jeder  Organisation  unter-  Gutläubigkeit  ihrer  Wähler  verhöhnen.  Es  soll  Der  nähere  Grund  schließlich  für  das  Über-  eine  Maßnahme,  die  selbstverständlich 
schiedliche  Meinungen,  das  ist  durchaus  legal,  eine  Ausweisung  des  Außenministers  beste-  gehen  der  römischen  Vollmacht  bei  den  Wei-  ebensowenig  rechtskräftig  war  wie  die  „Ex- 
da  demokratisch.  Es  kann  also  nicht  für  die  hen,  wonach  Städtenamen  außerhalb  des  Ho-  hen  des  30.  Juni  besteht  darin,  daß  die  Ver-  kommunikation*  vom  1.  Juli  1988. 
Vertriebenen  schlechthin  gelten  abzuwägen,  heitsgebietes  der  Bundesrepublik  Deutsch-  handlungen  mit  Rom  in  der  ersten  Jahreshälf-  Für  die  Priesterbruderschaft  St  Pius  X  • 

was  sie  wollen,  sondern  jeder  einzelne  Ver-  land  in  der  betreffenden  Landessprache  anzu-  te  trotz  mancher  Zugeständnisse  immer  stär-  w  Be  nh  d  F  II 

triebene  muß  für  sich  entscheiden,  was  er  will,  geben  sind.  Ekkehard  Goewe,  Bayreuth  ker  zeigten:  Rom  ist  aufgrund  seiner  modemi-  Distriktoberer  /  C(be  's  h 

Da  aber  kann  der  Vertriebene,  indessen  Her-  p  „  .  [M  ß  °  WeiZ 

Im  Konzentrationslager  umgekommen  ?'?S5ef°“e“lcfttond 

unterstützen.  Etwas  anderes  sieht  es  noch  bei  »  °  plmTw  p  •  # 

der  CSU  aus.  ßetr.:  Folge  38,  Seile  1,  .Verbrecher  nicht  kasus  gibt  es  viele  Schakale.  Herf  Je  su^Zaüzkofen™10^5 

SelbstdenLeichtgläubigenwirdinzwischen  nach  Nationen  sortieren",  von  H.  W.  Ich  bin  einer  von  denen,  die  mit  Gottes  Hilfe  p  r 

zu  deutlich  sichtbar,  daß  die  Aussagen  führen-  „Der  Durchschnittsbürger",  heißt  es  in  o.  a.  zurückkamen.  Jedenfalls  habe  ich  noch  kei-  A.  r ",  , r'  u 

der  CDU-Politiker  zur  Frage  des  Deutschen  Artikel,  „der  abends  den  Kommissar  Schi-  nen  Leidensgefährten  getroffen,  der  ein  Jahr  *1?'°**.  °,UI onomen  nauses 


Berlin.  Das  berüchtigste  Lager  wurde  von  den  viel  Optimismus  enthalten.  Die  Realität  ist  viel 
Dem  Kulturteil  des  Ostpreußenblattes,  den  Nazis  erbaut  Für  die  nach  Kriegsende  Inhaf-  düsterer.  In  einem  Artikel  der  Kaliningradska- 
ich  stets  mit  großem  Interesse  lese,  schenkte  tierten,  politische  Gefangene  und  Soldaten,  ja  Prawda  wird  unser  Landsmann  Emanuel 
ich  diesmal  meine  besondere  Aufmerksam-  gab  es  nur  gedörrte  Brotkanten  aus  Wehr-  Kant  als  Sowjetbürger  bezeichnet.  Durch  eine 
keit.  In  der  Ausgabe  vom  10.  September  haben  machtsbeständen,  so  daß  viele  starben.  Hein-  Bekannte  (Wolhynien  Deutsche)  lernte  ich 
Sie  der  Künstlerfamilie  Rösler-Kröhnke  eine  rieh  George  war  ein  kraftvoller,  stattlicher  deren  Nichte  kennen.  Sie  war  im  Herbst  1987 
ganze  Seite  gewidmet.  Auf  ihr  ist  auch  der  Mann  von  neunundfünfzig  Jahren.  Er  wollteim  zu  Besuch  im  Kreis  Fulda.  Sie  lud  uns  nach  Kö- 
Ortsname  Klein-Kuhren  erwähnt,  wo  der  Se-  Lager  mit  Laienschauspielern  noch  den,  Faust*  nigsbergein.  Wir  stellten  Visaanträge  im  April 
nior  der  Familie,  Waldemar  Rösler,  oft  seinen  von  Goethe  aufführen.  Aber  die  gnadenlosen  (in  russischer  Schrift  in  dreifacher  Ausferti- 
Ferienaufenthalt  verbrachte.  Ich  nehme  an,  Bedingungen  ließen  es  für  diesen  begnadeten  gung  mit  drei  Lichtbildern).  Zwei  Anträge 
daß  Ihnen,  sehr  geehrte  Frau  Osman,  in  diesem  Künstler  nicht  mehr  zu.  schickten  wir  nach  Kaliningrad  zu  der  Nichte 

Bericht  ein  Irrtum  unterlaufen  ist.  Das  idylli-  Im  Lager  saßen  auch  Russen  ein,  kahlge-  und  einen  zur  sowjetischen  Botschaft  nach 
sehe  Dörfchen  Klein-Kuhren  lag  an  dernördli-  schorene  Männer  und  Frauen.  Sie  hatten  sich  Bonn-Godesberg.  Ich  erhielt  die  freudige 
chen  Samlandküste  zwischen  Brüsterort  und  irgendetwas  zu  schulden  kommen  lassen  oder  Nachricht  daß  die  Anträge  angekommen 
Groß- K  uhren  und  nicht  auf  der  Nehrung.  sie  hatten  Geschlechtskrankheiten.  wären  und  mit  Ihrem  Antrag  (Einladung)  so- 

Zur  besseren  Orientierung  möchte  ich  noch  Als  Heinrich  George  in  Sachsenhausen  war,  fort  an  die  Behörde  (Miliz)  weikT  geleitet  wor- 

das  bekanntere  Ostseebad  Rauschen  erwäh-  kamen  Transporte  an  mit  Kriegsgefangenen,  den  sind.  Man  sagte,  daß  die  Bearbeitung  der 
nen  das  etwa  sechs  Kilometer  von  Klein-Kuh-  die  der  Amerikaner  nach  einjähriger  Gefan-  Anträge  etwa  acht  Wochen  dauern  wurde, 
ren  entfernt  in  östlicher  Richtung  lag.  Ich  bin  in  genschaft  entlassen  hatte.  Sie  wurden  nicht  ge-  Mitte  Juli  1988  erhielt  ich  die  Nachricht,  daß 
Klein-Kuhren  geboren  und  habe  dort  bis  zum  fragt:.  Warst  Du  ein  Nazi? Gehörst  Du  zu  einer  nicht  nur  mein  Antrag,  sondern  auch  alle  an- 
16  Lebensjahr  meine  Kindheit  und  früheste  Einheit,  die  in  Rußland  war?  Hast  Du  Juden  deren  Anträge,  die  bisher  an  die  Behörde  von 
luoend  verbracht.  Von  meinen  Eltern  ist  mir  verfolgt?WarstdubeiderSS?*Tausendewur-  Königsberg  gestellt  worden  sind,  zwecks  eines 
annt  daß  W.  Rösler  vor  dem  Ersten  Welt-  den  in  den  Kaukasus  deportiert.  Wenige  Besuchs,  abgelehnt  worden  sind,  mit  der  Be- 
Wrieo  auch  in  unserem  Hause  Quartier  bezo-  kamen  zurück.  Die  meisten  starben  an  der  Un-  gründung,  Königsberg  sei  eine  geschlossene 
opn  hatte  (Klein-Kuhren  war  ja  ein  Dorado  für  terernährung  und  Zwangsarbeit.  Am  nächsten  Stadt  und  für  Besucher  nicht  zugänglich. 
Künstler).  Gertraud  Schapitz,  Nürnberg  Morgen  waren  die  Gräber  leer;  denn  im  Kau-  Werner  Pulver,  Hunfeld 
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Eos  EOpraitablatl 


Jahrgang  39 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Margarete  Hillgruber 

geb.  Heyer 
aus  Königsberg  (Pr) 

jetzt  Freesenstraße  19,  2000  Hamburg  70 
feiert  am  4.  Oktober  1988 


ihren 


85. 


Geburtstag. 


Zu  diesem  Ehrentage  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  weiterhin  gute  Gesundheit  und  Gottes  Segen 

die  Söhne,  Schwiegertöchter  und  Enkelkinder 

Erich  K.  und  Ursula  Hillgruber 
Claudia,  Erik,  Kathrin,  Petra,  Stephen 

Kurt  und  Bemice  Hillgruber 
Anni,  Katja 

Hans  und  Christiane  Hillgruber 

Klaus  und  Margit  Hillgruber 
Nicola,  Stefan,  Felix 


Goldene  Hochzeit 

leiem  am  8.  Oktober  1988 
Alfred  und  Frieda  Krause 
geb.  Rehleld 

aus  Sanditten,  zuletzt  Frischenau 
Kreis  Wehlau' 
jetzt  Hoppenbichlstraße  8 
8263  Burghausen/Obb. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder  und  Enkelkinder 


Wirgratulieren  und  wünschen  Ge¬ 
sundheit,  Glück  und  Gottes  Segen 
unserer  lieben  Mutter  und  Oma 

Martha  Conrad 

geb.  Kammer 

aus  Florhof,  Kr.  Gumbinnen 
jetzt  Joh.-Georg-Fahr-Straße  14 
7702  Gottmadingen 


Geburtstag 


am  24.  September  1988 
Rudolf,  Hannelore,  Catarina, 
Elisabeth,  Angelika,  Arnulf 
und  Sebastian 


HEIMATWAPPEN 
Prospekt  kostenlos,  anlordem  von 
Heinz  Dembski.  Talstr.  87,  7920 
Heidenheim.  Tel.  07321/4 1593 


Geburtstag 


feiert  am  2.  Oktober  1988 
Franz  Kahnert 
aus  Königsberg  (Pr),  Luisenallee  74 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Dorothea 
geb.  Koslowski 

Kinder  und  Enkelkinder 

Tannhäuser  Straße  13 
4000  Düsseldorf  1 1 
Tel.:  0211/552252 


feiert  am  6.  Oktober  1988 

Franz  Boritzki 

Landwirt  aus  Freundlingen 
Gehlenburg,  Kreis  Johannisburg 
jetzt  Hufelandstraße  12 
4450  Ungen/Ems 

Es  gratulieren  von  Herzen 
seine  Ehefrau  Berta 
Kinder,  Schwiegerkinder 
und  Enkel 


-  V* 

Kanttafel,  Bronze 

genau  nach  dem  Original  an 
der  Königsberger  Schloß¬ 
mauer  gearbeitet,  zum 
Aufhängen 

13  x  7,5  cm  79,—  DM 

20  x  1 4  cm  98, —  DM 

Bahnhofplatz  1 
VBCTH  Baktham/Münchony/ 
V  Tel.  (08106)  8753  / 


TILSITER  -  MARKENKÄSE  -  VERSAND 

hargastallt  nach  ostpraußischan  Rezepten.  Bienenhonig. 
Holsteiner  Katenrauch  Spezialititen. 

Bitte  Preisliste  enf ordern 

Lobonemlttol-Spozlallttlton-Vorsand 
C.  ItdrtenbMkip 

Tlm-Krftfl«r-W«g  6,  287  Ahrensburg 


Geburtstag 


feiert  am  26.  Oktober  1988 

Friedrich  Blank 

aus  Ebenflur,  Kreis  Ebenrode 
jetzt  PO  Box  79  Coaldale 
Alberta,  Kanada,  TOK-OLO 


Es  gratulieren  herzlich 

seine  fünf  Kinder,  Schwiegerkinder,  Enkel  Urenkel 
sowie  seine  Schwester  mit  ihren  Kindern  und  Enkeln 

Möge  Gott  ihm  noch  viele  gute  Jahre  geben! 


Geburtstag 


Geburtstag 


feiert  am  1.  10.  1988  Frau 
Lena  Jenisch 
geb.  Brink 

früher  Kalla  und  Johannisburg 
jetzt  Flachsberg  13;  5524  SL  Thomas 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
die  Kinder 
Bernd  und  Renate 
mit  ihren  Familien 


Jahre 

wird  unsere  Mutter 
Martha  Wien 
am  1.  Oktober  1988 

Deine  Kinder  freuen  sich  mit  Dir, 
diesen  Tag  gemeinsam  zu  feiern. 

Im  Namen  aller  Enkel  und  Urenkelkinder: 

Else  Franz,  geb.  Wien.  Düsseldorf 
Günther  Wien,  Düsseldorf 
Siegfried  Wien,  Garding 
Horst  Wien,  Baldham  bei  München 
Wolfgang  Wien,  München 

früher  Wartenburg,  Kreis  Allenstein,  Passenheimer  Straße  64 
jetzt  Norderring  2A.  2256  Garding 


Bitte  schreiben  Sie  deutlich, 
wenn  Sie  eine  Anzeige  aufgeben 


Die  Jahre  vergehen,  viel  Freud  und  Leid  hast  Du  gesehen, 
aber  stets  nur  an  Deine  Lieben  gedacht 
drum  sei  Dir  heut'  Dank  gesagt 


Q°J 


wird  am  30.  September  1 988  Frau 

Ida  Raudonat 

geb.  Becker 

aus  Grenzfelde,  Kreis  Schloßberg 
jetzt  Schmidtschneiderheim 
Am  Keil  17,  2054  Geesthacht 

Herzliche  Glückwünsche  und  Gottes  Segen! 
Im  Namen  der  Familie 
Kurt  Raudonat 


am  8  Oktober  1988 
von 

Reinhard  Motzkau 

aus  Piaitil,  Kreis  Gerdauen,  Ostpreußen 

wünschen 
seine  Frau 

Kinder  und  Geschwister 

ihm  alles  Gute  und  weiterhin  Gesundheit  und  noch  viele  glücklic 
und  zufriedene  Jahre 


Teichstraße  26,  3410  Northeim 


Jahrgang  39 


£xb  Ctiptnifimblait 
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Ihr  Reisespezialist  für  Ost-Reisen 

Exclusive  Bus-,  Schiffs-  und  Flugreisen 

Mit  GRUPPEN-Reisen 

Die  Heimat  in  der  Gemeinschaft  erleben. 

Orts-,  Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften, 
die  1989  eine  Gruppenreise  in  die  Heimat  organisieren, 
sollten  nicht  ohne  ein  Angebot  von  Greif  Reisen  planen. 
Fordern  Sie  bitte  schriftlich  ein  unverbindliches  Angebot  an, 
Abfahrtsorte  nach  Wunsch 
Reiseprospekte  —  Beratung  —  Buchung  —  Visum 

Greif  Reisen  *  A.Monthey  GmbH 

Unlnriltitatr  2  MIO  Wlttn  TU.:  02302/24044  TU«:  8229039 


10  Tage-Fahrt 


27. 12.  88—4.  1.  89 


Silvester  in  Masuren 

im  Hotel  in  Sensburg 
Doppelzimmer  Bad /WC  •  Halbpension 
Silvesterball  •  Schlittenfahrt 

Ab  Hannover  pro  Person  im  DZ  899,—  DM 


RAUTENBERG-REISEN 

2950  Leer  •  Blinke  8  •  Postfach  1909 
Tel.  (04  91)  4143 


Verbesserte  Neuauflage  - 

J  Zweisprachige  StraBenkarte  urwooo  : 

M  i/q  —  Memelland,  Ostpreußen,  Westpreußen,  * 

vn  roien  Pommern,  Schlesien,  Sudetenland. 

Format  1 00  cm  x  85  cm,  offen.  14  cm  x  22,5  cm,  gefaltet  I 

9  Vier-Farben-Druck,  Preis:  14.80  DM  f| 

{  Greif  Reisen  A.Monthey  GmbH  j 

^ UnlwslUitiitr^^aiOWlitin  Til.;02302/24044  Talax: 8229039  J 

*  ******************* 


60  JAHRE 

Gruppenreisen 

BÜSSEMEIER 


seit  12  Jahren  * 

*  Ost-Sonder-Reisen  * 

*  DURCH  EIGENE  REISEBUSSE  * 

*  mit  Beinliegen  * 

*  BEI  GUTER  LEISTUNG  PREISWERT  * 

^  Bitte  fordern  Sie  für  1989  auch  bei  uns  ein  Angebot  an.  . 
Wir  fahren  auch  von  Ihrer  Stadt.  Hotel-Schiffsreservierungen.  * 

*  Prospekte  -  Auskunft  -  Anmeldung  * 

*  * 
Reisebüro  B.  BUssemeler,  Hibernlasfraße  1 

*  4650  Gelsenkirchen.  Telefon  0209-1  5041  * 

*  * 
★  ***★★****★*★*★★**** 


IMeNeimat i 
neu  entdecken... 


Wir  planen  Ihre 


Gruppenreise  19891 

Einmal  mit  uns  —  immer  mit 
uns! 

Die  Vorteile  für  Sie: 

•  Individuelle  Planung 

•  Preiswerte  Angebote 

•  Langjährige  Erfahrung 

•  Nureigene  Busse  miterfah- 
renem  Personal 

•  Zentraler  Abfahrtsort  für 
Ost-Reisen 

•  Sichere  Pkw-Abstellmög- 
lichkeit  auf  unserem  mo¬ 
dernen  Betriebshof 

Eine  Anfrage  bei  uns 
lohnt  sich  Immerl 


Spezialist  für 


Ost-Reisen 


Weihrauch -Reisen 

i  3410  Northeim,  Posff.  1305  i 
^  Telefon  05551/65065  A 


2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Bir¬ 
kenweg  1,  Tel.  04681/2795  ab  19 
Uhr. 


Grömitz,  Ostsee.  Ostpreußen  und 
Freunde  der  Heimat  sind  herzlich 
willkommen.  Privatpension  Gami 
Plog.  Christian-Westphal-Str.  28 
2433  Grömitz,  Tel:  (04562)  6607. 
Früher  Gasthaus  Buchholz,  Weßlin- 
ken,  Danziger  Niederung. 


Rentner:  Such.  Sieeine  Landzeitbleibe 
ohne  Wintersorgen?  Dann  Türe 
schließen,  kein  Einkäufen,  kein  Hei¬ 
zen.  Mieten  Sie  ein  möbl.  ruh.  ZI., 
ZH.  Wäsche,  Speiseraum,  bei  uns. 
Wanderwege.  Wald.  Tretanl.  4 
Mahlz.,  FUTTERN  WIE  BEI  MUT¬ 
TERN,  mtl.  DM  730, — ,  Tagespr.  Fe¬ 
riengäste  DM  28 — ,  4  Wo.  DM 
730,—.  Pens.  Spessartblick,  Farn. 
Jung,  6465  Biebergemünd,  Nähe 
Bad  Orb,  Tel.:  06040/1264 

Kur,  Urlaub  und  jetzt  auch  orig. 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  2,  4902  Bad  Salzuflen. 
Tel.  0  52  22/1 4  73.  Zi.  m.  Tel.,  Du., 
WC.  In  der  Vor-  u.  Nachsais.  4  Wo. 
reisen  zu  3  Wo  Preisen. 


Verschiedenes 


Raum  Höxter/Weser:  Su.  alleinst. 
Dame  ohne  Anhang,  65 — 75  J.,  gern 
Spätaussiedlerin,  die  mich  betreut 
und  mirden  Haushaltführt  geg.  freie 
Kost  u.  Wohnung.  Angeb.  u. 
Nr.82  287  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 

Wohnungssuche.  2  Zi.,  Kü.,  Bad,  in  der 
Schlesw.-Holst.  Schweiz  von  ostpr. 
Ehepaar  gesucht.  Angeb.  u.  Nr. 
82286  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  1 3. 


Suchanzeigen 


Gesucht  wird  Frl.  Uesbeth  KaUweit 
(Geburtsdatum/Ort  nicht  bekannt). 
1930 — !932warsieca.  18 — 20J.alt  und 
ich  lernte  sie  als  Soldat  in  Insterburg 
kennen.  Nachr.  erb.  Friedrich  Emst 
geb.  29.  3.  1908  in  Altenhagen  1.  jetzt 
Ttergartenstr.  84.  3000  Hannover  71. 


r*v*f^*n<* 

UidjUldLaL  •  0043/6468/3M 

GrMH  E**höhl«  dar  Walt 

Wir  würden  uns  sehr  freuen,  auch  Sie  bei  unsbegrüßen  zu  dürfen  und 
laden  Sie  eia  bei  uns  einen  Ahnenforschungsurlaub  zu  verbringen. 
Werfen  (620  m),  der  beliebte  Urlaubsort  mit  der  bekannten  Ostpreu¬ 
ßenhütte  ( 1 625m).  Dasheimalliche  Ausflugsziel  für  die  Nachkommen 
der  vertriebenen  Ostpreußen,  welche  1731  aus  Glaubensgründen  das 
Land  Salzburg  verlassen  mußten.  ,  ,  ,,,  , 

Über  4000  Adressen  der  damals  Vertriebenen  stehen  in  Werten  zur 
Verfügung.  Die  Chronik  unseres  Ortes  gibt  eine  ausführliche  ge¬ 
schichtliche  Darstellung  über  die  damalige  Protestanten  Vertreibung. 
Für  Einzel-  und  Gruppenreisen  steht  Ihnen  der  Fremdenverkehrsver¬ 
band  gerne  zur  Verfügung."  


NACH  MASUREN  AUCH  IM  WINTER 

Idyllisch  gelegene  Pension  im  Wald  u.  am  See,  dir.  an  der  Straße  Nei- 
denb.— Ortelsb.fSzczytno).  Im  Winter  regelmäßige  Straßenräumung. 

Es  werden  viele  Wintersportmöglichkeitengeboten  Ski-Langlauf  mit 

Ski-Verleih,  Schlittschuhlaufendurchdie  Wälderder  Umgeb.  mit  an- 
schl.  Lagerfeuer. 

Ski-Verleih  Schlittschuhlaufen.  Rodeln  sowie  Eisangeln.  Pferde- 
Schltttenfahrt  durch  die  Wälder  der  Umgeb.  mit  anschl.  Lagerfeuer. 
Gut  ausgestattete  Zimmer  mit  Zh.  sowie  DU,  WC  und  VP..  abends 
gemütliches  Beisammensein  am  Kaminfeuer. 

Dr.  med.  Alexander  Kolodziejczak 
Sawlca  1,  12— >00  Szczytno/Polen.  fTel»  Szcxytno  2784) 
Weitere  Ausk.  —  Gendig.  021  62—1  2237 


SILVESTER  IN  MASUREN 

Anspruchsvolle  Busreise  vom  26.  12  1988  bis  5.  1.  1989 
MÜNCHEN  -  BERLIN  -  SENSBURG  -  DANZIG 

Info:  Lothar  Hein,  Zwergerstraße  1,  8014  Neubiberg 
Tel.:  0  89/637  3984 


Die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr)  nimmt  in  Dankbarkeit  Ab¬ 
schied  von  ihrem  langjährigen  Mitglied  der  Stadtvertretung 


Hans  Gudjons 


14.  11.  1908 


t  12  9.  1988 


So  lange  es  seine  Kräfte  ihm  gestattetea  hat  er  in  unserem  Kreise 
mitgearbeitet.  Sein  Andenken  werden  wir  in  Ehren  halten. 


Werner  Strahl 


Stadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr) 

Klaus  Weigelt 


WUli  Scharloff 


Ein  gutes  Herz  steht  still. 


Widolt  Schipull 

aus  Königsberg /Pr. 
"23.2  1912  t  15.  9.  1968 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Annl  Schipull,  geb.  Bast 
Kinder,  Enkelkinder 
und  Angehörige 


Der  tönisvorster 

jirt  auch  1 989  wieder  nach  Ost- 
eußen,  Pommern  und  Schlesien 
Prospekte  anlordem  bei 
Omnibusbetrieb 
D.  Wieland,  Buchenplatz  6 
4154  Tönisvorst  1 
Tel.:  Krefeld  021  51/790780 


•  Inserieren  bringt  Gewinn 


Appartement  in  7506  Bad  Herren- 
alb/Schw,  für  2  Pers.,  DM  50,—  zu 
verm.  Haus  mit  Hallenbad/ 
Restaurant  direkt  am  Wald. 

E.  Geelhaar.  Tel  07  21/550957 
oder  0  72  03/74  84  tagsüber 


3200  Hildesheim,  den  1 5  September  1 988 
Carlo-Mierendorff-Straße  33 

Seine  Urne  wird  in  der  heimatlichen  Ostsee  beigesetzt. 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter,  Oma.  Uroma. 
Schwiegermutter  und  Tante 

Auguste  Kundrus 

verw.  Demke,  geb.  Wlndzus 

"  15.  2  1893,Gründann.  Kreis  Elchniederung 
t  9.  9.  1988 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Edith  Mändl  mit  Gatten 
Hildegard  Starzengruber  mit  Familie 
Kurt  Demke  mit  Gattin 
Horst  Demke  mit  Familie 


Ringlertlraße  72  8070  Ingolstadt 


Seid  Iröhlich  in  Hoffnung, 
geduldig  in  Trübsal, 
haltete  an  am  Gebet. 

Röm.  12  12 

In  großer  Dankbarkeit  für  die  Liebe,  die  sie  uns  schenkte, 
nehmen  wir  Abschied  von  unserer  Cousine,  Tante  und 
Großtante 

Margarete  Boelke 

"  30.  Juni  1913  in  Wittenberg- Lutherstadt 
wohnhaft  bis  1 945  in  Saatfeld.  Ostpreußen 
t  1 4.  September  1988  in  Hamburg 

ln  Namen  aller  Angehörigen 
Ursula  Klapper,  geb.  Gilck 


Roßkampstraße  1,  3000  Hannover  81 


Am  1 5.  August  1 988  haben  wir  Abschied  genommen  von  unserer  lie¬ 
ben  Mutter.  Großmutter,  Ur-  und  Ururgroßmutter 


Ella  Poerschke 

geb.  Kasper 

aus  Willenheim,  Kreis  Lyck 
"  27.  12  1899  in  Gailau 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Paul-Gerhard  Poerschke 


Nord-Süd-Straße  29.  3061  Luhden 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  meine  liebe  Schwester, 
Schwägerin,  unsere  gute  Tante  und  Großtante 

Hedwig  Symanski 


geb.  Laukien 
aus  Pillau  im  Samland 


im  83.  Lebensjahr. 


In  süller  Trauer 

Otto  Laukien  und  Frau  Ursula 

geb.  Florian 


Meisenweg  2B,  2360  Bad  Segeberg,  den  19  September  1988 
Schäferkate  2  2371  Bokelfeld 


Wir  nahmen  Abschied  von  unserem  lieben  Vater,  Opa.  Uropa,  Bruder 
und  Onkel 


Ernst  Müller 

12  1.1899  t  11-9-  19B8 

Mstr.  d.  Gend.  a.  D. 
aus  Mikieten  bei  Pogegen 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Herbert  und  Anna  Müller 


Luisenstraße  42  4200  Oberhausen  1 

Die  Beisetzung  fand  am  16  September  1 988  in  Calw-Alzenberg  statt 


Unsere  liebe  Mutter 


Käthe  Schulte 

geb.  Stenzei 

aus  Gumbinnen 

nahm  im  92  Lebensjahr  von  uns  Abschied. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Margot  Wichmann,  geb.  Schulte 
Wolfgang  Schulte 


In  der  Wann  62  7600  Offenburg,  den  10.  September  1988 
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Plötzlich  und  (ür  uns  alle  unerwartet  verstarb  mein  innigst  geliebter 
Mann,  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Nelle 

Gerhard  Zeratzki 

•  2a  2.  1918  t  14.  9.  1988 

aus  Langendorf,  Ostpreußen 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Gerda  Zeratzki 


Fischau  8,  7547  Wildbad 

Die  Beerdigung  land  in  Wildbad  in  aller  Stille  statt 


Am  1 4.  September  1 988  verstarb  plötzlich  mein  lieber  Mann,  Vater, 
Großvater,  Schwiegervater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Heinz  Kuhr 

'  27.  Z  1920  in  Inse,  Kreis  Elchniederung.  Ostpreußen 

Meta  Ruhr,  geb.  Schidlowski 
mit  Familie 

Ursula  Heike,  geb.  Kuhr 
mit  Familie 


Königsberger  Straße  23,  3120  Wittingen  1 


Plötzlich  und  lür  uns  alle  unerwartet  starb  heute  mein  lieber  Mann 


Die  Mutter  war's  — 

was  braucht's  der  Worte  viel. 

Nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  entschlief  im 
85.  Lebensjahr  am  Donnerstag,  dem  2Z  September  1988,  meine  liebe 
Mutter,  Großmutter  und  Tante 

Emma  Kukowski 

geb.  Kownatzkl 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Dietmar  Kukowski 


Hogenesweg  13,  1000  Berlin  47 

Die  Trauerieier  mit  anschließender  Urnenbeisetzung  findet  am  Frei¬ 
tag,  dem  2 1 .  Oktober  1 988,  umlZ15Uhraufdem  St  ädtisc  hen  Friedhof, 
Lilienthalstraße  7,  1000  Berlin  61  statt. 


Friedrich  Krosta 

'  21  3.  1912  in  Schnittken,  Ostpreußen 


In  tiefer  Liebe  und  Dankbarkeit 
Margarete  Krosta,  geb.  Balzer 
und  alle  Verwandten 


Bachstraße  3B,  3474  Boffzen,  den  19.  September  1988 

Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  23.  September  1 988,  aul  dem  Fried¬ 
hof  in  Boffzen  stattgefunden. 


Meine  Zeit  steht  in  Deinen  Händen. 

Ps.  31,  18 

Mein  herzensguter  Mann,  unser  guter  Bruder,  Schwager,  Onkel,  Groß¬ 
onkel  und  Urgroßonkel 


Georg  Nehring 


•  28.  3.  1909  t  12.  9.  1988 

Narzym,  Kreis  Neidenburg 

ist  nach  einem  Leben  voller  Arbeit  und  Fürsorge  aus  unserer  Mitte 
gegangen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
Gertrud  Nehring,  geb.  Krawolitzki 


mr.un  t r.tsM  ,»Uw  <: j«  ria-uNilß9i4U  1 

Karl  Steiner 

•  9.  Mai  1905  in  Kallwehlen,  Kr.  Ragnit 
t  17.  September  1988  in  Friedeburg 

Stadtrechtsrat  a.  D.,  Geschwaderintendant  I.  R. 
Rechtsanwalt  und  Notar  a.  D. 


In  Dankbarkeit  und  Liebe 

Gisela  Steiner,  geb.  Woelk 

Ulrike  Steiner 

Jutta  Liebhart  geb.  Steiner 

Ernst  Liebhart 

Karola  Ohrem,  geb.  Steiner 


Geescheweg  29,  Friedeburg 

Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  fand  die  Trauerleier  im  engsten  Fami¬ 
lienkreis  statt 


Worphauser  Landstraße  2Z  Worphausen,  2804  Lilienthal 

DieTrauerfeierfand  am  Freitag,  dem  16.  September  1 988  um  1 1  Uhr  in 
der  Kapelle  Klosterweide  statt 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Schwägerin 

Lieselotte  Schleicher 

geb.  Kunkel 

•  30.  9.  1914.  Königsberg  (Pr) 
t  23.  9.  1968,  Preetz 


Im  Namen  der  Familie 
Ursula  Kauert  geb.  Schleicher 
Gisela  Küchenmeister,  geb.  Schleicher 


Rodomstorstraße  1 18  2320  Plön 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unse- 
rem  lieben  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Karl  Skulimma 

aus  Waldau,  Kreis  Königsberg  (Pr) 

*Z  10.  1905  t  19.  9.  1988 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  Dörrheide  und  Ulrich 
Herbert  Skulimma  und  Frau 
Rudi  Skulimma  und  Frau 
Willi  Skulimma  und  Familie 
Helmuth  Skulimma  und  Frau 
Enkel,  Urenkel  und  Schwager 


Oranienstraße  4,  4100  Duisburg  1 

Die  Trauerfeier  fand  am  2Z  September  1988  um  14Uhrin3101  Spra¬ 
kensehl  statt 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber 
Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Schwiegervater,  Opa 
und  Uropa 

Friedrich  Wulf 

*  17.  Juni  1913,  Allenburg,  Ostpreußen 
Langgasse  6,  Wehlau,  Ostpreußen 
t  31.  August  1988,  Husum 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Charlotte  Wulf,  geb.  Fuhs 
Georg  und  Waltraud  Witt-Jessen 

geb.  Wulf 

Karl-Heinz  und  Nadlne  Wulf 
Claus  und  Ruth  Wulf 
Hans-Walter  und  Edith  Fedders 

geb.  Wulf 

Erwin  und  Regina  Christiansen 

geb.  Wulf 

Gerhard  und  Karin  Böttcher 

geb.  Wulf 

Günter  und  Beate  Jessen 

geb.  Wulf 

seine  lieben  Enkel  und  Urenkel 


Theodor-Storm-Straße  2h,  2257  Bredstedt 

Die  Beisetzung  fand  am  5.  September  1988  in  Bredstedt  statt. 


und  Onkel 

Karl  Kuschmierz 

•  7.  Juni  1906  in  Puppen,  Kreis  Orteisburg 
f  24.  September  1988  in  Lingen,  Ems 

nach  schwerer  Krankheit  zu  sich  in  den  ewigen  Frieden. 

In  stiller  Trauer 

Karl-Heinz  Kuschmierz 
Arnold  und  Elfriede  Kuschmierz,  geb.  Lekzik 
Willi  und  Renate  Kuschmierz,  geb.  Faber 
Enkel,  Urenkel  und  alle  Angehörigen 

Hahnemannstraße  18  4450  Lingen,  Osnabrück  und  Bielefeld,  den 

Die^rauertoer'war  am  Donnerstag,  dem  29.  September  1 988  um  1 2 
Uhr  in  der  Kapelle  des  Neuen  Friedhofs  in  Lingen.  Anschließend  fand 
die  Beerdigung  statt. 


Wir  nahmen  Abschied  von  unserem  Onkel 

Heinz  Ehrich 

•  23.  6.  1914  t  ia  9.  1988 

und  gedenken  unserer  lieben  Mutter 


Erika  Fischer 

geb.  Ehrich 

17.  8  1910  t  28  10.  1984 

Primsdorf,  Kreis  Angerburg 


Brigitte  und  Hans  Gomolka 


Rottfeldstraße  20,  4005  Meerbusch  1 


|  |  In  Trauer  und  Dankbarkeit 

I  jt  I  nehmen  wir  Abschied  von  * 

Prälat  Paul  Hoppe 

Inhaber  des  Preußenschildes 

der  am  Sonntag,  den  25.  September  1988  im 
gesegneten  Alter  von  88  Jahren  verstorben  ist. 

Weit  über  den  Kreis  der  Ermländer  hinaus,  in  deren  Pfar¬ 
reien  er  über  20  Jahre  als  Seelsorger  tätig  war,  ist  Prälat 
Hoppe  zu  dem  Begriff  priesterlicher  Pflichterfüllung 
geworden.  Der  mutige  Priester  und  aufrechte  Patriot  be¬ 
treute  bis  in  den  Winter  1945  in  Königsberg  seine  be¬ 
drängten  Landsleute  und  widmete  sich  nach  der  Ver¬ 
treibung  ihrer  Anliegen,  zuletzt  als  «Apostolischer  Visi¬ 
tator“  für  die  ostpreußischen  Katholiken. 

Von  der  Bundesrepublik  Deutschland  mit  dem  Großen 
Bundesverdienstkreuz  ausgezeichnet,  verlieh  ihm  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  den  Preußenschild  als 
ihre  höchste  Auszeichnung  als  Ausdruck  ihrer  Würdi- 
gung  seiner  christlichen  Gesinnung,  seines  furchtlosen 
und  unermüdlichen  Einsatzes  sowie  für  sein  eindeuti¬ 
ges  und  anmahnendes  Bekenntnis  der  Treue  zur  ost¬ 
preußischen  Heimat. 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Der  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Dr.  Ottfried  Hennig  MdB 

Harry  Poley  Gerhard  Wippich 

Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13 


Nach  einem  erfüll  len  und  schöpferischen  Leben  enlschlief 
heute  am  Vormittag  mein  lieber  Mann,  unser  bester  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Bruder  und  Onkel 

Sparkassendirektor  L  R. 

Walther  Krill 

nach  Vollendung  seines  94.  Lebensjahres. 

In  Dankbarkeit 

Käthe  KrlU,  geb.  Heinrich 

Hans- Joachim  Krill  und  Frau  Marianne 
mit  Stefanie  und  Petra 
Gisela  Schacht,  geb.  Krill 
mit  Angelika 
Dr.  Herbert  Krill 


3548  Arolsen-Mengeringhausen,  Ostpreußenstraße  29 
10.  September  1988 

5982  Neuenrade,  6806  Viernheim,  8380  Landau/Isar 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  den  15.  September  1988um  14.00 
Uhr  auf  dem  Friedhof  in  Mengeringhausen  statt 

Anstelle  von  zugedachten  Blumen  und  Kränzen  bitten  wir  um  eine 
Spende  an  das  Waldeckische  Diakonissenhaus  Arolsen.  Kreisspar¬ 
kasse  Arolsen  Kto.  01  001  452  (BLZ  52350005) 
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Aktuelles 


Verständigung  und  der  Mut 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Erika  Link  (75), 
Frauenreferentin  der 
jr  LO-BezirksgruppeWe- 

1  ser/Ems,  erhielt  auf- 

V  .  grund  ihrer  Verdienste 

jfe  für  die  ostpreußische 

Frauenbewegung  vom 
mä  Bundesvorstand  der  LG 

das  Ehrenzeichen  in 
Gold.  Die  Überrei¬ 
chung  erfolgte  bei  einem  feierlichen 

Anlaß  in  Anwesenheit  von  vielen  Hei¬ 
matfreunden  und  Ehrengästen  durch 
den  Vorsitzenden  der  Bezirksgruppe 
Fredi  Jost.  Es  ist  die  höchste  Aus¬ 
zeichnung,  die  die  LO  auf  Bun¬ 
desebene  nach  dem  Preußenschild  zu 
vergeben  hat.  Erika  Link  wurde  am  5. 
September  191 3  in  Königsberg  geboren 
und  gelangte  nach  der  Vertreibung  nach 
Cloppenburg.  Bereits  in  den  fünfziger 
Jahren  zählte  sie  zu  den  ersten  ost¬ 
preußischen  Frauen  in  Niedersachsen, 
die  eine  eigenständige  Frauenorganisa¬ 
tion  der  LO  mit  Erfolg  führten.  Bei  der 
Neu-Organisation  der  LO  in  Nieder¬ 
sachsen  wählte  die  1963  geschaffene 
Landesgruppe  Niedersachsen-West 
(heute  Weser /Ems)  auf  Empfehlung  des 
Bundesvorstandes  unter  Vorsitz  des 
damaligen  Sprechers  Dr.  Alfred  Gille  auf 
der  Delegiertentagung  in  Oldenburg 
Erika  Link  einstimmig  zur  Frauenrefe¬ 
rentin.  Ohne  Unterbrechung  übt  sie  diese 
Tätigkeit  in  vorbildlicher  Weise  nun  25 
Jahre  in  Treue  zur  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  aus.  Auf  zahlreichen  Fahrten  mit 
ostpreußischen  Frauen  aus  dem  Bereich 
Weser/Ems  ins  Ausland,  nach  Öster¬ 
reich,  in  die  Schweiz,  nach  Frankreich, 
Holland  und  Dänemark  hat  sie  es  ver¬ 
standen,  die  Anliegen  Ostpreußens 
würdigzu  vertreten.  Nach  dem  unglück¬ 
lichen  Ausklang  des  Kriegs  war  es  ihr 
vergönnt,  den  polnisch  besetzten  Teil 
Ostpreußens  mehrere  Male  zu  besu¬ 
chen.  Zur  Festigung  der  Organisation 
führt  Erika  Link  alljährlich  mit  den  ost¬ 
preußischen  Frauengruppen  Weser/ 
Ems  Delegiertentagungen  durch.  Ihre 
hohe  Auszeichnung  wurde  im  Kreise 
von  Heimatfreunden  und  Bekannten 
mit  Anerkennung  und  Freude  aufge¬ 
nommen.  Fred!  Jost 


Bochum  —  .Ich  glaube  daran,  daß  das 
Selbstbestimmungsrecht  allen  Deutschen  zu- 
steht,  auch  den  Mittel-  und  Ostdeutschen",  er¬ 
klärte  der  Parlamentarische  Staatssekretär  im 
Bundesministerium  für  innerdeutsche  Bezie¬ 
hungen,  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  während 
einer  Feierstunde  anläßlich  des  Heimattref¬ 
fens  der  Neidenburger  und  der  35jährigen  Pa¬ 
tenschaft  Bochum-Neidenburg  vor  über  2000 
Besuchern. 

In  der  Ruhrlandhalle  der  Patenstadt,  in  der 
bereits  am  Vorabend  ein  geselliger  Heimata¬ 
bend  stattgefunden  hatte,  eröffnete  Lands¬ 
mann  Werner  Slopianka  die  Feierstunde  Er 
begrüßte  zunächst  die  Ehrengäste,  darunter 
den  Bürgermeister  der  Stadt  Bochum,  Rolf 
Schieck,  CDU/CSU- Politiker  Jochen  Borchert 
MdB,  den  Kreisvertreter  von  Neidenburg, 
Wolf- Joachim  Becker,  den  Kreisältesten  Ger¬ 
hard  Knies  und  ganz  besonders  den  Festred¬ 
ner  Staatssekretär  Dr.  Hennig.  Slopianka 
nahm  anschließend  die  Totenehrung  vor. 

Bürgermeister  Rolf  Schieck  ging  in  seinem 
Grußwort  auf  die  lebendige  Patenschaft  für 
Neidenburg  ein.  Vorderster  Grundsatz  bei  der 
Gründung  1953  sei  das  Solidaritätsgefühl  für 
die  Vertriebenen  gewesen,  denn  .die  Vertrei¬ 
bung  aus  der  Heimat  berührt  das  gesamte 
deutsche  Volk“.  In  diesem  Zusammenhang  un¬ 
terstrich  Schieck,  daß  jeder  in  der  Pflicht  sei, 
ostdeutsches  Kulturgut  zu  wahren.  Er  bekräf¬ 
tigte  den  festen  Willen  der  Stadt  Bochum,  die 
Patenschaft  auch  weiterhin  mit  Leben  zu  fül- 


Beim  Empfang:  Staatssekretär  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB  im  Gespräch  mit  Bürgermeister  Rolf 
Schieck  (links)  und  Jochen  Borchert  MdB  (rechts)  Foto  Götza 

nächst  auf  die  Patenschaftsübernahme  ein,  umfassenden  Neuordnung  verwirklicht  wer- 
mit  der  Bochum  Verantwortung  für  sein  .Pa-  den." 

,  tenkind“  und  die  Verpflichtung  übernommen  Hennig  machte  darauf  aufmerksam,  daß 

len  und  erklärte  gegenüber  den  an  wesenden  habe,  ihm  in  allen  Lebenslagen  beizustehen.  Leit worte  wie  das  zum  Tag  der  Heimat,  .Recht 
Ostpreußen:  .Sie  sind  uns  immer  willkomme-  „Die  Bochumerhaben  das  nach  Kräften  getan“,  und  freie  Selbstbestimmung  für  alle  Deut- 
ne  Gäste.  Scharf  kritisierte  er  die  Aufkündigung  von  Pa-  sehen",  Lippenbekenntnisse  blieben,  „wenn 

Staatssekretär  Dr.  Hennig  überbrachte  tenschaften  zugunsten  solcher  mit  polnischen  dahinter  nicht  der  Wille  des  deutschen  Volkes 
Grüße  des  Bundeskanzlers,  vom  Bundesmini-  Städten  „je  nach  Opportunität  und  Laune",  steht,  seine  unbezweifelbaren  Rechte  auch  in 
ster  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Dr.  Do-  Eine  Patenschaft  sei  „eine  immerwährende  Anspruch  zu  nehmen*.  Dafür  seien  Ge- 
rothee  Wilms,  und  der  LO.  Hennig  ging  zu-  Verpflichtung,  gerade  dann,  wenn  einmal  Schichtsbewußtsein  und  Zusammengehörig- 

nicht  die  Sonne  scheint",  so  Hennig.  keitsgefühl  der  Deutschen  von  entscheiden- 

,  ..  -  .  »  Der  Staatssekretär  sprach  sich  für  eine  Ver-  der  Bedeutung.  Er  wies  darauf  hin,  daß  im  Zu- 

dennsucntlges  WärtCIl  Bändigung  mit  dem  polnischen  Volk  aus.  sammenhang  mit  dem  Thema  Aussiedler 

®  Grundlage  einer  guten  Partnerschaft  könne  deutlich  werde,  was  dort  alles  in  Vergessen- 

Film-  und  Dia-Abende  in  Australien  iec*°ch  nur  der  „Mut  zur  Wahrheit“  sein,  heit  geraten  sei.  Hennig  forderte  die  Zuhörer 

Gleichzeitig  forderte  er  die  Anerkennung  der  auf,  nicht  dem  Irrtum  zu  erliegen,  es  handle 
Clarlnda/Australien  —  Als  jetzt  der  Licht-  Volksgruppenrechte  der  über  1,1  Millionen  sich  bei  den  Aussiedlern  um  Polen  und  sagte: 
bildervortrag  über  die  Masurenfahrt  vom  ver-  Deutschen  in  den  Ostgebieten.  „Es  gilt,  das  „Wir  können  viel  dazu  beitragen,  daß  die  Ge¬ 
gangenen  Jahr  wiederholt  wurde,  stellten  die  trennende  beiseite  zu  räumen,  sich  der  Ge-  meinschaftsaufgabe  der  Eingliederung  ge- 
Mitglieder  der  LOW- Gruppe  Nunawading  er-  meinsamkeiten  wieder  bewußt  zu  werden  und  lingt." 

neut  fest,  wie  stark  und  tief  die  Heimat  noch  in  eine  Ordnung  zu  errichten,  in  der  die  europäi-  Der  Staatssekretär  schloß  seine  Ausführun- 
allen  verwurzelt  ist  und  mit  welcher  Dankbar-  sehen  Völker  ihre  Zukunft  in  Frieden  und  gen  mit  dem  Appell,  die  „deutsche  Sprache 
keit  die  Gäste  zuhörten.  Wie  üblich,  ging  es  Freiheit  gemeinsam  gestalten  können."  wieder  stärker  in  die  Hand“  zu  nehmen  und 
auch  bei  dieser  Zusammenkunft  nicht  ohne  Diesem  Ziel  fühlt  sich  auch  die  „aktive  der  Heimat  treu  zu  bleiben. 

Sammeln.  Mit  dem  Ergebnis  der  Spenden  war  Deutschlandpolitik“  der  Bundesregierung  Kreisvertreter  Wolf-Joachim  Becker  dank  - 
der  Vorstand  sehr  zufrieden.  Auch  diese  au-  verpflichtet.  Besonders  wichtig  sei  es  dabei,  te  in  einem  Schlußwort  den  Mitwirkenden  der 
stralischen  Dollars  kommen  der  Aktion  Bru-  „Unfreiheit  und  Unmenschlichkeit  beim  Feierstunde,  die  vom  Männergesangverein 
derhilfe  Ostpreußen  zugute.  Namen  zu  nennen,  wo  immer  Freiheit  und  „Einigkeit  1880"  unter  Leitung  von  Ulrich  Jung 

Von  ihren  Paten  in  Berlin,  der  LO-Landes-  Menschenrechte  unterdrückt  werden.  Das  gilt  musikalisch  begleitet  wurde,  und  rief  dazu  auf, 
gruppe  und  Erwin  Spiess,  bekommen  die  im  für  ferne  Kontinente,  das  gilt  aber  auch  und  vor  sich  auch  in  Zukunft  für  Ostpreußen  und  die  Heinrich  Hildebrandt,  in  Korellen,  Kreis 
fernen  Kontinent  lebenden  Landsleute  regel-  allem  für  Europa,  insbesondere  für  unsere  ei-  Erhaltung  seines  kulturellen  Erbes  einzuset-  Gerdauen,  am  24.  Februar  1 920  geboren,  betä- 
mäßig  Videos  mit  alten  deutschen  Filmen,  genen  deutschen  Landsleute."  Nationale  Ein-  zen.  Mit  dem  gemeinsam  gesungenen  tigte  sich  schon  in  frühester  Jugend  sportlich. 
Musiksendungen  usw.  Die  sind  dort  sehr  ge-  heit  kann  nach  Meinung  des  Staatssekretärs  Deutschlandlied  klang  der  Festakt  aus.  Jetzt  wurde  er  bei  den  Hamburger  Senioren- 
fragt  und  beliebt  und  können  bei  Harry  Spiess  am  ehesten  „im  Rahmen  einer  ganz  Europa  Astrid  zu  Höne  Meisterschaften  dreimaliger  Hamburger  Mei- 

ausgeliehen  werden.  Während  der  kühleren  ster  in  der  Altersklasse  M  65.  Er  wurde  Sieger 

Monate  wird  manchmal  zu  sogenannten  Vi-  « T(|p  «  ».  *  ■■  ■»■■■■  •  ,  ,  über  4, 17  Meter  in  Weitsprung,  war  Erster  im 

deoabenden  eingeladen.  Besonders  beein-  HlltChPrPlKph/)tl  Hflfl  H  P1IT151 TITPIIP  100-Meter-Lauf  mit  14,5 Sekunden  und  siegte 
druckend  war  die  Serie  Jokehnen,  deren  Filme  lilU3UCI  CllaVlUUl  Ullll  1  IVllliaillCUC  im  Kugelstoßen  mit  9,59  Metern.  Er  konnte 
zusammenhängend  gezeigt  wurden,  zwischen-  ,  „  ,  .  .  .......  .  nn  i  u  *  .  zudem  als  einziger  Hamburger  zum  34.  Mal  die 

durch  nur  eine  kleine  Kaffeepause.  Auch  wäh-  Landwirt  Artur  Dollgkeit  ist  im  Alter  VOn  90  Jahren  gestorben  Goldene  Mehrkampfnadel  erringen  und  wie- 

rend  dieser  Vorführung  griff  man  wieder gebe-  derholte  zum  30.  Mal  das  Deutsche  Sportab¬ 

freudig  in  die  Taschen  zugunsten  der  Bruder-  Rotenbürg/Wümme  —  Landwirt  Artur  Do-  nant  und  Bataillons- Adjutant  bei  Kriegsende  Zeichen  in  Gold.  Außerdem  ist  Hildebrandt 
hilfe  Ostpreußen  Alle  warten  immer  sehn-  ligkeit,  Mitglied  des  Ältestenrates  der  Kreis-  in  russische  Gefangenschaft,  aus  der  er  1950  der  einzige  Träger  der  Deutschen  Sportkrone 
süchtie  auf  neue  Sendungen  aus  der  „Paten-  gemeinschaft  Schloßberg,  ist  im  90.  Lebensjahr  zurückkehrte.  Nach  halbjährigem  Lazarett-  in  Gold  mit  Brillanten  bei  der  Polizei. 

in  Rotenburg/Wümme  gestorben.  Seine  her-  aufenthalt  wurden  er  und  seine  Frau,  die  1961  Silke  Gast  (16),  Enkelin  des  Kreisältesten 
vorragenden  Verdienste  um  den  Kreis  Schloß-  starb,  zunächst  im  Kreis,  dann  in  Rotenburg/  von  Insterburg-Land,  Fritz  Naujoks,  wurde  bei 
berg  und  seine  ostpreußische  Heimat  sind  un-  Wümme  wohnhaft.  den  Deutschen  B-Jugendmeisterschaften  in 

vergessen.  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  n  .  __it  1054  ais  ehrenamtlicher  der  Leichtathletik  in  Ludwigsburg  1.  Siegerin 

WÜrd!  07endJe  Le>jSHUnvenid^  Ver®tor^en  be*  Flüchtlingsbetreuer  des  Landkreises  Roten-  im  Speerwerfen  mit  46,50  Metern.  Die  Badi- 
reits  1 978  durch  die  Verleihung  des  Silbernen  b  ,ätj  und  langjährig  im  Vorstand  des  Ver-  sLche  Meisterin  im  Speerwerfen  ubernahin  mit 

Ehrenzeichens.  Als  ehrenamtlicher  Flucht-  ,  ,  d  Kriposonfpr  Seit  1 953  oehörte  Do-  ihrem  ersten  Wurf  von  4298  Metern  die  Füh- 

lingsbetreuer  des  Landkreises  Rotenburg/  ligkpit  zum  Kreistag  der  Kreisge^neinschaft  rung,  die  sie  mit  einem  46,50  Meter- Wurf  zum 
Wumme  wurde  ihm  1 981  das  von  Bundespra-  s*hloßb  und  hat  bis  zuletzt  aktiv  mi,gear-  Sieg  ausbaute.  Bundestrainerin  Marion 
sident  Carstens  verliehene  Bundesverdienst-  beUet  Seine  Kenntnisse  der  heimatlichen  Becker  erklärte  daß  Silke  Gast  in  den  C-Kader 
kreuz  am  Band  in  feierlicher  Form  durch  den  Verhältnisse  und  sein  Rat  wurden  stets  sehr  des  Deutschen  Leichtathletikverbandes  auf- 
damaligen  Oberkreisdirektor  zum  Felde  über-  ßescbäjzb  genommen  werde. 

reicht.  K  Christine  Gast,  Zwillingsschwester  von 

Artur  Doligkeit  wurde  am  1.  September  Zur  Trauerfeier  in  Rotenburg  waren  neben  Silke  Gast,  errang  einen  dritten  Platz  im  Kugel- 
1 898  in  Doblendßen,  Kaiserswiesen,  geboren,  den  Verwandten  und  Freunden  zahlreiche  stoßen  mit  12,20  Metern,  was  für  sie  Bestlei- 
Zunächst  im  landwirtschaftlichen  Betrieb  der  Gäste  erschienen.  In  der  Traueransprache  stung  bedeutete. 

Eltern  tätig,  wurde  er  1916  Soldat,  als  solcher  würdigte  Pfarrer  Heinz  Schuster  die  Hilfsbe- 
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Kamerad,  ich  rufe  dich 
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Südafrika: 

Schwarzer 

Aufbruch? 

Auf  den  Spuren  der 
Situation  schwarzer 
Kinder  und  Mütter  — 
Was  Apartheid  für  ihren 
konkreten  Alltag  bedeutet 

VON  ELISABETH  MOTSCHMANN 


Straße  in  der  Schwarzen-Sledlung  Alexandra:  Der  Lebensstandard  muß  dringend  gehoben  werden 


Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  sogar 
unsere  schärfsten  Kritiker  nach  einem 
Besuch  Südafrikas  mit  einem  realisti¬ 
scheren  Eindruck  von  unserem  Land  und  sei¬ 
nen  Problemen  nach  Hause  zurückkehren.  Die 
besten  Botschafter  für  Südafrika  sind  ein  Flug¬ 
ticket  und  eine  Flasche  guter  südafrikanischer 
Wein.“ 

Mit  diesen  Worten  schließt  ein  Beitrag  in 
einer  großen  südafrikanischen  Illustrierten 
von  Professor  Carl  Nöffke,  Direktor  des  Insti¬ 
tuts  für  American  Studies  an  der  Rand  Afri¬ 
kaans  Universität  (RAU).  Professor  Nöffke 
macht  sich  in  jenem  Beitrag  Gedanken  über 
das  schlechte  Image  seines  Landes. 

Auf  meinen  Wegen  durch  südafrikanische 
Elendsgebiete  in  Stadt  und  Land  hatte  ich  in 
diesem  Sommer  Gelegenheit,  einen  .realisti¬ 
schen  Eindruck“  von  diesem  .Land  und  seinen 
Problemen“  zu  gewinnen.  Was  ich  sah,  waren 
keine  .Fiktionen",  sondern  Tatsachen.  Mein 
besonderes  Interesse  galt  bei  diesem  Besuch 
der  Situation  schwarzer  Kinder  und  ihrer  Müt¬ 
ter. 

Was  bedeutet  Apartheid  für  ihren  konkre¬ 
ten  Alltag?  Welche  Auswirkungen  hat  es  für 
sie  in  einem  Land  zu  leben,  das  sich  rühmt,  das 
.höchstentwickelte  Land  Afrikas"  zu  sein,  wo 


Mit  diesem  .Vorurteil"  reiste  ich  nach  Südafri¬ 
ka  und  wurde  schnell  eines  anderen  belehrt. 
Sowohl  in  den  schwarzen  .townships“  am 
Rande  von  Johannesburg,  Kapstadt  und  East 
London  als  auch  in  einem  der  .homelands", 
der  Ciskei,  leben  Millionen  von  Schwarzen  in 
menschenunwürdigen  Behausungen.  Weithin 
fehlt  Elektrizität,  fließendes  Wasser  und  eine 
Kanalisation. 

»Welches  sind  Ihre  drei  größten  Wünsche?", 
frage  ich  Nowinile.  Nachdenklich  sieht  mich 
die  alte  schwarze  Frau  an  und  kann  mir  dann 
nur  einen  einzigen  nennen.  .Ich  möchte  wie¬ 
der  eine  runde  Lehmhütte  haben.“  Nowinile 
ging  nie  zur  Schule,  sie  kann  weder  lesen  noch 
schreiben.  Die  Höhe  ihrer  kleinen  Pension 
kennt  sie  nicht.  Sie  wäre  auch  nicht  in  der  Lage, 
die  Summe,  die  sie  sich  zweimonatlich  abho¬ 
len  kann,  nachzuzählen  und  zu  überprüfen. 

Ihr  Zuhause  ist  eine  winzige  Wellblechhüt¬ 
te  mit  einem  Fußboden  aus  Kuhdung.  Diese 
Hütte  befindet  sich  in  Chalumna,  einem  klei¬ 
nen  Dorf  der  Ciskei.  Seitdem  dieses  »home- 
land"  1981  von  Südafrika  in  die  Unabhängig¬ 
keit  entlassen  wurde,  hat  sich  die  soziale  Not  in 
diesem  Gebiet  eher  noch  verschlimmert. 

Die  meisten  arbeitsfähigen  Männer  und 
Frauen  sind  gezwungen,  fern  von  ihren  Fami¬ 


Unabhängigkeit  der  Homelands  hat  die  soziale  Not  eher  verschlimmert 


auf  etwas  mehr  als  drei  Prozent  der  Gesamtflä¬ 
che  des  Kontinents  nur  fünf  Prozent  der  Ge¬ 
samtbevölkerung  leben?  Welchen  Vorteil 
haben  schwarze  Frauen  und  Kinder  aufgrund 
der  Tatsache,  daß  ein-Viertel  des  Bruttosozial¬ 
produkts  des  Kontinents  auf  Südafrika  entfal¬ 
len,  es  einen  „unwahrscheinlich  großen  Reich¬ 
tum  an  Bodenschätzen“  besitzt,  mehr  als  70 
Prozent  des  Goldes  der  freien  Welt  produziert 
und  über  mindestens  75  Prozent  der  auf  der 
Welt  bekannten  Chrom-,  Vanadium-,  Platin-, 
Mangan-,  Flußspat-  und  Andalusitreserven 
sowie  über  beachtliche  Vorkommen  der  mei¬ 
sten  anderen  wichtigen  Industriemetalle  und 
Mineralien  verfügt? 

Ein  Land  mit  derartigen  Reichtümerndürfte 
genug  Mittel  haben,  um  die  sozialen  Probleme 
seiner  Bevölkerung  in  den  Griff  zu  bekommen. 


Schulen  sind  der  Anfang  für  Veränderungen: 
Unsere  Autorin  im  Gespräch  mit  Kindern 
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lien  in  den  großen  Städten,  East  London  oder 
Kapstadt,  Geld  zu  verdienen.  Nur  einmal  im 
Jahr,  meist  im  Monat  Dezember,  können  sie 
nach  Hause  kommen. 

So  leben  in  den  ärmlichen  Lehm-  und  Well¬ 
blechhütten  auf  dem  Lande  ganz  junge  Frau¬ 
en,  Kinder,  Kranke,  Alte  und  Arbeitslose. 
Auch  die  sechs  erwachsenen  Kinder  von  No¬ 
winile  arbeiten  alle  in  den  Städten  der  Kap- 
provinz.  Ihre  alte  Mutter  ließen  sie  mit  drei  En¬ 
keln  in  der  ärmlichen  Hütte  zurück.  Mit  ca.  60 
Rand  im  Monat  versucht  sie  für  die  drei  Kinder 
zu  sorgen.  Das  Geld  reicht  noch  nicht  einmal 
für  gesunde  Nahrung.  Außer  der  üblichen 
Mahlzeit  aus  gestampftem  Mais  kann  die 
Großmutter  ihren  Enkeln  wenig  bieten. 

In  einer  kleinen  Tagesstätte  leben  die 
Kinder  mit  50  anderen  zumindest  tagsüber 
unter  akzeptablen  hygenischen  Bedingungen, 
obwohl  es  weder  fließendes  Wasser  noch 
Elektrizität  noch  eine  Kanalisation  gibt.  Ge¬ 
haltvolle,  vitaminreiche  Kost,  die  in  einer  als 
Küche  abgeteilten  Ecke  des  Gruppenhauses 
bereitet  wird,  sorgt  für  die  gesunde  leibliche 
Entwicklung  der  Kinder.  Mit  bescheidenen 
Hilfsmitteln  bekommen  sie  erste  geistige  und 
geistliche  Anregungen. 

Die  Notwendigkeit  dieser  Arbeit  wird  an¬ 
hand  der  Kinderzeichnungen  deutlich,  die  be¬ 
reits  im  Alter  von  vier  und  fünf  Jahren  geistige 
Verzögerungen  aufweisen.  Das  liegt  nicht  nur 
an  der  mangelhaften  Ernährung,  sondern  auch 
daran,  daß  die  Kinder  weder  Spielzeug  noch 
Bilderbücher  noch  irgendetwas  besitzen,  was 
ihren  Geist  anregt  und  stimuliert. 

Die  Situation  der  Schwarzen  in  den  großen 
Städten  unterscheidet  sich  nicht  grundlegend 
von  dem  Elend  auf  dem  Lande.  Großmütter 
wie  Nowinile,  die  allein  für  einige  Enkel  sor¬ 
gen,  weil  die  Apartheidspolitik  Familien  zer¬ 
reißt,  treffe  ich  in  Soweto,  Alexandra  ebenso 
wie  in  den  „townships“  um  Kapstadt  herum. 
Auf  diesen  alten,  gesundheitlich  oft  nicht 
mehr  stabilen  Frauen  lastet  mehr  als  sie  tragen 
können.  Die  Selbstverständlichkeit,  mit  der 
sie  sich  in  den  Dienst  der  Familie  stellen,  ist 
beeindruckend.  Die  Würde,  die  sie  trotz  der 
unwürdigen  äußeren  Lebensumstände  den¬ 
noch  bewahren,  ist  bewunderswert. 


In  den  verschiedensten  Kindertagesstätten, 
die  ich  besichtige,  beginnt  die  Pionierarbeit 
gegen  das  Elend  der  Kleinen  und  Schwäch¬ 
sten.  Meist  bekommen  diese  Projekte  keiner¬ 
lei  staatliche  Unterstützung.  Die  Einrichtun¬ 
gen  werden  entweder  von  einer  Kirche  finan¬ 
ziert  oder /und  zusätzlich  durch  die  Gelder  der 
Kindernothilfe,  Duisburg,  getragen.  Abgese¬ 
hen  davon,  daß  hier  für  das  leibliche  Wohl  der 
Kinder  gesorgt  wird,  fällt  auf,  wieviel  Wert 
man  auf  die  religiöse  Erziehung  legt.  Biblische 
Geschichten  werden  erzählt,  Choräle  gesun¬ 
gen  und  vor  jeder  Mahlzeit  innig  gebetet.  Die 
kleinen  Schwarzen  sind  mit  großer  Andacht 
und  Konzentration  bei  der  Sache. 

„Am  Ende  einer  Woche  entlassen  wir  die 
Kinder  in  gutem  Zustand  nach  Hause.  Am 
Montag  jedoch  kommen  1 5Kinder  (von  60)  mit 
deutlichen  Anzeichen  von  Mangelernährung 
zurück",  erklärt  die  Leiterin  eines  „Day-care 
centre's“  am  Rande  von  Kapstadt.  „Diese  Kin¬ 
der  erbrechen  in  der  Regel  die  erste  richtige 
Mahlzeit  am  Montag.“ 

Wie  positiv  sich  gehaltvolle,  abwechslungs¬ 
reiche  Kost  auf  die  schulischen  Leistungen  der 
Kinder  auswirken,  zeigt  eine  Schulspeisung  in 
der  Farbigenstadt  Manenberg  bei  Kapstadt, 
die  von  der  Heilsarmee  durchgeführt  wird.  Die 
Lehrer  beobachten  Leistungssteigerungen 
von  45  Prozent.  Mit  Bandy  Mvovo,  der  Schwe¬ 
ster  von  Steve  Biko,  einem  der  Begründer  der 
„Black  Conciousness  Bewegung“,  der  1977  in 
einem  südafrikanischen  schwarzen  Polizeige¬ 
fängnis  ums  Leben  kam,  besuche  ich  zahlrei¬ 
che  Familien  in  den  schwarzen  Elendsdörfern 
im  Kap.  Bandy  arbeitet  für  die  „Kindernothilfe 
südliches  Afrika"  und  kennt  die  Menschen,  die 
in  den  Hütten  und  Verschlügen  leben  und  lei¬ 
den.  Aber  man  kennt  auch  sie  und  das  nicht 
nur  wegen  des  berühmten  Bruders,  der  durch 
die  heftigen  Auseinandersetzungen  um  den 
Film  „Cry  freedom“  erneut  in  aller  Munde  ist. 

Türen  öffnen  sich  für  die  engagierte  Frau 
und  ermöglichen  den  Blick  hinter  die  Kulissen 


Die  meisten  Familien  sind  nicht  in  der  Lage, 
die  Mieten  für  Neubauwohnungen  oder  Häu¬ 
ser  aufzubringen.  Außerdem  sind  viele  der 
neuen  Häuser  so  klein  und  primitiv  gebaut, 
daß  Mieteinnahmen  ungerechtfertigt  erschei¬ 
nen. 

Dieses  Milieu  ist  der  Nährboden  für  Alko¬ 
holismus,  Kriminalität,  Prostitution  und  Zer¬ 
rüttung  der  Familien.  Mit  der  Entwurzelung 
wächst  die  Entfremdung  gegenüber  der  Regie¬ 
rung.  Diese  Situation  wiederum  wird  von  den 
marxistischen  Ideologen  ausgenutzt,  um  unter 
den  Schwarzen  revolutionäre  Kader  zu  bilden 
und  die  Werbetrommel  zu  rühren  für  ein  poli¬ 
tisches  System,  in  dem  es  den  Schwarzen  kei¬ 
nesfalls  besser  gehen  wird  —  wie  ein  Blick  auf 
die  „befreiten"  Nachbarländer  Angola,  Zim¬ 
babwe  oder  Mozambique  zeigt.  Die  große  Zahl 
von  Schwarzen,  die  nichts,  aber  auch  gar  nichts 
zu  verlieren  haben,  dämpfen  die  Hoffnung  auf 
eine  friedliche  Lösung  des  Konflikts. 

Dennoch  fällt  auf,  daß  in  vielen  Gesprächen 
die  Schwarzen  zuversichtlicher  im  Blick  auf 
grundlegende  und  friedliche  Veränderungen 
sind  als  etwa  weiße  Intellektuelle  oder  gewisse 
Kirchenvertreter. 

„Ich  habe  zuviel  erlebt  und  gesehen,  als  daß 
ich  noch  an  eine  gewaltlose  Veränderung  der 
Verhältnisse  glauben  könnte",  erklärt  Reve- 
rent  Massey  in  Johannesburg  und  er  fügt  resi¬ 
gniert  hinzu:  „Bloody  times  will  come.“ 

Hoffnungsvoller  ist  das  Urteil  von  Khaya 
Biko,  des  Bruders  von  Steve  Biko:  „Wir  wollen 
und  brauchen  keine  Revolution.  Es  ist  nur  eine 
Frage  der  Zeit,  wann  und  wie  sich  die  Verhält¬ 
nisse  ändern.  Wir  sind  bereit,  zu  vergeben, 
aber  nicht  zu  vergessen." 

Diese  Einstellung  ist  keine  Ausnahme.  Al¬ 
lerdings  versprechen  sich  viele  Schwarze,  daß 
der  verbotene  Afrikanische  Nationalkongreß 
ANC  ihnen  die  gewünschten  politischen 
Rechte  bringen  wird.  Die  Tatsache,  daß  der 
kommunistische  Flügel  dieser  Organisation 
stetig  wächst,  beunruhigt  sie  nicht.  Viele  süd¬ 
afrikanische  Schwarze  wissen  wenig  oder  gar 


Unproportional  dicke  Bäuche  als  Merkmale  für  Mangelernährung 


des  Elends,  überall  begegnen  uns  viele  Kinder, 
zerlumpt,  dreckig  und  immer  wieder  mit  An¬ 
zeichen  von  Fehl-  und  Mangelernährung.  Die 
unproportional  dicken  Bäuche  der  Kleinen 
sind  nur  eines  der  unverkennbaren  Merkmale 
dafür. 

Trotz  der  großen  Schwierigkeiten,  den  Kin¬ 
dern  den  Weg  in  eine  menschenwürdige  Zu¬ 
kunft  und  Existenz  zu  bahnen,  werden 
Schwangerschaften  nur  selten  abgebrochen. 
Religion  und  Tradition  hindern  die  jungen 
schwarzen  Frauen  und  Mädchen  an  einem  sol¬ 
chen  Schritt.  Das  gilt  auch  für  viele  schwange¬ 
re  T eenager  und  unverheiratete  Frauen,  deren 
hoffnungslose  Situation  so  treffend  und  präzi¬ 
se  von  einer  der  Betroffenen  beschrieben 
wurde:  „No  man,  no  money,  no  milk." 

Unter  extrem  schlechten  Bedingungen 
leben  die  schwarzen  Familien  in  Crossroads 
und  Khayelitsha  am  Rande  von  Kapstadt.  Ge¬ 
meinschaftstoiletten,  die  nur  zum  Teil  Was¬ 
serspülung  besitzen,  reichen  nicht  annähernd 
aus  für  vertretbare  hygenische  Verhältnisse. 
Frauen  schleppen  von  den  wenigen  Zapfstel¬ 
len  große  Wassereimer  auf  den  Köpfen  zu 
ihren  Hütten  oder  Zelten,  die  vorübergehend 
von  der  Regierung  aufgestellt  worden  sind. 

Hier  wie  in  anderen  Vorstädten  des  Landes 
sind  die  Bemühungen  der  Regierung  durch¬ 
aus  erkennbar.  Sie  stehen  jedoch  in  keinem 
V erhältnis  zu  den  Bedürfnissen  der  Menschen. 


nichts  über  die  Ziele  und  die  Ideologie  des 
Kommunismus  oder  Sozialismus. 

Die^  Ablehnung  der  eigenen  „kapitalisti¬ 
schen“  Regierung  ist  so  groß,  daß  jeder,  der  sich 
wirksam  gegen  dieses  Regime  einsetzt,  will¬ 
kommen  ist.  Je  heftiger  schwarze  Oppositio¬ 
nelle  zurückgewiesen  bzw.  gestoßen  werden, 
um  so  größer  wird  der  Zulauf  radikaler  Grup¬ 
pierungen. 

Von  wirtschaftlichen  Sanktionen  allerdings 
wollen  unsere  schwarzen  Gesprächspartner, 
die  ausnahmslos  an  vorderster  Front  gegen  die 
soziale  Not  im  Lande  kämpfen,  nichts  wissen. 
Ellen  Thobele,  Lehrerin  und  Leiterin  von  zwei 
Kindertagesstätten  in  Benoni  sagt  pragma¬ 
tisch:  „Sanktionen  helfen  niemand.  Ich  weiß 
nicht,  wer  das  Geschäft  der  Sanktionen  so  en* 
gagiert  vertritt?  Das  müssen  Menschen  sein, 
die  selbst  im  Wohlstand  leben  und  sich  nicht 
vorstellen  können,  wie  das  Elend  hier  vor  Ort 
aussieht.  Die  weiße  Regierung  wird  durch 
Sanktionen  noch  nicht  einmal  beunruhigt, 
a®?1’ wir  Schwarzen  müssen  leiden.“ 

Wer  sich  das  Leid  und  das  Elend  der 
Schwarzen  in  den  südafrikanischen  Slums  an- 
sieht,  dem  wird  bewußt:  Südafrika  steht  auf- 
grund  seiner  Apartheidspolitik  im  Mittel- 
n  „  .  kritischer  Auseinandersetzungen  in 
-  j  fehlen  die  Kräfte,  die  dieses 

südafrikanische  Elend  mit  Wort  und  Tat  an¬ 
packen. 


